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vi Borwort 


Sein Sohn, Hofgerichtsabvofat Arthur Oſann in Darm- 
ſtadt, wandte fich im Jahr 1863 an mich mit dem Anfırchen bie 
Heransgabe zu übernehmen und übergab mir mit rüdhaltlofem 
Bertrauen und unbejchräntter Vollmacht für vie Ausführung 
ber Publication ſämmtliche im Beſitze der Familie befindlichen 
Papiere. Wiewohl durch litterarifche Arbeiten und Pläne hin- 
länglich bevrängt, konnte ich doch damals dem Reiz, welchen ver 
unmittelbare Verkehr mit ven Reliquien ber großen Weimarfchen 
‚Epoche ausübt, nicht widerjtehen und übernahm die Heraus- 
gabe. | 
Der intereflantefte Beftanptheil der mir übergebenen Pa- 
piere war eine lange Reihe Goetheſcher Briefe und Billets, 
und es ftellte fich nach genauerer Prüfung bald heraus, daß 
biefe den eigentlichen Kern einer Publication bilden müßten. 
Für diefen Zwed aber mußten fie zunächit vervollftändigt wer: 
ben, denn die von Goethe an Voigt gerichteten Briefe lagen 
hier bei weiten nicht vollftäntig vor. Ein Theil war von 
Bogel Goethe in amtlichen Verhältniffen. Iena 1834) 
und Döring Goethes Briefe. Leipzig 1837), welchen Voigts 
Nachlaß wenigjtens theilweife zugänglich geweſen fein muß, 
veröffentlicht, wiewohl nicht mit der wünfchenswerthen Ge- 
nanigfeit ; eine Anzahl ift im Morgenblatt (1855 Nr. 41. 43) 
von Herrn v. Löper bekannt gemacht worden. Dazu famen une 
gedruckte Briefe, welche mir aus den Sammlungen der Herrn 
©. Hirzel, Freiherrn v. Biedermann, Geh. R. v. Ger- 
ber bereitwilligft mitgetheilt find. Allein auch mit dieſen Hülfs- 
mitteln war feineswegs Vollſtändigkeit zu erreichen ; bie offen- 
bar jehr regelmäßig geführte Correſpondenz weiſt vielmehr be» 
deutende, für jegt nicht auszufüllende Lücen auf. Hingegen 
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in welches er mit feiner Gemahlin fich mit einem Sprüchlein 
eingefchrieben hatte 


16 3 55 1655 
Alles Alles mit Gott. Zu Gott und Ehren 
Euer gnäbiger Herr Steht mein Begehren. 
Wilhelm. Eleonora Dorothea. 


Er ftarb neunzig Jahr alt (3. San. 1702), nachdem er 
wenige Monate vor feinem Tode (31. Oct. 1701) in einem . 
Schreiben von feinem Landesherren fich verabfchiedet hatte, 
rüftig und friſch. Von feinen zwölf Kindern zeichnete fich 
Ernft Friedrich (geb. 1663) ſchon auf ven Gymna—⸗ 
ſium aus, wo Chriftoph Eellartus berühmten Andenkens fein 
Lehrer war. Nach einem Furzen Studium ver Rechte in Jena 
trat er in feinem fiebzehnten Jahr als Eopift in die Kammer 
in Weimar ein. Im Jahr 1689 ging er als Kammerſchreiber 
nach Jena, von wo ihn Herzog Wilhelm Ernſt 1691 in 
das gleiche Amt nah Weimar berief. Als der um ben 
Bergbau verdiente Berghauptmann von Utterodt im Jahr 
1705 in Ilmenau geftorben war, wurde Voigt die Aufficht 
über das bortige Bergweſen übertragen. Seine Kenntniß 
vejfelben veranlaßte, Daß er, wiewohl feit 1711 als Rath 
in die Kammer nah Weimar zurüdberufen, da im Jahr 
1719 wegen verbrießlicher Weiterungen und Störungen 
eine kaiſerliche Commiffion nach Ilmenau geſchickt wor: 
den war, von Neuem dorthin abgeorbnet wurde, um die 
Weimariſchen Intereffen zu vertreten. Seine metallurgifchen 
Kenntnifje halfen ihm auch einen alchymiſtiſchen Schwindler, 
wie fie fih damals an die Fürften andrängten, zu entlar- 
ven. Nicht minder wurde feine juriftifche Einficht, feine Zu⸗ 
verläſſigkeit und Gefchäftstüchtigfeit geſchätzt; er pflegte ven 
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mit nach Haufe, anfangs Gottſched und feine Leute, dann 
Sellert und die Freunde von ben Bremer Beiträgen. Gleich 
vom Erfcheinen des Meſſias an war er ein VBerehrer Klopftode, 
ben er gegen feine Umgebung eifrig zu vertheitigen hatte. 
Jeden Sonntag nach dem regelmäßigen Kirchgang las er oder 
ber Hauslehrer fchöne Stellen aus dem Meſſias vor, bie der 
Sohn auswendig lernte. So bildete in dieſem das elterliche 
Haus außer ber ftrengen Gewöhnung an Pflichttreue und 
Arbeitjamfeit auch den Sinn für Boefie und den Trieb zu 
eigenen Verfuchen aus. Die Mutter Chriftiane Sophie, 
Tochter des gelehrten Leibmedicus Joh. Casp. Müller in 
Weimar, eine ſchöne Frau von nicht gewöhnlicher geiftiger 
Bildung, wurde ihren Kindern früh entrifien (1758). 


Bon fünf Gefchwiltern war Chriftian Gottlob der ° 
ältefte, ihm folgten Chriftian Friedrich (geb. 1745), 
Bürgermeifter m Allſtedt, Joh. Karl Wilhelm (geb. 
1752), der in den Briefen oft genannte Bergrath in Il— 
menau, Anton Gottlieb (geb. 1756, get. 1821), 
Domänenpächter in Ringleben; eine Tochter Chriftiane 
Friederike (geb. 1754) war an den Oberftenereinnehmer 
Erdmann in Allftedt verheirathet. 


Chriftian Gottlob, geb. 23. Dec. 1743, verlebte 
in dem heiter gelegenen Allſtedt feine Kuabenjahre in ber 
jtreng georbneten, aber liebevollen und geiftig anregenden 
Zucht jeines elterlichen Haufes. Der Unterricht war einem 
Hauslehrer Joh. Fr. Roft, fpäter Archiviaconus in Eifen- 
berg, anvertraut; er follte aber nur als Vorbereitung 
auf die eigentlich gelehrte Schulbildung dienen. Da dieſe in 
Altitent nicht zu gewinnen war, wurde der Knabe im Jahr 
1758 der benachbarten Klofterfchule in Roßleben über: 
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Alter mit den großen Hiftorifern die treuen Begleiter feiner 
Mußeſtunden blieben. Auch die von Haus mitgebrachte Neis 
gung für deutſche Poefie wurde auf ver Schule gepflegt, 
Haller und Klopſtock blieben bie Lieblingspichter , welche mit 
vertrauten Mitſchülern — namentlich mit dem jpäteren Berg- 
hauptmann Sr. Wilh. Heinr. v. Trebra ſchloß Voigt 
eine innige Freundſchaft fürs Keben 1 — gelefen wurden. ‘Der 
Zufall, welcher ihn bei einem Spatziergang eine antife Münze 
finden ließ, gab der Luft am Sammeln, wie fie der Jugend 
eigen ift, die Richtung, welche, zunächft begünftigt durch tie 
Schulſtudien, auch fpäter von ihm feitgehalten wurde. Seine 
Münzfommlung blieb ihm ein Gegenftand. lebhafter Neigung 
und wifjenfchaftlicher Studien 2; er wurde nicht müde, fie zu 
erweitern, wiewohl er auch auf ver gefährlichen Bahn des 
Sammlers fich nie bis zu einer wejentliche Intereffen ge- 
fährdenden Leidenſchaft hinreigen ließ. 

Auf der Schule traf ihn der erſte tiefgreifende, nach⸗ 
haltige Schmerz durch den unerwarteten Verluft feiner gelieb- 
ten Mutter. Im einem Gedenkblatt fchrieb er am 27. Sept. 
1815 nieter: „An diefem Tag ftarb meine ewig verehrte 
Mutter in ver fchönften Blüte ihres Alters. Erſt acht Tage 


Boigt an Frankenberg (18. Oct. 1809) „Davor will ich mir zur Er- 
bolung eine philologifche Gefellichaft bitten und mich aus Thucydides 
und Tacitus unterhalten lafjen. Das ift mein Schaufpiel“. 

1 Trebra ftand, damals Bice-Berghauptmann und Bergmeifter in 
Marienberg, zu Boigts Sohn 1774 Gevatter. Am 9. Juni 1807 kam 
er nach Weimar zu Boigt um mit ihm nach funfzig Jahren ven Tag 
zu feiern, da fie zufammen ihre Zelle in Roßleben bezogen hatten, und 
„na das Glück beide in ihrem Baterlande auf den Gipfel ihres Hande 
werfs geführt hatte“, fih im Andenken ihrer Jugendtage zu freuen, wie 
Boigt Frankenberg fchrieb (10. Juni 1807). 

2 Bergl. Br. 160. 
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wurbe auch Mitglied der unter Walchs Leitung aufgeblüheten 
lateinischen Geſellſchaft. Seine juriftifchen Studien betrieb er 
nicht nur in dem Sinne einer Vorbereitung auf eine praftifche 
Lebensthätigfeit, er faßte fie wijjenfchaftlih und mit einer 
gewiffen Vorliebe für eigentliche Gelehrjamteit auf, was ihm 
die bejondere Gunſt feines Lehrers, des berühmten Pantectiften 
v. Hellfeld zumandte. Freih. v. Ziegefar erinnerte fich 
in fpäteren Jahren, da er mit Voigt in den nächften Ger 
ihäftsverbindungen ftand, gern, wie ihm fein Zutor Helffelo 
den Kommilitonen Voigt als Vorbild‘ des Fleifes und ver 
Tüchtigkeit vorftellte. Als Ziegefar im Jahr 1765 feine Dispu- 
tation de visitatione iudicii cameralis imperii vertheidigte, 
war Voigt unter den Opponenten und richtete ein lateiniſches 
mit der Abhandlung gebrudtes Gratulationsfchreiben an 
ihn!. Bon dem Erfolg feines Fleißes legte er ſelbſt auch 
öffentliche Proben ab; im zweiten Stubienjahr richtete er an 
feinen Oheim eine lateinifche Gratulationsſchrift? und beim 
Abgang von der Univerfität vertheidigte er in öffentlicher Dis- 
putation eine juriftifche Abhandlung 3. Indeſſen war er nicht 
etwa ein Stubenhoder. Stubiengenofjen, welche fpäter in 
Weimar in verfchiedenen Stellungen feine Amtsgenoffen 


1 Eichftädt in der mem. A. F. C. de Ziegesar ($ena 1814) p. 21. 

2 De timore ad proferenda ingenia aptiori quam fiducia quae- 
dam praefatus Viro excellentissimo atque consultissimo Christiano 
Gottlob Müllero Serenissimae ducis Saxo- Vinariens. et Isenac. 
a consiliis regiminis avunculo suo admodum venerando diem 
ipsius natalem fausto omine redeuntem qua decet pietate et ob- 
servantia gratulatur Christianus Gottlob Voigt Allstad. Thuring. 
Juris et elegant. littar. cultor. d. XVI. Jul. CIIIDCCLXI. Jenae 
litteris Straussianis (16 S. 4). 

3 „Weber ven Familiencontract”. Der Differtation babe ich nicht hab» 
haft werden können. 
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Müller geb. 1711), ver zweite Bruter feiner Mutter, 
hatte nach Beentigung feiner juriftifchen Studien in Jena 
einen Herrn v. Kreytzen auf bie Univerfitäten Leipzig und 
Leyden, dann auf weiteren Reifen turch Deutfchland, 
Holland und Frankreich begleitet und fich eigener Neigung 
folgend eine univerjelle Bildung angeeignet. Neben feinem 
praftifchen Lebensberuf als Rath bei ver Negierung ver- 
folgte er dieſe Interejjen um fo eifriger , als er unverheirathet 
war, und galt nicht bloß als tüchtiger Geſchäftsmann, fon- 
bern als ein gelehrter und geſchmackvoller Kenner ver Litte- 
ratur. Er hatte an feinem Neffen frühzeitig befonderen Antheil 
genommen, ihn bei feinen Studien berathen — wofür jene 
Gratulationsfehrift den Dank ausfprah — und unterhielt 
mit ihm einen lateinifchen Briefwechfel. Die bibliothefarifche 
Thätigkeit deſſelben Tnüpfte das Band nur enger, denn 
Müller war ein Bücherliebhaber und fammelte eine umfang» 
reiche und gewählte Bibliothek, welche außer ver fchönen 
Litteratur namentlich Reifebejchreibungen und Verwandtes 
umfaßte. Eingedenk der Anhänglichkeit und Treue, mit der 
Boigt und die Seinigen die Einſamkeit feiner leiten Lebens» 
jahre zu erheitern fuchten 1, vermachte er die Bibliothek feinem 
Neffen, ver mit gleicher Neigung diefe Sammlung pflegte. 
Die gelehrten Freunde in Iena und Weimar nahmen feine 


1 „Der Tod des alten Geh. Rath Müller wurde mir angefagt“, 
fchreibt Voigt feinem Neffen Hufeland (9. März 1786) „als ich eben 
mit Serenifjimo, mit Goethen, Wieland, Herder, Knebel u. f. w. ſpei⸗ 
jete und als eben Sereniffimus die Recenfion der A. Lit. Ztg. über 
Wielands Schriften auf eine ebenfo feine als wahre Manier zu Gunften 
Wielands auf die Bahn brachte und viel Schönes Darüber ſagte. Weber: 
haupt war die ganze Unterhaltung biefes Abends jehr remarfabel und 
verbannte mir einige Stunden ben Eindrud des Todesfalles” Diezmann 
Aus Weimars Glanzzeit ©. 46). 
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genoß !. Mit ihm hatte Voigt innige Freundſchaft gefchloffen 
und biefer vertraute Verkehr begünftigte vie Neigung zu feiner 
Schmweiter. 

Johanna Victoria (geb. 1741) war bei einer Feuers— 
brunft , welche 1748 das Haus ihres Vaters mit allen feinen 
Sammlungen verzehrte ſchlafend zurücgelaffen und nur wie 
burch ein Wunder den Flammen entriffen. Als ihre Mutter, 
beren Gefunpheit durch diefen Brand erjchüttert war, bald 
barauf jtarb, nahm fich die verwittwete Herzogin Friederike 
von Weiffenfels, eine geborne Prinzeffin von Alten - 
burg, welche in Zangenjalza refibirte, der Erziehung des 
hübſchen Mädchens an (1751) und behielt fie fieben Jahre 
bei fih. Ein auf Anhänglichkeit und Theilnahme begründetes 
perjönliches Verhältniß dauerte bis zum Tode der Fürftin 
fort. Victoria, jpäter auch Voigt, brachten ihr zum Geburts- 
tag ihre Glückwünſche dar und thaten von wichtigen Familien⸗ 
begebenheiten Meldung; die eigenhändigen Antıworten ver 
Herzogin fprachen in wunderfamer Orthographie, aber in 
herzlichen Worten aufrichtigen Antheil an dem Schidfal der 
ehemaligen Pflegebefohlnen aus. Victoria heirathete einen 
Michaelis in Dornburg, über den mir nichts näheres 
befannt geworben ift; die Ehe jcheint kinderlos geblieben und 
von kurzer Dauer geweien zu fein. Als Wittwe, durch ven 
Tod des Vaters und mehrerer Gefchwifter vereinfamt, ver- 


1 Er hatte zwei als gelehrte Mediciner berühmte Söhne Chriftop 
Wilhelm (geb. 1762, geft. 1836), den Mafrobiotifer, 1783 zur Uns 
terftügung feines erblindeten Vaters Leibarzt in Weimar, 1793 in Iena 
Profeſſor, 1798 Leibarzt und 1810 Staatsrath in Berlin; Friede: 
rich (geb. 1774, geft. 18. .), ebenfalls Leibarzt in Weimar, 1811 Pro: 
feſſor in Iena, 1812 in Berlin; und eine Tochter Amalie (geb. 1767, 
geft. 1843), Die zweite Frau Voigts. 
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Man würde ihr Unrecht thun, wenn man im ver gebrech- 
jelten Steifheit diefer Verſe etwas anderes finden wollte ale 
den Einfluß der Iugenplectüre. Alle Mittheilungen von Zeit: 
genoffen , ihre eigenen Briefe und Aufzeichnungen bezeugen 
einftimmig, daß Victoria eine Frau von tiefem Gemüth und 
warmem Kerzen war, die echte Religioſität mit hellem 
Haren Verſtand vereinigte!, eine einfache, wahre Natur 
ohne jegliche Prätenfion ver Eitelfeit. Ste beſaß Anlagen 
und reges Intereſſe für Kunft- und war während ber ein- 
famen Wittwenzeit mit großem Eifer durch Kunſtübung und 
Pectüre für ihre Ausbilbung beftrebt, wovon noch vorhan- 
dene Abfchriften und Auszüge mancherlei Art Beweiſe ab- 
geben. Bei Voigt fand fie damit Anklang und Förberung, 
nur eine fo gebildete Frau konnte ſpäter tem vielbefchäftigten 
Manne wahrhaft hülfreich zur Seite ſtehen, ihm nicht allein 
bie Sorgen für Haus und Familie abnehmen, fonvern ihn 
geiftig und gemüthlich im evelften Sinne erheitern und heben. 
Mit regem Sinn nahın fie nicht bloß an feinen Xiebhabereien, 
fondern überhaupt am Gange ver Litteratur Theil, ohne je 
aus dem Kreife der Hausfrau heranszutreten?. Allgemein war 
bie Liebe und Achtung, welche fie in dem immer mehr fich er- 
weiternden Kreife von Voigts Freunden und Verehrern ge- 
noß. Ihr Geburtstag (22. Mai, war ein viel gefeierter Feit- 
tag, den nicht Voigt allein mit Gedichten zu begrüßen pflegte®. 

1 Ihrem Sohne jchrieb fie ing Stammbuch: 

„Liebe die Wahrheit wie Gott, und laß Dein Hert nie zu Hein fein, 
Sie mit der Zunge zu lehren und ihr mit dem Leben zu folgen, 
Biß fie ſelbſt Dich geheiligt zu ihrem unfterblichen Duell führt“. 

2 „Ach wer doch nur“, fehreibt fie einmal, „in feiner Heinen weib- 
lihen Beftimmung immer groß handeln wollte! Raum genug, und 
juft zu diefem Wirfungsfreis auch Kräfte!” 

3 Anhang I, 5. 9. 10. 
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Die Jahre, welche fe in Allſtedt verlebten, waren Jahre eines 
ruhigen, ungeftörten Glücks, an welche er fpäter unter der 
drückenden Gefchäftslaft oft mit Sehnfucht, wie an eine hei- 
tere Idylle, zurückdachte. Dort wurden auch ihre drei Kinder 
geboren. ‘Der ältefte Sohn Friedrich Victor Chriſtian 
(geb. 26. März 1771), bei welchem bie Herzogin Friederike 
Bathenftelle vertrat, wurde ihnen ſchon nach einigen Monaten 
(21. Juli) wieder genommen. Das zweite Kind, Caroline 
Amalie Victoria (geb. 2. May 1773), war und blieb 
ein Sorgenfind. Mit ihrer zunehmenden Kränflichkeit ent- 
wicelte fich auch ein gemüthliches Leiden, das ohne durch hef- 
tige Aenßerungen ihr fanftes Wefen zu entjtellen, mehr und 
mehr in Schwermuth überging und fie immer weniger An⸗ 
theil an dem, was um fie vorging, nehmen ließ. Der jüngite 
Sohn Chriftian Gottlob (geb. 27. Ang. 1774) much 
als ein gefunver, wohl begabter Knabe zu ihrer Freude 
heran, — damit fie feinen Verluft um fo tiefer empfinden 
ſollten 1. 

Im Jahre 1777 wurde Voigt als Regierungsrath 
nach Weimar berufen. Obwohl er ſich ſagte, daß das Glück 
ſeines ruhigen häuslichen Lebens große Einbuße leiden würde 


1 Für jedes Kind hat Voigt auf einem beſonderen Blatt den Ge— 
burtstag und die Taufzeugen aufgezeichnet, mit frommen Sprüchen und 
Verſen begleitet, welche beide Eltern unterfchrieben haben. Später ift 
der Todestag des älteſten Knaben hinzugefügt, unter ben Lebensnad)- 
richten der Tochter nur die Nachricht: „am 13. May 1774 hat Amalie 
den erften Zahn bekommen“. Dem pritten Blatt hat Voigt am 19. Mai 
1813 die Worte zugefetst: „Ach mein lieber Sohn! du haft ung ver⸗ 
laſſen! zwar ruhmvoll und allgeliebt! — Aber unjer Schmerz über bein 
Scheiden kann nur mit diefem Leben enden. 

Ehriftian Gottlob Voigt, dein betrübter 
Bater, jchrieb e8 an deinem Todestag”. 
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fahrung gereiften Milde vereinigte, fo daß es ihm meiftens 
gelang ver Sache gerecht zu werden und die Perfon zu ſchonen. 
Daher wurde von allen Seiten feine VBermittelung in An⸗ 
ſpruch genommen, und wenn dies auch oft geſchah, weil man 
auf feinen vielvermögenden Einfluß vechnete, jo ift nicht zu 
vergeflen, daß er feinen Einfluß zum guten Theil eben biefer 
Ihönen Humanität verdanfte. Aber e8 ift ja eine nicht felten 
- gemachte Erfahrung, daß bei wohl organifirten Naturen eine 
mit bewußtem Willen durchgefegte Belämpfung erfannter 
Schwäche oder Einfeitigkeit zur ſchönſten Harmonie führt. 
Voigts Stimmung und die ganze Exiſtenz, durch welche 
fie bedingt wurbe, zu verbeffern und behaglicher zu machen 1 
trug vor allem bei, daß er allmählich in dem Kreife bebeuten- 
ber Menfchen, welche Weimar vereinigte, heimifch wurde. 
Man war dort immer von Neuem bemüht ein geiftig be- 
: lebtes Zufammenleben durch mancherlei Affociationen zu för- 
bern, welche außer dem gefelligen Beiſammenſein wifien- 
ſchaftlichen und künſtleriſchen Verkehr rege halten follten. 
Außer einem allgemeinen Elub, ver einen vielbefuchten Ver- 
einigungspunft abgab, hören wir von verfchiebenen Verab⸗ 
redungen zu regelmäßigen Zuſammenkünften, die meiſtens, 
wie es zu gehen pflegt, mit Eifer begonnen nicht von langem 
Beſtand waren. „Dieſen Winter“ ſchreibt Voigt an Hufeland 


1 Einen Antrag, welcher ihm im Jahr 1782 gemacht wurde, als 
Hofrath in Gothaiſche Dienſte zu treten, lehnte er zunächſt wegen der 
wenig günſtigen Bedingungen ab. „Ich fand gut” ſchreibt er an Hufe⸗ 
land „Die Bedingung fo zu fordern, daß es mir nicht hätte gereuen kön⸗ 
nen, das Baterland (wenn e8 in Deutjchland oder infonberbeit in Wei⸗ 
mar eins giebt) zur verlaffen, Dagegen aber auch nichts daraus wird, weil 
man dort ebenfalls nicht freigebig gegem Diener ift, die nur arbeiten 
müſſen“ (Diezmann Aus Weimar Glanzzeit ©. 41). 
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die Schilfers BVerberrlichung zum Vorwand nahm und amt 
5. März 1802 fo komiſch in nichts verlief 1. 

Der bedeutendſte viefer gejelligen Vereine, an dem auch 
Voigt befonvers thätigen Antheil nahın, war die Freitags- 
gefellfhaft, welche Goethe im Winter 1791 ing Leben 
rief. Wie ernft es damit gemeint war zeigen bie von Goethe felbft 
aufgejetten und von ven erften Mitgliedern eigenhändig un⸗ 
terzeichneten Statuten, ſowie die ebenfall® won Goethe ge- 
führten Protocolle ver erften Sigungen?. Er machte freilich 
bier felbft die Erfahrung, daß vergleichen Protocolle bald ins 
Stoden gerathen , indeß hat Böttiger durch Aufzeichnungen 
über eine Anzahl von Situngen einige nähere Kunde, auch 
über Voigts Vorträge erhalten?. An Hufeland fchrieb Voigt 
(17. Nov. 1791) „Sie find von mir und Hrn. v. Goethe 
eingeladen, den 2. Dec. Freitags Nachmittags 5—8 Uhr un⸗ 
ſere Heine Vorlefungsgejellfchaft zu befuchen. Eine Kleine Ab- 
hantlung, etwa ein gefchriebener Bogen oder etwas mehr 
oder weniger über die verfchievenen Gefichtspunfte aus denen 
bie Gefchichte bearbeitet werben kann, würde fehr willfommen 


1 Goethe Briefw. m. Schiller 842 (IT ©. 363). 847 (ITS. 368). 
W XXXIS.124 f. Fald Goethe im näh. Umg. ©. 173 ff. Ludecus) 
Aus Goethes Leben ©. 72 ff. Eharl. v. Schiller u. ihre Freunde I 
©. 23 f. 

2 Anhang II. 

3 Böttiger Litter. Zuſt. IS. 23 ff. Voigt las laut Protocoll am 
9. Sept. 1791 über die neueſten Entdeckungen an der weſtlichen Küſte 
von Nordamerika, am 23. Oct. Über die neueſten Bemühungen eines 
Fichtelt, Dolomieu, Gionni, Beroldingen zu Gunften der Vulcanität 
des Bafalt; nach Böttiger am 4. Nov. Über ein merfwürbiges Diplom 
Friedrih Barbaroffas; am 17. Febr. 1792 über Die neue preußifche 
Legislation; am 23. März über Durchftechen der berühmten Iſthmen in 
alter und neuer Zeit. 
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„Eine Gejellichaft hochgebilveter Männer, welche fich 
jeden Freitag bei mir verfammelten, beftätigte fich mehr und 
mehr. Ich las einen Geſang der Ilias von Voß, erwarb mir 
Beifall, dem Gedicht hohen Antheil, vrühmliches Anerkennen 
dem Weberfeger. Ein jeves Mitglied gab von feinen Geſchäf— 
ten, Arbeiten, Liebhabereyen, beliebige Kenntniß, mit frei- 
müthigem Antheil aufgenommen. Dr. Buchholz ! fuhr fort 
bie neusten phhfiichschemifchen Erfahrungen mit Gewandtheit 
und Glück vorzulegen. Nichts war ausgejchloffen, und das 
Gefühl der Theilhaber, welches Fremde fogar in fich auf- 
nahmen, hielt von jelbjt Alles ab, was einigermaßen hätte 
läftig jeyn Eönnen. Akademiſche Lehrer gejellten fich Hinzu, 
und wie fruchtbar diefe Anſtalt ſelbſt für die Univerfität ges 
worden, geht aus dem einzigen Beifpiel ſchon genugjam her- 
por, daß der Herzog, der in einer folchen Sitzung eine Vor⸗ 
lefung des ‘Doctor Chriftian Wilhelm Hufeland 2 angehört, 
fogleich beichloß ihm eine Profefiur in Iena zu ertheilen, wo 
berjelbe fich durch mannigfache Thätigkeit zu einem immer 
zunehmenden Wirkungskreife vorzubereiten wußte. Diefe So- 
cietät war in dem Grade regulirt, daß meine Abwefenheit zu 
feiner Störung Anlaß gab, vielmehr übernahm Geh. Rath 
Boigt bie Leitung, und wir hatten uns mehrere Jahre ver 
Volgen einer gemeinfam geregelten Thätigfeit zu erfreuen“. 

Unter: ven litterarifchen Größen Weimars wurde Voigt 
mit Herder außer durch wifjenjchaftliche Intereffen und vie 
Liebhaberei für Bücher auch durch den gemeinjamen Unter: 
richt ihrer Kinder näher verbunden. Er hatte feine Neigung 


1 Ein wifjenfchaftlich hochgebildeter Apotheker in Weimar. 

2 Bielmehr Chriftoph Wilhelm Hufeland, damals Hofme- 
dieus, der im Jahr 1792 dort Über Makrobiotik las, und 1793 Profeſſor 
in Jena wurde (S. 13 f.). 
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Stunden wurden meiftens in Herders Haufe gegeben , ber 
nicht bloß die Aufficht führte, ſondern felbft thätigen Antheil 
nahm. Später nahmen Voigts einen eigenen Hofmeifter ing 
Haus, womit Herder feine Zufriedenheit bezeugte (28. April 
1786), der aus Erfahrung wußte, „wie jehr es Vätern, bie 
mit andern Gefchäften geplacdt find, am Herzen liege, bie 
Kinder auch außer den Schulſtunden unter Aufficht und Be⸗ 
ihäftigung zu wilfen“. Im Mai 1787 confirmirte Herber 
auch die Voigtſchen Kinder, wobei e8, charakteriftiich genug, 
nicht ohne ein Mißverſtändniß abging. Den vorbereitenden 
Unterricht Hatte der Stiftsprediger Weber gegeben und in 
Folge einer Unterredung mit Hervers Frau den Himmel» 
fahrtstag zur Confirmation worgefchlagen. Herder, ber ba- 
von nichts wußte, wunderte ſich, „daß der Hr. Stiftsprebi- 
ger eine Sache arrangire, bie nicht feines Amts fer“, und 
lehnte ven Tag ab, weil er dann pretigen müſſe und bie Zeit 
nicht ausreiche, um auch feinerjeits auf die Konfirmanden 
„den Eindruck zu machen, welchen die Religion und fein Amt 
vorſchreibe“. Der Tag wurde darauf geändert und Herder 
freute fich der Confirmation, weil er überzeugt fei, „daß bie 
rechte Anficht der Religion in diefen Jahren und in biefer Si» 
tuation auf gute Gemüther einen bleibenden Eindruck mache, 
ber, wenn er auch hie und ba verlöfcht würde, zulett unmer 


Unterricht zur Tiebhaberei und felbft zum Studium zu machen; folchen 
Menſchen ift was zu fagen, denn fie wollen felbft lernen. Ueberdem wird 
er nicht von der Noth gebrüdt, denn feine Berwandten find bier, Die ihm 
an Quartier ꝛe. zu Hlilfe fommen u. f. — — Ueberlegen Sie die Sache. 
Ich habe ihm gejagt, ihm wieder rufen zu laſſen und ihm Antwort zu 
geben; Doch wolle der Himmel nicht, daß ich Ihnen Zwang auflegen 
ſollte. Ich indeffen weiß um und an keinen befferen und jehne mich nach 
einem leiblich guten Menſchen“. . 
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baben „ zu fühlen und zu fchäßen willen”. Wer mit Wieland 
in Verbindung trat, biieb nicht leicht außer Verkehr mit dem 
tentfhen Mercur. Als dort im December 1780 eine ita⸗ 
lieniſche Sanzonette mit der Aufforderung zu einer Meberjegung 
mitgetheilt wurde, machte fich Voigt den Spaß incognito mit 
Herder den Wettlampf einzugehen, was mit einem großen 
Verdruß Herbers enbigte!. Im Jahr 1788 überſetzte Voigt 
Friedrichs d. Gr. Epiftel an den Marquis d'Argens? und 
theilte fie unter anderen Freunden ? auch Wieland mit, der 
darauf mit folgendem Brief antwortete 

„Sie haben, liebjter Freund, mir geftern Abend durch 
bie trauliche Mittheilung Ihrer translation der Epiftel des 
großen Königs ein unvermuthetes Freudchen gemacht, wofür 
ih Ihnen recht vielen Dank ſage. Eigentlich follte ich über 
ein Mitglied vom Corps diplomatique, bem e8 fo leicht ift, 
in einer verlohrnen Stunde, eine königliche Epiftel beffer zu 
überjegen,, als e8 mir auf bem Helifon grau geiworbenen 
Verſemann vielleicht in einem ganzen Tage kaum glüden 
würde, von Rechtswegen neibifch und brummiſch ſeyn: und 
alſo war doch wohl das wenigjte was ich thun konnte, mich 
diefen Morgen binzufegen, und hier und ba einige Varianten 


1 Die Actenftüde find Anhang III mitgetheilt. 


2 Oeuvres posthumes VII p. 284. Die Ueberfeßung ift nicht mehr 
vorhanden. 


3 „Die Hofrath Vogtin war den Sontag bei mir” fchreibt Caroline 
Herder 17. Nov. 1788) „und ihr Mann fam nachher fie abzuholen. Er 
lieſt jetzt auch die Werle vom König Friedrich und hatte Die Ueberſetzung 
eines Briefes in Samben in der Tafche und las fie vor. — Es war eine 
‚geoße Seele im Brief. Es ift mir angenehm, daß Dich dieſe Lecture bei 
Deiner Heimkehr erwartet” Herders Reife n. Ital. ©. 167). 
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hießen !. Bis ins fpätefte Alter war es Voigt Bedürfniß für 
fih und feine Frau die Eindrücke felbftbejchaulicher Momente 
in Verſen oder Proſa rajch aufs Bapier zu werfen. Er machte 
gern Verſe; Feſttage in ber eigenen Familie, bei Freunden, 
im fürjtlichen Haufe, Veranlaffungen des öffentlichen Lebens 
fanden ihn immer bereit in verſchiedenen Formen fich zu ver- 
juchen. Auch die Refultate feiner Forfchung und Lectüre faßte 
er gern in bie beſtimmte Form Kleiner Auffäge und Anzeigen 
zuſammen. Aber bei biefer Luſt an litterarifcher Arbeit hatte 
er eine große Scheu, als Schriftjteller mit feinem Namen vor 
das Publicum zu treten. „In fchlaflofer Nacht fiel mir ein“ 
jchreibt er an Hufeland (1. Febr. 1793) „mas Sie mir 
von möglichen Abtrud meines Verſuchs einer Ueberſetzung 
bes dritten Buchs der Aeneide fagten. — Ich will nicht hof⸗ 
fen, daß mein Name darunter gefegt ift, außerdem bitte ich 
inftändig, das Blatt auf meine Koften umbruden zu laffen 
und hierzu Hrn. Hofr. Schillers Einwilligung zu erbitten. 
Sch möchte doch nicht gern über ein unfchuldiges Spiel der 
Mufe, deſſen Reprehenfibilität ich von der Fritifchen Seite fehr 
gut kenne und bei der Nebenarbeit, vie ich damit zu meiner 
Erholung trieb, felbft am beften empfunden habe, ernfthaft 
mitgenommen werben’?. Seine Beforgniffe waren unge- 
gründet. Die „Seefahrt von Troja nach Carthago im britten 
Buch der Aeneis“ wurde nur als von einer anderen Feder 


1 „Eben habe ich einen großen Aufſatz beendigt von 50 Bogen in 
einer Kammerſache, in der man uns mit dem Reichsgericht droht“, 
jchreibt er Hufeland (16. Sept. 1788) „alſo refpirire ih — gebe mwieber 
in die Luft und juche wieder Freunde und Mufen auf, wiewohl mir in- 
zwifchen wieder viel andere Amtsarbeit anſchwoll (Diezmann Aus Wei⸗ 
mars Glanzzeit S. 48). 

2 Diezmann Aus Weimars Glanzzeit S. 66 ff. 
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Außerdem ift er einer der angejehnften Gefchäftsmänner, von 
großen und Keinen Geiftern gefehätt, mit ven beften liirt und 
ein Orakel für ven Herzog. Ich bejuche ihn heute wieder und 
werde Dir mehr von ihm zu fchreiben haben“1. Im der That 
verfehrten beide während Schillers Aufenthalt in Weimar 
theils durch gemeinſame Bekannte, theils im perfönlichen Um- 
gang, viel und vertraut mit einander?. „Wie ich vom Her- 
zog gehört habe“ meldet Caroline Herder ihrem Manne 
- (2. Ian. 1789) „wird Schiller Profeſſor der Geſchichte in 
Jena. Sch vermuthete, daß Voigt, mit dem er jehr liirt ift, 
ihn dazu gemacht hat, und durch die Kalbin 3 bin ich darinnen 
beftärft worden, es ift ihm zu gönnen““. Sie hatte ganz 
recht, Voigt hatte, wie Schiller ſelbſt angtebt, die Sache 
warm beförbert und nur zu raſch für feine Wünfche zur Aus- 
führung gebrachtd. Dieſes freunpfchaftliche Verhältniß hielt 
auch ferner Stand ® und fand nach Schillers Ueberſiedlung 
nach Weimar in einem traulichen Bamilienverkehr feinen Aus- 
druck. Als im Sahre 1802 Carl Auguft aus eigenem Antrieb 
Schillers Erhebung in den Adelſtand veranlaßte, machte 
Voigt fich eine Freude daraus, für das vitae curriculum, 
welches in Wien eingereicht werden mußte, ſowie für das 
Wappen im Einklang mit Schiller zu forgen, und begrüßte 


1 Schiller Briefw. m. Körner IS. 137. 

2 Schiller Briefw. m. Körner IS. 177. 191. 296. II S. 54. 

3 Charl. v. Kalb, Schillers Freundin. i 

4 Herders Reife nach Italien S. 212 f. 

5 Schiller Briefw. m. Körner IS. 391. Schiller u. Lotte S. 191 f. 
Diezmann Aus Weimar Glanzzeit S. 49. „Daß Freund Schiller 
reujfiren würde, hoffte ich mit Zuverläſſigkeit, daher erfreute mich gleich 
die erfte Nachricht won feiner Transplantation nach Jena“ (Boigt an 
Hufeland 12. Juni 1789). 

6 Goethe und Schiller Briefm. 62 ([T ©. 60.) 
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neration und Weiterbildung ven thätigften Antheil. Auch in 
Weimar belebte er die Loge, der nun die bedeutendſten Män⸗ 
ner beitraten, der Coadjutor Dalberg, Mufäus, Bertuch, 
Lover, Goethe (1780), Carl Auguft, ver 1782 in Gegen- 
wart von Herzog Ernſt II und Prinz Auguft von Gotha 
aufgenommen wurde. Allen ver Eifer, mit welchem dieſe 
Angelegenheiten betrieben wurden, führte auch zu Spaltun- 
gen und Uneinigfetten, die namentlich zwiſchen Bertuch und 
Bote fich jo heftig äußerten, daß noch um Sahre 1782 vie 
Loge gejchloffen wurde. Natürlich hörte damit das Zufam- 
menhalten ver Verbrüberten und vie Beichäftigung mit den 
einmal gewonnenen Intereffen nicht auf. Auch Voigt, ver 
was er erfaßte mit Ernſt betrieb, und ben die hiftorifche Rich- 
tung diefer Beftrebungen nicht weniger anzog als die praftifch 
humane, folgte mit Intereſſe der Entwidelung ver Frei- 
manverei ! und Schloß fich auch in Weimar darauf gerichteten 
Unternehmungen an. „Es foll eine Sreimäurerpartie durch 
Bode geftiftet fein” berichtet Caroline Herber ihrem Manne 
(14. Nov. 1788) „und die Frau Hofrath Voigtin, die ich bey 
Laßbergs gefprochen, tft voll Lobpreiſens hierüber, er foll 
Verſe machen“?. Neues Intereſſe boten fpäter befonders 
Schröders unermütliche Forſchungen und Reformbeitrebun- 
gen?, für die er bei feinem Aufenthalt in Weimar im Jahr 
1800 * lebhafte Theilnahme erweckte. Allein erit im Jahr 
1808 wurte auf Carl Augufts Anregung, dem es bedenk⸗ 
fih war, daß in Jena durch die franzöfifche Beſatzung frei- 
maurerifche Verſammlungen veranftaltet wurden, die Loge 


1 Diezmann Aus Weimars Slanzzeit ©. 46 f. 
2 Herbers Reife nach Stalien ©. 173. 

3 Meyer F. L. Schröber I, 1 ©. 411 ff. 

4 Meyer a. a. O. II, 1 S. 183 ff. 
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kein edles Herz zu erwerben fich fchämen darf. Je näher ich 
ihn kennen lerne, je mehr innere Güte entdecke ich in ihm“ 1, 

Die Veranlaffung zu gemeinfchaftlicher Amtsthätigkeit 
gab die im Jahr 1783 erfolgte Ernennung Voigts zum Mit- 
glied ver Direction des IImenauer Bergbaus, eine 
Stellung , welche vorzugsweije geeignet war ein näheres Ver⸗ 
hältniß zwifchen ihm und Goethe zu begründen 2. 

Das Ilmenauer Bergwerk’, welches jeit dem vierzehnten 
Sahrhundert eine geraume Zeit mit günftigem Ertrag, im 
fiebzehnten Jahrhundert aber mit zunehmenden Störungen 
und Meißerfolgen bearbeitet war, wurde 1739 durch ven 
Durchbruch des großen Rödelteichs, dem andere Unfälle und 
ihlimme Zeiten folgten, ganz zum Stillftand gebracht. Nach 
einigen erfolglofen Verſuchen im Jahr 1752 und 1765, 
wurde nach dem Negierungsantritt Carl Augufts ernftlich ver 
Plan gefaßt ven Bergbau wieder aufzunehmen. Berghaupt- 
mann v. Trebra in Freiberg wurde im Jahr 1776 beauf- 
tragt eine genaue Unterfuchung vorzunehmen , in Folge deren 


1 Diezmann Aus Weimars Glanzzeit ©. 45. 

2 In demjelben Jahr war Voigt auch zum Geheimen Ardi- 
varius ernannt. „Zwei meiner Collegen find ein Vierteljahr verreiſt, 
einer eben fo lange krank und einer in Präparation feines Abfchiens be- 
griffen geweſen“ fehreibt er an Hufeland (16. Aug. 1783). „In biejer 
Dürre mußte meine Mühle, die noch etwas Radwaſſer behalten hatte, 
allein mahlen; man fehüttet immer frifch auf, ohne mir Die Mahlmete 
zu laſſen. Im diefen Hundstagen babe ich mich ein wenig herausgear- 
beitet und nun hat man mid) zum geheimen Archivarius gemacht, wo 
ich eine frifche Bahn angetreten babe. Das ift mein Lebenslauf!“ 

3 Joh. Karl Wild. Boigt Gefchichte des Ilmenauer Bergbaues 
nebft einer geognoftifhen Darftellung der daſigen Gegend und einem 
Plane, wie das Wert mit Vortheil wieder anzugreifen. Sondersh. u. 
Nordh. 1821. 
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weihung. Im großen Zimmer des Pofthaufes hielt Goethe 
an bie verfammelten Honoratioren eine Anrede!, die nach 
Voigts Bericht „mit Fleiß fehr populär gehalten war, von 
Goethe aber ganz vortrefflich gehalten wurde“?, während vie 
Knappſchaft paradirte. Nach einem feierlichen Gottespienft 
zog man in Proceffion nach dem für die Eröffnung des Io- 
hannisfchachtes beftimmten Ort, wo Goethe mit einer zier« 
lichen Keilhaue ben erften Hieb that, bergmännifche Fejtlich- 
feiten befchloffen bie eier. 

Mit diefem Feſt war auch die Wirkſamkeit eingeweiht, 
welche eine dauernde Freundſchaft zwifchen Goethe und Voigt 
begründete. Bei dem regen wifjenfchaftlichen Intereffe Voigts 
faßte er den Bergbau auch von biefer Seite auf und nahm 
gründliche mineralogijche Studien vor, die bald zu einer ent- 
ſchiedenen Xiebhaberei auch des Sammelns führte, welche ihn 
bis ins hohe Alter erfreute?. Wurde ihm dies durch den 
Verkehr mit feinem Bruder erleichtert, jo führte ihn auch das 
gleiche Intereffe des Forjchens und Sammelns rafcher und 
angenehmer zu einem lebendigen perfönlichen Verkehr mit 


zu entwerfen, bie dieſe Entreprife erforbert. Ich habe auf 200 Folianten 
alte Archivacten gelefen, wo ich unzählige Gründe aufgefunden, die 
unfere guten Hoffnungen äußerft vernünftig machen“ Diezmann Aus 
Weimars Slanzzeit ©. 45). Goethe Br. an Frau v. Stein II S. 21. 

1 Rede bei Eröfinung des neuen Bergbaues zu Ilmenau. Den 
24. Febr. 1784. Die Rebe war vorher gedrudt und wurde bort vers 
tbeilt, auch Freunden zugefandt. Diezmann Aus Weimars Glanzzeit 
&. 45. Goethe Br. an Fr. v. Stein TI ©. 21 f. 

2 Diezmann a. a. O. ©. 45. Edermann hörte von einem Theil. 
nehmer, daß Goethe fteden geblieben fei, fich aber, während er Die Zu- 
börer feftanfab, ruhig befonnen und dann unbefangen zu Ende geſprochen 
babe (Gefpr. m. Goethe III S. 351). 

3 Br. v. Schillers Gattin an e. vertr. Freund ©. 294. 
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treten, als er nicht bloß die Gefchäfte in Voigts treuen Hän- 
ben wohl bewahrt wußte, wie er e8 in feinen Briefen dankbar 
ansipricht, fondern auch gedeihlichen Fortgang erwarten 
durfte. Während feiner Abwejenheit trat aber der erjte ſchwere 
Unfall ein. Im Sept. 1787 hieb man beim Schachtabteufen 
Waffer an, das großen Schreden erregte, aber mit ven 
bereit gehaltenen Hülfsmitteln bis December d. 3. bewältigt 
werben konnte. Allein bald kam das Wafler heftiger wierer, 
bie bisher gebrauchte Interimsmafchine genügte nicht mehr, 
man war genöthigt ein ftarkes und vollſtändiges Runftgezeug 
zu bauen, womit man im Auguft 1788 zu arbeiten begann. 
Nicht lange, fo zeigte fich vafjelbe als ungenügend, eg mußte 
. mit der Hülfe des Geſchwornen Baldauf von Schneeberg eine 
zweite Maſchine gebaut werden. Im September 1790 Tam 
dieſe Mafchine in Gang, allein wiewohl man mit allen Kräf- 
ten beider Mafchinen arbeitete, war auch fo fein Erfolg zu 
erreichen. In diefer verzweiflungspollen Bedrängniß erfann 
endlih Baldauf einen Plan, wie durch Erbauung zweier 
neuer Mafchinen allen Schwierigkeiten abgeholfen werben 
fönne, der volle Billigung fand. Seine Ausführung nahm 
aber erhebliche Mittel in Anspruch, und ſchon waren die ver- 
fügbaren Fonds nicht allein erichöpft, man hatte fie bereits 
überfchritten.. An dem zum 6. Juni 1791 ausgefchriebenen 
Gewerfentag , dem daher Goethe und Voigt nicht ohne Be- 


Calculs berechnet” fchreibt Voigt (13. März 1791) an Hufeland Diez⸗ 
mann Aus Weimars Glanzzeit ©. 53). 

Fünfte Nachricht — Wodurch der Erfolg des am Sechſten Junius 
1791 eröffneten Gewerfentages befannt gemacht wird. Weimar 1. Ju⸗ 
lius 1791. 

Sechſte Nachricht — Weimar 12. April 1793. 
Siebente Nachricht — Weimar 20. Februar 1794. 
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wurde auf erftatteten Bericht, ob es des Aufmands wegen 
nicht rathſam ſei, ven Stollen eingehen und das Bergwerf 
aufläffig werben zu laſſen, der Bergbau fiftirt. 

Nahın fo diefe Angelegenheit, welche Jahre lang eine ge- 
meinjame Xebensaufgabe für Goethe und Voigt gewejen war, 
einen unerwünfchten Verlauf und Ausgang, fo blieben bie 
taburch gefnüpften Bande des freundfchaftlichen und amt- 
„ lichen Verkehrs ungelodert. Allerbings wırrde Voigt, wäh— 
vend Goethe fi nach feiner Rückkehr aus Italien von 
ben eigentlichen Staatsgefchäften zurüczog und feinen Wir- 
fungsfreis mehr und mehr bejchränkte, immer weiter in 
die wichtigjten Angelegenheiten hineingezogen und ftieg von 
Stufe zu Stufe des höheren Staatspienftes; allein Goethe 
mochte für fich ohne Voigts Mitwirken keine amtliche Thä- 
tigkeit mehr denken. Bei jedem wichtigeren Auftrag erbat 
er fih ihn zum Theilnehmer und fand ihn jederzeit bereit !; 
nur von ber Leitung bes Theaters, welche Goethe 1791 über- 
nahm, hielt Voigt fich fern. Als Goethe von Italien aus 
jeine neue Stellung mit feinem fürftlichen Freunde orbnete, er⸗ 
Härte er fich zu allem und jedem bereit, wo und wie der Herzog 
ihn brauchen wolle, bat aber um Entlaffung von ver Direc 
tion der Kammer, in ber Meberzeugung, daß er dem Herzog 
mehr werben könne, ala er e8 bisher oft geweſen fei, wenn 
er ihn nur das thun laffen wolle, was niemand als er thun 
könne, und das übrige anderen auftrage. Auch war er dann ganz 


1 So trat Voigt mit zu der Commiffion, welche zur Leitung des 
Schloßbaues im Jahr 1789 ernannt wurde (Briefw. zw. Earl Aug. u. 
Goethe 1S. 139), und als im Jahr 1817 Goethe den Auftrag erhielt 
bie verfchiedenen Bibliothefen in Jena zu ordnen und neu zu organi« 
firen, wurbe ihm ebenfalls auf fein Anfuchen Voigt beigeorbnet (Vogel 
Goethe in amtl. Berh. S. 68 ff.). 
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auch für Herder und Voigt forge (17. März 1788)1. Aller- 
dings war Voigt als ordentlihes Mitglied in die 
Rammer berufen?, befonders um durch feine juriftifchen 
Kenntniſſe derfelben zu nügen 3, aber er mußte doch an Hufe: 
land ſchreiben (1. Mat 1788) : „Künftigen Sonnabend werbe 
ich in eine neue Facultät eingeführt, in die Kammer. Diefes 
günftige Zutrauen kann mir und meinen Freunden etwas 
nügen. Gedrückt bin ich freilich damit. — Sig und Stimme 
erhielt ich ohne Abbruch meiner übrigen Bunctionen. Ich 
habe mich lange dagegen gewehrt. Wie es mir gehen wird 
weiß ich nicht. Und mein Lohn ift lebiglich verinnere, 
ben jeder ehrliche Mann fich felbit zu tanken hat“*. Beweiſe 
des Vertrauens von Seiten des Herzogs 5 blieben fo wenig 
aus, als äußere Zeichen der Anerkennung, denn Voigt wurbe 
im Jahr 1789 Geheimer Regierungsrathe; ſeine 
pecuniäre Stellung ſcheint indeſſen immer noch feine glän- 
zende gewejen zu fein. 

Nach der Rückkehr aus Italien im Jahr 1788 erſtreckte 
fich die von Goethe mit Voigt gemeinfam geübte amtliche 


1 Briefw. zw. Carl Aug. u. Goethe IS. 120. 

2 Schiller Briefw. m. Körner IS. 309. 

3 Diezmann Aus Weimars Glanzzeit S. 48. Vgl. oben S. 30. 

4 Diezmann a. a. O. S. 47. 

5 Sereniſſimus bat mir einen ſpeciellen Auftrag ertheilt. Wenn 
ich doch an meinen orbinfren fünf Aemtern genug hätte!“ fchreibt Voigt 
an Hufeland Juli 1788 (Diezmann a. a. O. &. 48). 

6 „Bier ift eine Promotion vorgegangen“ berichtete Karol. Herber 
ihrem Mann (27. März 1789), „Koppenfels ift Kanzler geworben, Voigt 
geheimer Regierungsrath und die Übrigen Herren nach der Reihe Hofr 
räthe mit Geldzulagen.“ Gerber, ber fich bei biefem Aoancement über 
gangen glaubte, fah darin einen Winf der Vorſehung, daß er nicht mehr 
nad) Weimar gehöre. Herbers Reifen. Italien S. 332. 
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tennaturwiffenfihaftliden Sammlungen das leb- 
haftefte Intereffe, da feine eigenen Studien und Liebhabereien 
ihn auf diefe Gebiete führten, und ein reger Verkehr mit ven 
Männern, welche diefe Wiſſenſchaften an ver Univerfität ver- 
traten, ergab fich aus der Fürforge für die Sammlungen von 
ſelbſt. Bei ver Bibliothefsverwaltung war bie Orb- 
nung, Aufftellung und Catalogifirung der von Büttner 
hinterlaffenen Sammlung eine Angelegenheit, vie ihn feit 
1801 mehrere Jahre angelegentlich befchäftigte. Bei dieſer 
Berwaltung trat Voigt mit feiner Perſon überall zurück. 
Goethe war die oft fich varbietende Veranlaffung nach Jena 
zu gehen, bort fich längere Zeit aufzuhalten, willfommen ; ver 
wiffenichaftliche Verkehr, die Entfernung vom Hofe, die 
freiere Muße, welche er troß feinem lebhaften Antheil an ven 
Gefchäften dort gewinnen Tonnte, wirkten auf feine Stim- 
mung und auf feine Probuctivität in ver Regel glücklich ein !. 
Voigt, durch feine amtliche Thätigfeit feft an Weimar ge- 
bunden, konnte nur felten nach Jena zu Turzem Befuch 
fommen? und überließ willig Goethe alle Prärogativen des 
lebhafteren Verkehrs; allein man würde fehlgehen, wollte 
man annehmen, daß er hauptfächlich das Geichäftsmäßige 
bei der Leitung ber Univerfität übernommen und ben geiftigen 
Verkehr Goethe überlaffen habe. Wir finden nicht allein, daß 
Goethe in Angelegenheiten der Univerfität Voigt zu Nathe 
zieht und auf ihn als ben gleich berechtigten Collegen Rüd- 
ficht nimmt? ; es ift unverkennbar, wie Voigt mit vegem In- 


Goethe Briefw. m. Knebel IS. 216 f. 

2 Diezmann Aus Weimars Glanzzeit S. 71. Briefw. zw. Goethe 
u. Schiller 675 (ITS. 26 ff.). Goethe W. XXXI ©. 180. 

3 Goethe Briefm. m. Knebel IS. 293 f. Goethe's Briefe v. Die 
ring 91. 
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menwirfen für Umniverjitätszwede, von ihrer Handhabung 
ber Disciplin dachte er fehr gering und bielt fich durch feine 
Erfahrungen berechtigt, gelegentlich der Univerfität gegen- 
über energifch burchzugreifen !. Auch hier fand Voigt zu ver- 
mitteln und auszugleichen, und man darf ohne Bedenken 
wefentlich feinem Einfluß vie confequente Liberalität zufchrei- 
ben, mit welcher Iena verwaltet wurde. 

Als der Theolog Eberhard Schmid in Gießen, der 
jeiner freien Anfichten halber ſchon übel angefchrieben war, 
im Sahr 1792 dag Buch de tribus impostoribus heraus: 
gab, fand Voigt das zwar nicht Hug gehandelt, fuchte aber 
„ven trefflihen Mann“ zu helfen. Das war nicht nur der 
allgemeinen politifchen Conſtellation, fondern auch der Be- 
ziehungen zum Darmftäbter Hof wegen bedenklich: allein 
Boigt wußte nicht allein ven Herzog, ſondern auch die Her- 
zogin zu gewinnen, und fo gelang es ihm zu feiner Freude, 
Schmid eine Profeffur in Jena zu verjchaffen,, welche tiefer 
im Frühjahr 1793 antrat 2. 

Nach Reinholds Berufung nach Kiel fahte Voigt fo- 
gleich ven Gedanken in Fichte, der in Zürich privatifirte, 
bie bebeutenpfte Lehrkraft für Philofophie zu gewinnen ; durch 
Hufeland und Böttiger fuchte er ihn günftig zu ſtimmen, 
ntachte ihm dann felbit feine Anträge und war froh, als Fichte 
annahm. „So werden wir alfo“ fchreibt er, nicht ohne Iro- 
nie, an Hufeland (20. Febr. 1794) „im Befig der neuſten 
Philojophie bleiben und das Vorftellungsvermögen noch höher 
hinauf abſtrahiren?“. Auch hier gab es Schwierigkeiten zu 


1 Bogel Goethe in amtl. Verh. ©. 92. 

2 Dizmann Aus Weimars Olanzzeit ©. 58. 66 ff. 

3 Diezmann Aus Weimars Glanzzeit ©. 68 ff. Fichtes Leben und 
litt. Briefw. 1S. 193 ff. 
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Fichte zu, daß er auch ung etwas zu Liebe thut, gefett auch, 
ihm wären feiner felbft wegen alle beforglichen Folgen gleich- 
gültig“. Indeſſen blieb Voigts wie Goethes Zureden ohne Ein- 
fluß, vie zweite Auflage erſchien (1795), ging jedoch ohne 
Anfechtungen vorüber !. Aber Fichte gab auch auf ter Uni⸗ 
verfität bald Anſtoß. Cr hatte feine für Studirende aller 
Facultäten berechneten moralifchen VBorlefungen über die Be- 
jtimmung bes Gelehrten im Winter 1794/5 auf den Sonntag 
Vormittag verlegt; darüber beklagte jich das Confiftortum in 
Jena, und das Oberconfiftorium in Weimar erfannte tarin 
einen intendirten Schritt gegen den öffentlichen Landesgottes⸗ 
dienft und trug auf ein Verbot an. Der Herzog entichieb, 
daß Fichte von dem ihm ohne allen Grund beigemefjenen Ber- 
achte billig freizufprechen fer, feine Vorlefungen aber am 
Sonntag äußerten Falls nach dem Nachmittagsgottesvienit 
halten bürfe 2. 

Weit größere Unannehmlichkeiten aber riefen vie Be- 
mühungen Fichtes um die Hebung des ftubentifchen Lebens und 
die Bekämpfung des Ordensweſens hervor, welche mit dieſen 
Vorlefungen zufammenbingen. Schon im Jahr 1791 waren 
aus der Mitte der Stubentenfchaft Vorjchläge gemacht dem 
Duellweien zu ftenern und ein Chrengericht zu beftellen ?; 


Als er fie gelefen hatte, wünſchte er, daß fie zu Hufelands Rechtfertigung 
gebrudt werden möchten. Diezmann Aus Weimars Glanzeit ©. 54 f. 
59 ff. 

1 Diezmann Aus Weimars Glanzzeit ©. 70 f. 

2 Fichtes Leben I S. 253 ff. ITS. 20 ff. Hafe Ien. Fichtebüchl. 
©. 16 ff. | 

3 Keil Geſch. des Jen. Studentenlebens S. 250 ff. Die Actenftüde 
wurden gebrudt im gothaiſchen Anzeiger 1792 (19. Jan.) N. 16. 
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Benehmen der alatemifchen Behörde beflagte, fo theilte ex 
doch die Anficht des Herzogs, daß gegen jolche Unoronungen 
mit Strenge einzufchreiten ſei; eine Unterfuchungsconmiffion 
wurde nach Iena gejchieft, dem ein ‘Detachement Jäger folgte!. 
Das Einrüden der „Raubfröjche” und eine Reihe ver Situation 
wenig entiprechender Maßregeln jteigerten die allgemeine Auf- 
regung dergeftalt, daß am 19. Juli etwa 500 Stutenten in 
geordneten. Reiben mit fliegenden Fahnen aus Jena abzogen 
und durch Weimar hindurch nach dem erfurtichen ‘Dorf Nora 
marjchirten ?. Sie baten um Aufnahme bei der Univerfität 
Erfurt, wozu man dort wohl geneigt war. Dieſer Umitant, 
wie die Betroffenheit in Jena einerjeitS, und andererfeits die 
unbequeme Lage, in welche bie Studenten fich bald verfett ſahen, 
führten zu einem Compromiß, zu dem wohl Voigt wefentlich 
mitwirkte?. Unter Beringungen , welche die Autorität ver 
Behörden wahrten und das Ehrgefühl der Stubirenden fchon- 
ten, kehrten diefe, im feierlichen Aufzug durch Weimar ge- 
leitet, am 23. Juli wieder nach Jena zurüd*. Die Einvrüde 
diefer großen Begebenheit, welche den Jenenſern fprüch- 

1 Diezmann a. a. O. S. 55 f. 

2 Den Eindruck ſeiner Jugenderinnerung ſchildert H. Schmidt Er⸗ 

innerungen e. Weim. Veteranen S. 18 f. Vgl. Falk Weim. Jahrb. VI 
©. 15 ff. 
3 Diemanı a. a. O. S. 57. „Mit den Unmiündigen und Ber: 
führten kann man doch nicht anders als mit einiger Menfchenliebe um- 
ſpringen, da vielleicht kaum zwanzig boshafte Kerls und Anftifter 
darunter find.“ 

4 Keil Geſch. des Jen. Studentenlebens ©. 263 ff. Den Stand- 
punft der Studenten vertritt die „Authentifche Nachricht von dem am 
19. Zul. 1792 gehaltenen Auszuge der Stupdirenden aus Jena“ (1792. 
8), angeblich von Fernow; ben der Behörde die „Actenmäßige Nachricht 
über die feit dem 10. Juni 1792 auf der Akademie zu Jena vorgefallenen 
Unruhen Weim.“ 1792. 4). 
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halbjahr 1795" auf!. Diefe theilte er Voigt mit, ter nur 
einige feine Perſon betreffenden Stellen geändert wünschte ; 
aber bei Hofe, wo er fie mit Fichtes Bewilligung vorlegte, 
fah man ihre Veröffentlichung nicht gern, worauf Fichte fie 
zurüclegte?. Von einem Beſuche bei Voigt berichtet er 
„Voigt war ganz bie zutrauliche Freundſchaft und freute fich 
fehr, mich zu ſehen. Hier wurde von Gefchäften gefprochen 
— zu meiner Zufriedenheit. Es wurde von feiner Reife, von 
den Gegenden bet Dresden gefprochen und wie er die Begriffe 
ber Dresdener Minifter über mich, die mir nichts Gutes zu- 
trauen, berichtet und meine Vertheidigung fehr ernfthaft über- 
nommen habe” 3. 

Tichtes Befürchtungen wegen des Sommerjemejters gin- 
gen nur zu fehr in Erfüllung; Zumulte, Schlägereien,, Er- 
ceffe ver fchlimmften Art riefen wieder eine Unterfuchungs- 
commiffion mit Hufaren und Jägern nad) Senat. „Es ift 
meinen Grundfägen ganz angemefjen“, fchrieb Carl Auguft 
(28. Aug. 1795) „daß man den Studenten aus den Köpfen 
bringe, daß fie etwas Anderes find, als wie Schutzverwandte 
und temporäre Bürger des Staates, in welchen fie fich auf⸗ 
halten. Diejes gelingt gewiß, wenn man fie nach Eivilgefegen 
richtet und fie wie die Burfche der Handwerker behandelt, die 


1 Fichtes Leben ITS. 43 fi. 

2 Fichtes Leben IS. 260 f. ITS. 85. 

3 Fichtes Leben I S. 262. 

4 Unpartheiifche Nachrichten von den neueſten Begebenheiten in 
Sena (1795. 8). Wahrhafte und actenmäßige Seihichts-Erzählung der 
von den Stubenten zu Jena am 27. May, auch 19. und 20. July 1795 
verübten Unfertigfeiten, deren Unterfuhung und Beftrafung (Jena, 
Voigt 4). Kann man fagen, daß Philofophie an den Jenaifchen Stu: 
dentenunruhen in Sommer 1795 Antbeil gehabt habe? (Sena 1796. 8.) 
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(18. Dec. 1798). Da man fich diefem Anfinnen nicht wohl 
entziehen fonnte, wurde zunächit der Senat in Jena aufge- 
fordert bie Unterfuchung einzuleiten, da man zu bejorgen Ur- 
fache habe, daß der Inhalt jener im Drud erlaffenen Auffäge 
auch ein Gegenftand ver Vorlefungen fein möge (27. Dec. 
1798). Man wünfchte in Weimar vie Angelegenheit nur 
formell zu behandeln und glimpflich abzumachen, wenn Fichte 
bazu die Hand bieten mochte 1; allein diefer wollte das Necht, 
bag er der Sache nach habe, voll und öffentlich anerkannt 
wiſſen. Er trat daher fogleich mit einer Appellationan 
das Publicum gegen das kurſächſiſche Confiscationgebict 
hervor, welche er dem Herzog überfantte (19. San. 1799) 2 


1 ‚Nur wäre zu wünfchen geweſen“, jchreibt ihm Schiller (26. Jan. 
1799) „vaß Sie dem ganzen Borgange die Wichtigkeit und Conſequenz für 
Ihre perjönliche Sicherheit nicht eingeräumt hätten. Denn fo wie Die hier 
fige Regierung denkt, war nicht Das Geringſte diefer Art zu befahren. Ich 
babe in diefen Tagen Gelegenheit gehabt, mit jedem, ber in diefer Sache 
eine Stimme hat, darüber zu fpredhen, und auch mit dem Herzog jelbft 
habe ich e8 mehrere male gethan. Diejer erklärte ganz rund, daß man. 
Ihrer Freiheit im Schreiben feinen Eintrag thun würde und künne, 
wenn man auch gewiffe Dinge nicht auf dem Katheder gejagt wünfche. 
Doch ift dies lette nur feine Privatmeinung und feine Räthe würden 
auch nicht einmal dieſe Einfchränfung machen. Bei foldhen Sefinnungen 
mußte e8 nicht den beften Eindruck auf die letern machen, daß Sie jo 
viel Verfolgung befahren“ (Fichtes Leben II ©. 392). Bal. Schillers 
Briefw. m. Körner IV ©. 130. 132 f. 

2 Das Begleitichreiben lautet: „Als Ew. Herz. Durchl. Diener in 
meiner Angelegenheit Gewalt zu befürchten ftatt Recht wäre unverſtän⸗ 
dig, und unebel Gunft ftatt Necht zu begehren. Bor meinen Fürften 
werbe ich im Wege ber ordentlichen Gerichte geftellt werben, und es wird 
ohne Zmeifel erfolgen was Rechtens ift. Aber Em. Durchl. find zu 
fiher, durch die Abfonderung des Fürften vom Menſchen nur noch zu 
gewinnen, als daß ich Bedenken tragen ſollte, Höchftvenenjelben zu 
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Fichte e8 feiner Verantwortlichkeit überlaffen hatte, hielt Boigt 
fich verpflichtet das Schreiben bei der Berathung im geheimen 
Confeil vorzulegen !, in ter Hoffnung um fo energifcher für 
Fichte eintreten zu können. Als dieſes die entgegengefeßte 
Wirkung hatte, konnte er nicht ungejchehen machen, was er 
gethan hatte. Daß er das Schreiben zu den Acten nehmen 
ließ, war ein formelfer Fehler, ven Fichte auch nur als einen 
jolchen angefehen hat. Den Entjcheit zu Ungunften Fichtes 
gab Goethe, ver an Schloffer fchrieb (30. Aug. 1799) „Was 
Fichte betrifft, fo thut mirs immer leid, daß wir ihn verlieren 
mußten. — Uebrigens ift e8, jo Klein die Sache ſcheint, ein 
Glück, daß die Höfe in einer Angelegenheit, wo eine unver: 
ſchämte Präoccupation fo ungemein weit ging, einen Schritt 
thun konnten, ber, wenn er auch von ter einen Seite gebilligt, 
bon der andern Seite nicht getadelt werden kann. Und ich 
für meine Perſon geftehe gern, Daß ich gegen meinen eigenen 
Sohn votiren würde, wenn er fich gegen ein Gouvernement 
eine folche Sprache erlaubte” 3. 

Das Refeript (29. März 1799) gab dem Senat auf: 
Fichte und Niethammer ihre Unbedachtſamkeit zu vermweifen 
und ihnen eine beffere Aufmerkfamfeit auf ihre ins Publicum 
zu bringenden Auffäge anzuempfehlen. Ein Poftjeript er: 
Härte, daß man die von Fichte für ven Fall eines Verweiſes 
angebotene Dimiffion, da ihm der Verweis habe ertheilt wer- 


1 Car. Herber, Die durch H. Meier und Böttiger im Wejentlichen 
gut unterrichtet war, ſchrieb an Kuebel (11. April 1799) : „Boigt konnte 
diefen Brief nicht unterbrüden, weil Fichte ausprüdlich fagte, er ſolle 
Gebrauch davon machen“ (Knebel litt. Nachl. I S. 326). So fahte es 
alſo Voigt auf. 

2 Fichtes Leben I S. 268. 

3 Gedenkbuch der vierten Jubelf. d. Buchdruderf. in Frankf. ©. 81. 
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fein, und deshalb find fieauch hier meift pflichtjchulpigft feiner 
Meinung. Doch, glaube ich, hat Harvenberg ! ven Dresdener 
Hof aufgeklärt ; ich habe ihm, da er mir ganz falfch und un- 
volfftändig unterrichtet fchien, den ganzen Hergang ver Sache 
erzählt, fo daß er am Ende ausrief: V. ift ein abjcheulicher 
Menſch!“? Dadurch Tieß fich aber Fichte nicht irren , einige 
Jahre fpäter (1803) nahm er mit Vertrauen Voigts wie 
Goethes Vermittelung in einer ihm wichtigen Angelegenheit 
in Anſpruch 8. 

Für die Univerſität und ihren litterariſchen Einfluß war 
bie allgemeine Litteraturzeitung von großer Bedeu— 
tung®. Sie war von Bertuch im Jahr 1785 begründet; 
er entwarf ven Plan und fchaffte die Mittel, anfangs in Ge⸗ 
meinfchaft mit Wieland, ver aber bald zurüdtrat. Als 
Redacteur trat Schü ein, welchen im Jahr 1787 Gott- 
lieb Hufeland>, ber fih in Iena für Naturrecht und 
Rechtsgeſchichte Habilitirte, als Afliftent und Nedactiong- 


1 Novalis. 

2 Fichtes Leben IS. 329 f. 

3 Fichtes Leben IT S.394. Goethes Briefw. m. Zelter 1S.76. 80. 
Briefw. zw. Schiller u. Goethe 918 (II ©. 416). 

4 Die Geſchichte ihrer Gründung erzählt Böttiger Litt. Zuſt. I 
©. 270 fi. 

5 Gottlieb Hufeland, Sohn eines wohlhabenden Kaufmanns 
in Danzig, des jüngeren Bruders vom Leibmebicus Joh. Chriftoph Hu⸗ 
feland (©. 13,, geb. 1760, ftudirte in Jena und Göttingen die Rechte, 
und wurde in Jena 1788 außerorbentlicher, 1790 Honorar«, 1793 or⸗ 
dentlicher Profeffor. Nachdem er wiederholte Berufungen unter Voigts 
Bermittelung abgelehnt hatte (Diegzmann Aus Weimars Glanzzeit ©. 47 
[mo zu leſen: Gotha zu Hilfe nehmen], 52, 53, 72), ging er 1803 
nah Würzburg, 1808 als Bürgermeifter nad Danzig, 1812 als 
Profeffor nah Landshut, 1816 nach Halle, wo er 1817 ftarb. In⸗ 
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und Taxisſchen Neichspoft im Iahr 1787 und das Verbot 
der Zeitung in Preußen im Jahr 17921 glücklich überftehen. 
Anfang Auguft 1803 aber erhielt Schüß zu gleicher Zeit Be- 
rufungen nah Würzburg und nad) Halle mit dem An— 
trag die Litteraturzeitung dorthin. zu verlegen?; Loder, der 
bereit8 nach Halle übergefievelt war, wußte dort fo günftige 
Bedingungen zu erwirken, tag Schüß ben Ruf nach Halle an- 
nahm, Als Goethe von dem Plan die Litteraturzeitung nach 
Halle zu verpflanzen, ver ihm bie Akademie mit Auflöfung zu 
bedrohen jchient, Kunde erhielt, faßte er fofort ven Ent- 
ſchluß durch Gründung einer neuen Litteraturzeitung Jena 
ſeine Stellung zu ſichern. Mit aller Energie wandte er ſeinen 
Einfluß und ſeine Verbindungen an, um ausgezeichnete Mit⸗ 
arbeiter, denen „ver Sauerteig Schüßifch-Bertuchifch-Bötti= 
gerſcher Schaubrote” wiberftehe, zu fammeln®, und vie Thä— 
tigfeit, welche er ſelbſt entwidelte”?, bejtärkte ihn in der Hoff- 
nung ein Inſtitut zu begründen, nicht allein lebensfähig, 
jondern auch Träftig genug, Die Nebenbuhlerin zu überwinven 8 





—— 


1 Diezmann a. a. O. S. 55. Schiller Briefw. m. Körner ITS. 303. 

2 Chr. G. Schütz IS. 258, vgl. ©. 18. 201. 

3 Reichlin-Meldegg, Paulus u. feine Zeit IS. 353. 

4 Goethe W. XXXI ©. 155. 

5 Goethe Briefw. zw. Schiller u. Goethe 911 (ITS. 413). 

6 Briefw. zw. Goethe u. Zelter I ©. 80 ff. Freundſch. Br. an 
Nic. Meyer S. 11 f. Briefe Schillers u. Goethes an A. W. Schlegel 
S. 47. 49 f. Aus Schleiermachers Xeben III ©. 363. IV S. 85. Goethe 
Br. an Friedr. v. Stein S. 72. Briefe an Joh. v. Müller II ©. 5. 

7 Briefw. zw. Schiller u. Goethe 915 (ITS. 414). 926 (ITS. 421). 


8 Briefw. zw. Goethe u. Zelter IS.90. Briefe an Joh. v. Müller 
1.7.11. ®. XXXIS. 166. 184. 
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Das Jahr 1803 ſchien Iena in ver That eine Auflöfung 
zu bringen. Eine allgemeine Berftimmung hatte fich feit 
Tichtes Verabſchiedung ber Docenten bemächtigt, man fühlte 
ſich vernachläſſigt und zurüdgefegt ; der Herzog follte ſich ge— 
äußert haben, Jena könne fich doch nicht halten, und man 
meinte ver Schloßbau und andere Ausgaben des Fürften ließen 
für Jena feine Mittel übrig!. Loder wollte durch eine Falte 
Antwort Carl Augufts bewogen fein einen Auf na Halle 
anzunehmen ?, dahin folgten Schütz und Erſch; Schel— 
fing, obwohl „ein protege Goethes“ wurde auf ein Gefuch 
um Gehalt abfchläglich befchieven und ging nah Würz- 
burg, wohin auch Paulus und Hufeland zogen, wie- 
wohl ihnen Zulagen angeboten wurden; der Mathematiker 
Stahl gingnah Coburg. „Indem das neue Schloß in 
Weimar bezogen ift und hier ein neues Leben beginnt“, 
ichreibt Schiller an Wolzogen (4. Sept. 1803) „droht bie 
alte Univerfität in Jena über den Haufen zu fallen. Ein 
Lehrer nach dem andern wird uns nach Halle entführt. — 
Bon der anderen Geite beruft uns ver Kurfürft von Bayern 
mehrere Brofefjoren nah Würzburg“. Cr meinte zwar „es 
ift eine Ehre für Jena und Weimar, daß andere Univerfitäten 
ung plündern müſſen, um etwas zu werben“; aber er mußte 
geftehen (25. Sept. 1803) „das Schlimmite ift, daß man bis 
jetzt noch nicht einen einzigen brauchbaren Mann an ihrem 


1 Reichlin-Meldegg Paulus IS. 353. 

2 Lovers Weggehen kränkte den Herzog tief, Voigt war eifrig be 
müht, ihm die verlorene Gunſt wieder zuzumwenden. Als er ein Empfeh⸗ 
Iungsjchreiben Loders zu Gunften Fifchers vorgelegt hatte, antwortete 
Carl Auguft: „Leichtfinn und gutes Herz! war fehon ber Titel einer 
Comödie: die Empfehlung des Dr. Fiſcher ift une ſehr angenehm.“ 
(Bogel Goethe in amtl. Berb. ©. 247.) 
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October 1806 ver Schlag, der vor allen das fchon erfchütterte 
‚Jena! traf, daß es auch fpäter, da man ihm wieber volle Auf- 
merkſamkeit zumenven konnte, die Höhe nicht gewann, auf 
welcher e8 den erfolgreichen und glänzenden Einfluß auf die 
geiſtige Bildung Deutfchlands geübt hatte. 

Wie währen diefer langjährigen gemeinfamen, zum Theil 
auf bie edelſten Intereffen gerichteten Amtsthätigkeit zwiſchen 
Goethe und Voigt eine wahre herzliche Freundſchaft unwan⸗ 
velbar beſtand, davon legen Goethes Briefe das ſchönſte Zeug⸗ 
niß ab. Laſſen fie uns in den Betrieb des Geſchäftsverkehrs 
bliden und die Sorgfalt und Gewiffenhaftigfeit erkennen, mit 
welcher auch pas Heine Detail behandelt wird, jo wirken fie 
durch die darin herrſchende Offenheit und das volle Vertrauen 
ungemein wohlthuend. Niemand wird fich dem Eindruck ver- 
Ichließen,, wie nicht bloß durch den Actenton bie eigenthüm- 
lichen Accente des Schriftitellers und ‘Dichters dringen , [one 
bern wie fortwährend bie Theilnahme eines warmen Herzens 
an einem individuellen menfchlichen Verhältniß unwillführlich 
fih ausipricht. Auch im Amtsgenoffen fieht er immer ten 
Freund, ber fich in re incerta bewährt hat, deſſen Rath und 
dem Goethe nicht Gutes genug zu fagen wiſſe. „Neulich ift allerley für 
die wifjenjchaftlichen Sammlungen und Apparate gejchehen und noch 
immer ſteht Jena auswärts in gutem Credit, wenn ihm gleich Die Ge— 
lehrten⸗Sperre ſchadet“. 

1 „Mit Ziegeſar hatte ich viel Jenensia abzuhandeln“ ſchreibt Voigt 
an Frankenberg (6. Mai 1806). „Denn kein Menjch dächte mehr dieſes 
edlen Gefäßes, wenn ich nicht hin und wieder mich regte. Und doc 
müſſen wir das Gefäß erhalten, wenn wir wieber darin etwas aufnehmen 
wollen. So lange im deutſchen Becher fich nicht alles zur Ruhe geſetzt 
bat, fo lange müfjen wir uns feine Trübheit gefallen laſſen. Endlich 
wird gewiß ber Berftand noch fein Recht behaupten und die Willen 
ſchaften werden nicht untergehen. Nur muß man feft an ihnen halten”. 
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wird mir das Ding zu lang, und ich hatte ven Bacht aufſagen 
laffen. Er Hat fich neulich geäußert, daß, wenn ich feiner 
Wittwe eine mäßige Penfion ausfege, er ven Garten wohlfeil 
laſſen wollte, die Frau meynte dabey, daß ihr Land lieber 
fey wie Geld. Auf ohngefähr 80 Thlr. Intereffen fchlagen fie 
den Werth des Gartens an. Ich kann den Garten ver Kinder 
wegen nicht gut entbehren“. 

Bon dem Refultat iſt mir nichts befannt. Auf welche Heine 
Angelegenheiten aber fich dieſe Bermittelung gelegentlich er⸗ 
ftredite, mag ein Bilfet Voigts an den Herzog zeigen, zugleich 
ein Beleg des ungezwungenen Verkehrs mit vemfelben. 

„Der Geheimerath v. Goethe hat mich erfucht, auszumir- 
fen, daß er etwas guten Ungarifchen Wein aus Ew. Durchl. 
Kellerey zu feiner Erholung gebrauchen dürfe. Er hat wohl 
für unbeſcheiden gehalten , vieß jelbft bey Ew. Durchlaucht 
fich auszubitten,, daher ich mich die Mittelsperfon zu machen 
erkühne“. 

„Sch werde ven Wein an Goethe ſchicken. C. A.“ Hat der 
Herzog als Antwort auf den Zettel gefchrieben. 

Indeſſen war Voigt auch bei wichtigeren Veranlafjungen 
Bertrauensperfon zwiſchen Carl Auguft und Goethe. 
Ein durch eine Thenterintrigue im Jahr 1808 verurſachtes 
Zerwürfniß hätte ohne einen ſolchen Mittelsmann leicht un- 
heilbar werben können. Der Mantel, unter welchen, wie 
Goethe jagt, diefe Verhandlungen geführt wurben, die jcheinbar 
einer befferen Organifation ver Theaterdirection galten, iſt 
leicht gelüftet!. Caroline Jagemann (geb. 1780,, 


1 Die Actenftüde find Anhang VIvollftändig mitgetheilt. Goethe 
jagt in den Tag- und Jahresheften nur 1808 „Gegen Ende des Jahre 
ergaben fich beim Theater mancherlei Mifhelligfeiten, welche, zwar ohne 
den Gang der Vorſtellungen zu unterbrechen, bod den December ver- 
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Morhard!, deſſen Weigerung an einer Aufführung des 
GSargines , angeblich wegen Indispoſition, fich zu betheiligen 
fie dem Herzog als eine durch die ‘Direction geſchützte Wiber- 
ipenftigfeit varftellte. Carl Auguft, der feine Unzufrievenheit 
in Theaterangelegenheiten mitunter ſehr energifch äußerte 2, 
befahl Morhard auf der Stelle zu verabſchieden und aus der 
Stabt zu verweifen. Auf die Vorftellung ver Theatercommiffion 
wurde dies zwar in Hausarreft und Eontractsfündigung um- 
gewandelt, allein Goethe, der ven Vorboten des kommenden 
Sturms erlannte, bat um feine Entlaffung. Nun wurde 
Voigt beauftragt eine Verhandlung zu übernehmen, welche 
eine zwedmäßige Organifation der Theaterleitung berbei- 
führen follte, um ähnliche Inconvenienzen zu verhüten. “Der 
Herzog nahm den lebhafteften Antheil an dieſer Arbeit; Goethe, 
der von Statuten gar fein Heil erwartete, aber fich ver Theil- 
nahme nicht entziehen konnte, fchlug eine Theilung ver Direc- 
tion der Oper, welche er der Jagemann zu überlaffen bereit 
war, und des Schaufpiels vor, in welcher er unangefochten 
bleiben wollte. Unter allen Umſtänden nahm er die Selbjtändig- 
feit der fünftlerifchen Leitung und die Würde feiner perjönlichen 
Stellung in Anſpruch. Natürlich blieben diefe Verhandlungen 
nicht geheim. „Du weißt wohl noch nicht“, fchreibt Henriette 
v. Knebel ihrem Bruder (26. Nov. 1808) „daß Goethe fein 
Geichäft beim Theater nievergelegt hat. Ich glaube wohl, 








liebensmwürbig zu fein, ſobald fie will, mit Goethe gemein zu haben, 
den fie darum nicht leiden kann“. (Wachler Paſſows Leben u. Briefe 
©. 43.) 

1 Goethe W. XXXII S. 26. Weber Zur Gef. d. Weim. Thent. 
S. 204 f. 


2 Briefw. zw. Carl Aug. u. Goethe IS. 291 f. 293. 
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daß er der großen Plage und beſtändigen Neckerey längſt müde 
war. Doch hat es ihn hauptſächlich verdroſſen, daß kürzlich 
der Herzog aus eigener Bewegung oder vielmehr aus Bewe⸗ 
gung der Iagemann dem Sänger Morhard auf eine etwas 
ungerechte Weife Arreft gegeben hat. Als einen Eingriff in 
feine Rechte nahm Goethe das übel, und dba weder ihm 
noch dem Sänger Genugthuung geſchah, fo zieht er ſich nun 
ganz ab. Unſer Theater möchte nun leicht von feinem Ruhm 
verlieren. Wahrjcheinlich übernimmt es num die Jagemann 
jelbjt"!. Mochte die Iagemann fich fürchten zu weit zu 
gehen, oder ver Herzog felbft zu ruhigerer Befinnung fom- 
men, die Verhandlungen führten wieder zur Beichwichtigung. 
Goethe fchrieb an Reinhard (2. Dec. 1808) „In dieſen 
legten Tagen war unfere Kleine Theaterwelt in einer ftarfen 
Krife, woran fogar das Bublicum Theil nahm. Es wird 
zwar nicht ſchwer fein, alles wieder in bie rechten Fugen zu 
rüden, doch kann ich mich in der erften Zeit nicht entfer- 
nen“?. Und Rochli fchrieb er (8. Dec, 1808) „In dem Ber- 
trauen das ich zu Ihnen hege Tann ich nicht. verbergen, daß 
unfer Theater in einer Kriſe ſteht, bey welcher ich noch nicht 
überfehen kann, , ob ich die Direction, die ich für den Augen: 
blick niedergelegt , wieder aufzunehmen werde im Falle fein“ 3. 
Zwar theilte Henr. v. Knebel 117. Dec. 1808) ihrem Bru— “ 
ber mit „Unfere Theaterhändel find gefchlichtet und es bleibt 
beim Alten“; aber erft mit vem Schluß des Jahres fam eine 
Ausgleihung zu Stande, welche Goethe das Verbleiben in 


1 Knebels Briefm. mit f. Schw. Henr. ©. 354. 
2 Briefm. zw. Goethe und Reinhard ©. 44. 
3 Goethe's Br. an Leipz. Freunde S. 363. 
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feiner Stellung möglich machte!. Der „in die Wülte ge- 
ftoßene Sündenbock“ Morhard Tam nach Eaffel, von Goethe 
an Reinhard empfohlen, und erzählte dieſem „mit flüchtigen 
Sinn und geflügelten Worten“ von den Weimarifchen Bor- 
fällen. „Das Wefentliche“ jchreibt viefer (17. San. 1809) 
‚ift, vaß vie honneurs de la.guerre für Sie geweſen find. 
Unfere franzöfifchen Zeitungen hatten ſchon angekündigt, » que 
le celöbre Goethe était alle faire ses etudes & l’univer- 
site de Heidelberg«?. &8 waren übrigens nicht bloß die 
Triegerifchen Ehren, welche Goethe gewahrt hatte, jondern 
anch die würbige Haltung gegenüber ver leivenfchaftlichen Auf- 
wallung des fürftlichen Freundes 3. 

Hatte Voigt Earl Augufts Blicke durch feine unermübliche 
Arbeitskraft, fein klares Urtheil, ferne unerjchütterliche Recht: 
Ichaffenheit auf fich gezogen, fo befeftigte er fich immer mehr 
in feinem Vertrauen, in je nähere Berührung er mit ibm 
burch bie ihm übertragenen höheren Staatsgefchäfte trat. Als 
Carl Auguft ven Fürftenbund, in welchem er ein Mittel 
„zur Wiedergeburt des deutſchen Vaterlandes, zur Wieber- 
belebung feines erlojchenen Gemeingeiftes und feiner tief ger 
junfenen Geſammtkraft, wie zur Verbeſſerung feiner Ver⸗ 


1 Frau v. Lengefeld fchrieb (28. Dec. 1808) ihrer Tochter „Sit es 
benn wahr, Daß Goethe wirklich vom Theater abgegangen ift? Es wäre 
entſetzlich.“ (Charl. v. Schiller u. ihre Fr. II S. 24). 

2 Briefw. zw. Goethe und Reinhard ©. 47 f. 

3 In welchem Grade Carl Auguft damals gegen Goethe ver- 
ſtimmt war, können folgende Billets an Voigt zeigen, welche zwar un⸗ 
batirt find, aber wohl in dieſe Zeit gehören. 

1. „Sch bitte den Goethe'ſchen Unfinn und die ethiſch poetifch mora⸗ 
liſch politifche Einkleivung feiner Herrfchfucht und, wie er felbft ausdrückt, 
Tyrannei (einzufleiden), ohne die Einflüffe der Gemahlin zu benennen, 
die Deny gern für fich behielt und die Ehe nicht zulaffen will. Da ich 
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mente“!. Hatten auch biefe Verhandlungen fo wenig Erfolg, 
als die Manoeuvres in Schlefien , an welchen ver Herzog in 
Goethes Gefellichaft Theil nahm, fo fürberten fie Voigt in 
feiner amtlichen Stellung. „Sch bin feft entſchloſſen“, jchrieb 
ihm der Geh. Rath Schmidt, ver zu Eifenach Frank lag (6. 
Aug. 1791) „wenn der Herzog mich, wie ich hoffe, befucht, 
ihm die dringendſte Vorftellung zu thun, daß er Sie ins ge- 
heime Conſilium ſetzen ſoll, denn biefes Departement fommt 
außerdem fo in Unorbnung, daß folche nicht mehr zu redreſſi⸗ 
ren fein wird“. So gejchah es auch, noch im felben Iahr 
befam Boigt, nachdem Shudmann eine Berufung abge- 
lehnt hatte?, als Geb. Aſſiſtenzrath Sitz im Confeil. 
AS dann der Herzog den Feldzug gegen Frankreich mitmachte 
und Schmidt auf längere Zeit in feiner Nähe hielt, war Voigt 
es, dem wefentlich die Leitung der Staatsgefchäfte in Weimar 
oblag und der durch regelmäßige Berichterftattung den Herzog 
von allem in Kenntniß erhielt. „Voigts Briefe“, fchreibt 
biefer an Goethe (27. Dec. 1792) „deren ich viele empfange, 
tragen ganz außerordentlich zu meinem Wohlbefinden 
bei, ich fühle täglich mehr, welche Seltenheit ich an ihm babe, 
laß ibm doch dieſe Gefinnung von mir einmal 
merken“s. Nach feiner Rückkehr wandte er daher auch Voigt 
fein ganzes Vertrauen zu, ter, im Jahr 1794 zum wirk— 
lihen Geh. Rath ernannt, eine Reihe von Jahren ber 
vorzüglichite Rathgeber des Herzogs in Fragen ber Politik 
und Verwaltung war und als ber in alle Geheimniſſe ver 
Regierung eingeweihte galt. Voigt jtimmte mit ben politt- 


1 Brief. zw. Carl Auguft u. Goethe IS. 164. 165. 

2 Goethe's Briefe von Döring 88 — 90. Zeitgenoffen III, 5, 79.7 ff. 
3 Briefw. zw. Earl Aug. u. Goethe IS. 174 f. 

4 Briefw. m. 3. v. Müller IS. 311. 
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Staatsorenung. Die Berfammlungen ver Landesausſchüſſe, 
welche Voigt feit 1791 alle vorzubereiten und zu leiten hatte, 
machten ihm viele Arbeit und fein „politifch-[anpftändifches 
Predigtamt“ Toftete ihm durch ihre Umftänblichkeiten und 
Formalitäten viel Zeit ; aber er wollte ernftlich von ihnen bie 
Wahrheit hören und Tieß fich auch durch Witerfpruch beleh- 
ven !. Daß die Ausfchußtage unter Voigts Leitung „vernünf- 
tiger“ waren als früher, fchrieb ber Herzog anerfennend 
Boigts ruhiger Klarheit und gefchichtem Benehmen zu. 

Das Vertrauen, welches der Herzog in Voigt ſetzte, 
nahm freilich eine außergewöhnliche ſtets bereite Arbeitskraft 
in Anfpruch , da er an Großem wie an Kleinem perjünlich 
Antheil nahm. Außer ven Sitzungen bes geheimen Eonfeils 
und ber Collegien ließ er fich mündlich und fchriftlich aus- 
führliche Berichte erftatten, fowie auf gebrochenen Bogen 
jummarifche Notizen vorlegen. Alles erledigte er felbft unt 
unterhielt dabei unausgeſetzt eine lebhafte Correſpondenz über 
alles was ihn irgend intereffirte. Wer auch nur ven Vorrath 
von Blättern und Zetteln, Briefen, Billets, Mittheilun- 
gen, Anfragen, Beicheiden, Refolutionen durchgeht, welche 


1 „Deine Herren Stände,“ ſchreibt er Frankenberg (13. San. 1809), 
treten ſehr energiſch und politifch auf und in ftarfer Oppofition, worüber 
ich mid) freue. Denn mit bloßen affirmirenden Verhandlungen ift wenig 
Ehre einzulegen. Hin und wieder wirb mir doch ber Kopf warm.” — 
„Wenn id) Debatten über vorgelegte Projecte gern zu ſehen erflärte, jo 
zielte ich Darauf, daß body immer etwas Gutes aus verftändiger Oppofi« 
tion zu nehmen ift, nemlich die wahre Aufllärung und Beftätigung. 
Ein dumpfes Jafagen läßt Despotism oder Mangel an nachdrücklicher 
Deliberation argwöhnen. Bei uns geht es aber ganz freimüthig zu. 
Freilich wenn ein Project fo hohe Reife hat, daß niemand dagegen etwas 
aufbringen‘ kann, fo ift ein Beifall durch Acclamation fehr viel werth. 
Aber wie viel giebt es Dinge, Die nicht zwei Seiten haben? 
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durch, welch ein Glück und welch ein Sporn es fein mußte, 
mit einem folchen Fürften zu gemeinfamem Arbeiten und 
Wirken verbunden zu fein, „der immer neue Augsfichten dem 
Handeln und Thun eröffnete, ſodann die Ausführung mit Ver⸗ 
trauen feinen Dienern überließ, immer von Zeit zu Zeit einmal 
wieder herein ſah und ganz richtig beurtheilte, inwiefern man 
ben Abfichten gemäß gehandelt hatte*!. Dazu knüpften vie 
durchgehenden Züge echt menfchlicher Theilnahme, mit wohl- 
thuender Feinheit ausgefprochen, Bande perfönlicher Anhäng- 
lichkeit, Die gute und böfe Tage nur feiter machten. Am lekten 
December 1807 fchreibt Carl Auguft an Voigt 
„Schlafen Sie das alte Jahr fanfte weg und erwachen 
recht munter und fröhlich zum neuen. Erhalte uns ber 
Himmel noch ein Dutend Jahre zufammen, egal bey ben 
jeßigen Kräften, dann werben wir vielleicht bie Wunden 
leiplich heilen können, die uns gefchlagen wurden, indem 
wir unferen Sahren-Chyelus noch vollenden mußten, ohne 
dem Neuen Neues beyzugefellen“ 
und das erjte am folgenden Neujahrstage ift der Gruß 
„Sch wieberhole was ich Ihnen geftern Abend fchrieb 
von ganzem Herzen und füge noch ven wärmften Dank für 
Ihre treue Hülfe bey allen Bemühungen zum Guten und 
Rechten bey“. 

Voigt, der fchon in den erften Jahren feiner amtlichen 
Thätigfeit ſah, daß er „ver Gefchäftsicherwenzel für ganz 
Weimar“ fein werde, und es übel empfand „immer Trumpf 
zu jein“2, mußte freilich die Erfahrung machen, vaß je höher 
er ftieg, um fo größer auch bie Laſt feiner Arbeit wurde. Zu 


1 Goethe W.XXXIS. 180. 
2 Diezmann Aus Weimars Glanzzeit ©. 46. 
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Im December 1801 wurde Wilh. v. Wolzogen, 
Schillers Schwager, feit 1797 als Oberhofmeifter in Wei⸗ 
mar angeftellt, nachtem er in Petersburg bie Einleitung zur 
Berlobung des Erbprinzen mit ver Großfürftin Maria Pau- 
lowna glüdlich zu Ende gebracht hatte, zur Ueberraſchung 
ber Weimaraner ins geheime Confeil eingeführt. Auch an 
ihm fand Voigt nicht die gewünfchte Stüße, Wolzogen war 
wiederholt auf diplomatifchen Sendungen abwejend , Träntelte 
viel, und mochte fein ganz bequemer Collegeſein?; feine 
eigene Schwiegermutter wunderte ſich, daß er in Petersburg 
mehr Verftann habe als an andern Orten?. „Ich bin Doch 
recht unglücklich mit meiner Collegenſchaft!“ Hagt Voigt an 
Tranfenberg (6. Juni 1806). „Thon hypochondriſirt noch 
bis zum 1. Julius, Schmibt ift worden wie ver Kinder eins, 
um ing Himmelreich zu kommen“. Goethe jchwingt fich über 
das Terreſtriſche und braucht feinen perpetuirlichen Urlaub zu 
Arbeiten und Unterhaltung feines eigenen Geiftes. Wolzogen 
— bat geftern ein Bein gebrochen. Nun find feine Gefchäfte 
von der Art, daß fie aus dem Zimmer nicht wohl verjehen 
werten können, und grade jeßt ift die nothwendigfte Zeit zur 
Einleitung diefer Art Gefchäfte. Morgen habe ich alfo ganz 
allein vorzutragen. Ich glaube auch, daß es auch hier heißen 


1 Schiller Briefw. m. Körner IV ©. 250. Aus Knebels Nachl. II 
©. 21. Bon u. an Serber II S. 201. 

2 Müller Erinnerungen a. d. Kriegs. S. 104 f. 

3 Chart. v. Schiller u. ihre Freunde IS. 19. 

4 „Dielen Morgen,“ fehreibt Voigt Franfenberg (4. Oct. 1807), „ift 
auch mein alter Er-Eollege Schmidt entjchlafen, im 82ten Jahre. Geftern 
Abend war er noch ganz vergnügt gewefen in feinem glüdlichen Zu: 
ftande nichts zu willen, was außer ihm herum in der Welt vorging, 
und, wenn er auch etwas erfuhr, e8 jogleich wieder zu vergeffen.” 
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biefe Woche zum Ober-Cantmer-Präfiventen decretirt hat. 
Doc nein; es iſt um mir den erjten Sit zu geben und ten 
zweiten offen zu laſſen“. Am fehwerften fiel ihm vie öftere 
»Abmwejenheit des Herzogs, er meinte fehon nicht Flagen zu 
dürfen, wenn nur der Herzog da wäre, ber „mit eigenem 
Nachdenken und großer Gefchäftserfahrung“ ihn unterftügte. 
Zu den amtlichen Obliegenheiten Voigts gehörte auch 
ber diplomatische Verkehr mit den fächfischen Fürftenhäufern, 
unter denen Gotha bie erjte Stelle einnahm. Hier befand 
er fich in feiner ganz bequemen Stellung zwischen feinem alten 
Univerfitätsfreunt Ziegejar und vem Minifter v. Sran- 
fenberg, die äußerſt fchlecht mit einanter ftanden. Zie- 
gefar war feit 1790 Geh. Rath und Kanzler ver Regierung 
in Gotha, feit 1796 Beifiger im Minifterium mit Sit und 
Stimme!. Er konnte mit Frankenberg fich nicht vertragen, 
über vefjen Herrſchſucht, Eigenfinn und Rückſichtsloſigkeit 
er fich bitter beklagte. Selbſt Fränklich und hypochonder?, 
fonnte er anhaltendes angeftrengtes Arbeiten nicht aus- 
halten und bevurfte öfterer Erholung, wo dann bie Laft auf 
ben bejahrten Frankenberg fiel. Er zog fich gern auf fein Gut 
Dradendporf in ver Nähe von Jena zurüd, wo er mit 
feinen liebenswürdigen Zöchtern ein gaftliches Haus machte, 
in dem namentlih Frau v. Stein und Lengefelds heimifch 
waren. Voigt hatte beſonders in ven Angelegenheiten ver 
Univerfität Iena mit ihm zu thun, welche er als Kanzler 


1 Eichſtädt mem. A. F. C. de Ziegesar. Jena 1814. Ien. L. Ztg. 
1814. Int. BEN. 1. 

2 „Or. v. Ziegefar leidet allerdings doppelt durch Einbildung, aber 
auch einfach ift er matt genug, hebt fich aber wieder, wenn er einige 
Zeit von den Geichäften entfernt iſt.“ Voigt an Frankenberg (30. Sept. 
1807). | | 
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ſchränkte Vertrauen feiner Fürften, fontern auch bie allgemeine 
Achtung und Liebe des Landes, welche fich bei jeinem fünfzig- 
jährigen Dienftjubiläum auf jede Weiſe ausſprach!. Aus- 
gebreitete Belejenheit, feine Bildung, welche den Einfluß fran- 
zöftfcher Eultur und Litteratur nicht verläugnete, originelle, 
kauſtiſche Jovialität, verbunden mit Courtoifie, machten ven 
perjönlichen Verkehr mit ihm anziehend. Ihm zur Seite ſtand 
feine fchöne Gemahlin, eine Dame von zartem Gemüth und 
feinem Gefühl, theilnehmend und hülfreich und bei manchen 
Leiden für ideale Anſchauung und Auffaffung empfänglich 2. 
In ihrer Billa in Siebeleben bei Gotha, unter ven 
Freunden „die gute Schmiede“ genannt, kehrte namentlich 
Carl Auguft gern ein, ber nicht bloß Achtung vor Franken 
bergs Züchtigleit empfand, ſondern fich perfönlich zu dem 
Ehepaar hingezogen fühlte. Ein herzlich intimes Verhält⸗ 
niß hatte fich auch zwifchen Voigt und feiner Frau und Fran- 
kenbergs gebildet. Davon legen die Stöße von Briefen 
und Billets Zeugniß ab, welche Voigt in ven Jahren 1800 
bis 1815 an Frankenberg neben ber eigentlichen officiellen 
Correſpondenz richtete, die wieberum Staunen erregen, woher 
nur Zeit und Kraft zu ſolchem unausgefegten Briefwechjel 
kam. &8 gab freilich täglich Berührungen in gemeinfamen 
Gejchäften jeder Art, die nur allzuoft Competenz« und Eon- 


1 Morgenblatt 1815 N. 20 ©. 68. Im Intel. BI. ver Ien. Allg. 
Litt. Ztg. 1815 N. 3. find die deutſchen und Iateinifchen Gratulations- 
gedichte mitgetheilt, an erfter Stelle Goethes Glückwunſch „Hat der 
Tag fih kaum erneuet“, der in ven Werfen (ITS. 159) ohne Angabe 
der Beranlaffung fich findet. 

2 Sie war Herder fehr zugethan (Aus Hervers Nachl. III S. 332), 
was nicht ohne Eiferfucht feiner Frau abging (Reife n. Ital. ©. 27. 
145). 
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was jetst noch fteht, das willen wir zwar fehon lange, aber 
jever neue Vorfall ruft es in das Gedächtniß und Gemüth.“ 
In folder Stimmung empfahl er Frankenberg (23. Mat 1806) 
Arndts „Seift der Zeit“ als eine Lecture, die fich unter vem 
vielen anderen politifchen Schreibfel, was zu Tage gefördert 
werde, fehr auszeichne. 

Ein Slanzpımft war für ven feinem fürftlichen Haufe fo 
treu ergebenen Voigt vie Bermählung des Erbprinzen 
mit der Großfürftin Maria Baulowna. Er hatte bie 
Verhandlungen, welche Wolzogen , dem Voigts Sohn beige- 
geben war, in Petersburg führte, auf alle Weife gefördert ; 
das Prädicat Ercellenz, welches ihm unmittelbar vor dem 
Einzuge des neuvermählten Paars am 9. November 1804 
ertheilt wurde, und ver St. Annenorden, deſſen Ritterkreuz 
zweiter Claffe ihm im September 18041, das Großkreuz im 
Jahr 1805 vom Kaiſer Alerander bei feiner Anweſenheit in Wei⸗ 
mar verliehen wurde2, waren Anerfennungen feiner Thätigteit?. 


1 Das Hanbfchreiben des Kailers jagt: le zele et les talens que 
Vous avez deploy6&s dans la negociation du mariage de Son Altesse 
Imperiale, Ma tres ch&re Soeur, avec Son Altesse Serenissime, 
le Prince hereditaire de Saxe-Weimar, ayant merite Ma satis- 
faction particuliere u. |. w. 

2 „Der große Voigt bat gleichfalls das Band bekommen“ jchreibt 
Henriette von Knebel (13. Nov. 1805), die Voigt nicht geneigt war, 
ihrem Bruder (Briefm. S. 238). 

3 Auch als die Prinzeffin Caroline fih mit dem Erbprinzen von 
Mecklenburg vermählt (1810), wurde Voigt mit der Regnlirung 
bes Gefchäftlichen beauftragt (Knebel Briefw. m. ſ. Schw. Henr. 
©. 435. 509 vgl. 505). Er erholte fich bei Frankenberg Rath, wie 
man e8 mit den Ehepacten der Frau Mutter des durchl. sponsi in Gotha 
gehalten habe. Nach dem Tode der Herzogin Amalia (1807) trug der 
Herzog Voigt die Ordnung des Nachlaffes auf. Noch vorhandene Pa- 
piere geben ſchöne Beweife von der humanen Fiberalität, mit welcher für 
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gut genug“, fchreibt er (19. Det. 1806) „unſere Muthloſig⸗ 
teit ift auch erhoben, weil wir nicht aufgehört Haben an einen. 
Gott zu glauben. Beſonders bin ich über die Zukunft be= 
ruhigt, weil ich in ber vierten fchlaflofen Nacht mir einen Plan 
dazu feftgefettt habe, zu dem meine und meines Sohnes Kraft- 
ausreicht”. Er dachte fich ganz ins willenfchaftliche Leben 
zurückzuziehen, aber zunächft galt es ven anvertrauten Pojten 
zu behaupten. Dos Beilpiel, welches tie Herzogin Louiſe 
gab, war geeignet einem Mann wie Voigt bie höchſte Kraft 
zu geben. „Unfere edle Herzogin tft fo wohl in ver äußeren 
Gefunpheit, als fie es nur verdient. Gewiß ift e8 eine vor⸗ 
treffliche Frau, "fo klug, fo feft!. Sie hat dem großen Napo- 
leon Genüge geleiftet. Das ift das wenigfte, was fich fagen. 
läßt. Er hat für biefes Fürftenpaar Nefpert erhalten, bey 
allem Unglüd”. Vieles was über ven Muth, vie Klugheit, 
die Güte ver Herzogin und ihre Unterredungen mit Napo— 
leon zu fagen wäre, wagte er dem Briefe nicht anzuvertranen. 
Sie ftand ganz allein, jie zu unterftüten war feine erfte Pflicht. _ 
Der Erbprinz war ſchon früher fortgegangen?, Brinz Bern- 
hard war nach kurzem Aufenthalt von ver Mutter felbjt wieder 


1 „Wahr ift e8“, fohrieb er früher an Frankenberg (30. Aug. 1804) 
„wenn biefe Frau in einer gewiffen edlen Gemüthsbewegung fich zeigt, 
fo ift fie erhaben wie eine Göttin und mild wie eine Grazie. Ich habe 
zwei folcher Fälle erlebt, die mir unvergeßlich fein werben“. 

2 „Den Erbprinzen erwarten wir täglich. Die treuen Miniſter haben 
ihm, fo gut gerathen, ſonſt wär er gern geblieben” ſchreibt Henr. v. 
Knebel ihrem Bruder (Briefw. S. 259). „Weber ben lieben Erbprinzen 
babe ich immer ſo votirt, wie Em. Erc. fchrieben. Serenissimus glaub» 
ten an feine Gefahr uud der Prinz hatte feine Luft. Sollte unglüdlicher 
Weile der Fall eintreten, jo wird fich darüber weiter fprechen und bie 
Mutter fit zu Hülfe nehmen laſſen“ fchreibt Voigt an Frantenberg 
(6. Oct. 1806). 
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auf ten Untergang gefaßt. „Ich bin ja auch fchon 63 Jahre 
alt. War ich nicht lange genug glüdlich? hatten meine Flei- 
nen Bemühungen nicht Erfolge, die für uns nicht Klein waren ® 
Kann ich nicht zufrieden mit meinem Lebenslauf fein? habe 
ich nicht ein reines Gewiſſen? — Im folcher jeweilen ſchwan⸗ 
kenden Stimmung babe ich angefangen alle Papiere zu ver« 
brennen, bie Jemand in Verlegenheit ſetzen könnten“. Er bat 
Frankenberg tesgleichen zu thun, er traue der Zukunft nach 
biefer Seite wenig und Gejchriebenes bleibe ohnedies von 
ihm nur allzuviel zurüd. 

Nach einer fechsftündigen Unterretung mit der „göttlichen 
Herzogin” und ausführlichen Befprechungen mit Goethe, 
war er klar über das was zunächft zu thun ſei; eine Menge 
Anjtalten wurden getroffen, „jo gut als es durch die Obrig- 
Teit eines eroberten Landes eben gejchehen konnte“. „An mir 
joll es nirgends fehlen“ war bie Loſung, welche er ich felbft 
gab. „Es konnte mit feinem Meinifter Schlechter ausjehen, als 
mit mir“, jchrieb er nach drei Tagen an Frankenberg „jo ganz 
verlaffen und fo an den Gelpfaften geftellt — gleichwohl ftehe 
ich und viel beveutendere Wefen noch auf den alten Beinen 
und die leeren Caſſen müfjen denn auch wieder die Xöcher 
verftopfen laſſen. Ueber vie höhere Politik habe ich mich zu⸗ 
- frieden gegeben und mich getröftet, daß nichts verabfäumt tft 
von Seiten der ſtaatsdienenden Claſſe“. Eine kaum zu löſende 
Aufgabe war an ven Finanzminifter bes ausgeplünderten 
erichöpften Ländchens geftellt, zu einer Contribution von 
2,200,000 Francs, außer ftets unter den verfchiedenften - 
Ziteln und Borwänden fich erneuenden Anforderungen an Na⸗ 
turallieferungen und Geltzahlungen, ein erhöhetes Truppen 
contingent auszurüften und zu unterhalten. Ohne Rechte zur 
kränken, ohne gejegliche Formen zu verlegen fand Voigt die 
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Bei dem Eintritt in bie Gränzen bes Sandee itand ein grüner 
Ehrenbogen 
Gruss und Treue 

war die Inferiptton. Alles ritt vor, was beritten war, 120 
Märchen beglüdwünfchten am Thor und zogen voran. Alles 
paufte, trompetete, jubelte. Raum traf der Zug am Schloß 
ein, fo kam auch ver Herzog. Es war eine fchöne Stunde. 
Die Herzogin wollte einen fröhlichen Empfang, alles war mit 
ber Veranftaltung ſehr zufrieden, und ich freute mich, daß ich 
es recht gemacht hatte“. 

„Erleben möchte ich, daß ter gnäbigfte Herzog wieder anf 
gutem Fuß ter Finanzen ſteht. Ew. Exc. werben mir biefe 
fühne Hoffnung faum zutrauen , fie ift mir aber lieber und 
gegründeter, als alle übrige Politif. ‘Das Ziel war freilich 
nur allmählich zu erreichen und auf tem Weg fand Voigt 
Schwierigkeiten mancher Art. „Das Anlehen ift in Unter» 
handlung gelegt. Itzt können wir wieter Credit haben, ta 
wir nichts ſchuldig fin, das heißt, noch ebenfoniel Activa als 
Paſſiva haben und allenfalls für ein oder zwei Millionen 
Kammergüter verpfänden Tünnen, woran ung bie Quafie 
Adminiftration hinderte. Hält mein gnätigfter Herr Stand, 
jo fol es auch nicht an einem Amortifattonsfonds fehlen. 
Deſſen Beitimmung wird mir fchwerlich Freunde erwerben. 
Aber Fürft und Vaterland find mir lieber und die Verfagun«- 
gen find nicht beveutend bie es Foften wird. Nichts wahrhaft 
Würdiges und Nütliches darf leiden“. Nicht immer gelang 
e8 ihm vie Zuftimmung des Herzogs zu feinen Vorfchlägen 
zu gewinnen!, auch er war nicht mit allem was gefchah zu⸗ 


1 „Salvavi animulam werde ich immer jagen können, ba ich meiner 
Integrität fo durchaus gewiß und darauf ftolz genug bin. Auch if Se- 
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Carl Auguft war beftrebt die Organifation feines Staats, 
nachdem fo vieles verändert und zerftört war, wefentlic und 
bauernd zu verbeflern. Das bebeutenpfte Wert war bie 
Bereinigung ber bisher nach ven verfchiedenen Landes— 
theilen Weimar, Iena, Eiſenach getrennten landſtändi— 
hen Berwaltung!. Als am 23. Juli 1808 der Zu— 
fammentritt ber vereinigten Weimarifchen und Jenaiſchen 
Landſtände angeordnet war, baten bie Eifenachifchen Stände 
fih ebenfalls an der gemeinfamen Berathung betheiligen 
zu dürfen. Darauf gründete der Herzog bie Reform der 
Landesverfaſſung, welche „vas alte Gute mit dem neuen Zu= 
ftand der Dinge und ven Lehren des Zeitlaufs vereinbaren“ 
und „nach fo mancher Weltzerrüttung auch in Innern eines 
jeven ſpeciellen Vaterlandes ein Ganzes zufammen halten“ 
follte. Voigt war nicht frei von Bedenken über ven Eifer un 
bie Rafchheit, mit ter ein fo wichtiges Werk angegriffen und 
vurchgefett wurde. „Samwohl“, fehreibter Frankenberg (4. Jan. 
1809) „hätte ich gern mit neuen Einrichtungen gewartet. Ein 
halbes, ja ein ganzes Jahr habe ich mich befonnen, fo viel 
auf mich anfam. Aber nun half auch nichts weiter. ch 
habe die Materialien geordnet, fo gut es ging. Es ift ein 
complicirtes Werft, das nur nach und nach feine gute Abficht 
und Wirkung erreichen kann. Die Einheit und Simplification 
fo verfchievener Landſchaften will etwas fagen. Ich habe 
möglichft geforgt, daß alles, was auf Credit Beziehung haben 
kann, nicht angetaftet wird. Indeſſen wird mir viele neue 
Sorge damit zugezogen, und ich brauchte deren eigentlich feine 
mehr. Ich fchriebe gern noch fo manches, worüber wir ım$ 
fonft zu Schreiben pflegen. Aber ich habe nichts ale Lande 


1 Stihling Frh. v. Gersdorff S. 36 ff. 
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Müffling hatte 1806 ven Rüdzug mit dem Herzog ge- 
macht; damals hatte biefer zu feiner militärifchen Einficht wie 
zu feiner patriotifchen Gefinnung volles Vertrauen gefaßt und 
lud ihn zu fich nach Weimar ein!. Dieſe Anftellung empfant 
Voigt nicht als eine Erleichterung. Er war mit manchen 
Maßregeln, welche Müffling vorfchlug, nicht einverftanten, 
feine vertraute Stellung zum Herzog mochte ihn auch nicht 
ganz gleichgültig laffen, und Müfflings perfünliches Weſen 
war nicht dazu angethan, folche Mißſtände auszugleichen. Es 
war fein Geheimniß in Weimar, daß Voigt un? Müffling 
dich nicht fonderlich ftanden ?, und als dieſer im April 1813, 
nachdem der Krieg zwifchen Preußen und Frankreich aus- 
gebrochen war, feine Entlaffung nahm ?, geſtand Voigt Fran⸗ 
tenberg (5. Mai 1813), daß er viefes als Befreiung von 
einem Collegen empfinde, ver ihm vier Jahre lang das Leben 
ſchwer gemacht habe. 

Die eigentliche politifche und patriotifche Aufgabe, welche 
Müffling in Weimar geftellt war, blieb freilich für Voigt, 
wie für alle außer dem Herzog und ber Herzogin ein Geheim- 
niß. Dean weiß jegt, daß Earl Auguft ſchon tamals Weimar 
zum Gentralpunft aller Beftrebungen machte, welche vie Be- 
freiung Deutſchlands von der Fremdherrſchaft ins Auge 


1 Auch Joh. Müller hatte der Herzog 1807 keftimmt als Staats: 
rath in Weimarſche Dienfte zu treten, ehe er nach Caſſel ging (Müller 
Erinn. a. d. Kriegs. S. 111 f.). „Wenn er im Febr. 1807 zu uns 
ging, wie er anfangs wollte, fo lebte er vielleicht noch“, ſchrieb Voigt 
auf die Nachricht feines Todes (9. Juni 1809) „denn er hätte bei ums 
weniger Anftrengung gehabt. Ich habe ihn bedauert, er war ein breißig- 
jähriger Freund und Correipondent von mir”. 

2 Knebels Briefm. m. ſ. Schw. Henriette ©. 534. 

3 Knebel a. a. DO. S. 650. 
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gen welche jeder Angriff Wahnfinn und Vermeſſenheit fei. 
Zwar empfand er die Schmach Deutſchlands unter biefem 
Joch zu erliegen immer wieder von Neuem , aber ein Berfuch 
es abzufchütteln, erjchien ihm wie Verblendung. „Daß er 
feine Operationen wie ein arithmetifches Exempel berechnet 
haben wir nur allzu oft erlebt. Mit ſolchem Verſtand ift 
eine folche Einheit furchtbar, und wie viele Hoffnungen find 
nicht ſchon gefcheitert! Die Vielköpfigkeit bleibt immer, vie 
immer: unterliegt“. Unternehmungen wie die von Schill, 
Dörnberg, dem Herzogvon Braunſchweig-Oels ver- 
urtheilte er als Frevel. Selbit bie furchtbaren Nieverlagen in 
Rußland vermochten fein Vertrauen auf Napoleons Größe 
und Macht nicht zu fchwächen. Auf die Nachricht, daß ver 
„charmante York" Billau befett habe, ruft er aus „Wehe ihm, 
wenn bie Adler wieder erjcheinen werden!" Und ale man bei 
dem VBorrüden ber Ruſſen in Weimar fchon anfing fich vor 
den Kofaden zu fürchten, bot er jevem bie Wette an, daß man 
dort feine Ruſſen fehen würde als höchftens Gefangene. 
Große Sorge machte ihm bie wachjende Bewegung in Deutjch- 
land. „Welche bedenkliche Auftritte find vie in Preußen!” 
Schreibt er an Frankenberg (13. Febr. 1813). „Man will 
das arme Preußen in ein Spanien verwanbeln invito rege. 
Wie ift der gute König zu bedauern! und wie wird das für 
ihn ablaufen, jo unfchulbig er auch daran ift! Wir Heinen 
Könige werben alle unjere Klugheit und Behutſamkeit nöthig 
baben uns ruhig, unpartheitfch und dem Kaifer Napoleon treu 
zu verhalten, wenn wir nicht auch untergehen wollen ; bejon- 
ders wenn etwa in ber Nachbarfchaft Unruhen ausbrechen 
ſollten. Der Stein ift ganz des Teufels und macht ganz 
Preußen rebellifch”. 

Dei aller angeftrengten Arbeit, bei allen Sorgen und 
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feſſoren, deren Häufer ihm durch die VBerwanbtichaft mit 
Hufelands und die Stellung feines Vaters offen ſtanden — 
eine Zeitlang hatte er bei Schiller feinen Mittagstiid — 
trug, ebenfo wie wieberholte Reifen und nach Beendigung 
feiner Studien ein einjähriger Aufenthalt in Drespen dazu 
bei, feinen glüclichen Anlagen eine freie und reiche Ent- 
widelung zu geben. Nachdem er 1796 als Regierungsaffeilor 
in den Staatsdienſt getreten war, wurbe er 1798 Rath, 1801 
Geh. Archivarius, 1803 Mitglied der Polizeibivection, 1806 
Geh. Rath. Er konnte dieſes Avancement um fo ruhiger 
feiner Tüchtigleit zufchreiben, als ihm durch mannigfache Auf- 
träge Beweife des Vertrauens gegeben wurden, das man in 
ihn fette. Nachdem er fich während Carl Auguft im Felde 
war (1792, 1796) bei verfchievenen Commiffionen deſſen 
Zufriedenheit erworben hatte, wurde er wieberholt in biploma- 
tiſchen Geſchäften nah Berlin geſchickt und Wolzogen in 
feinen beiden Miſſionen nach Petersburg (1801. 1804) 
beigeorvnet. Im Jahr 1806 erhielt er den Auftrag, dem 
Erbprinzen Vorträge über Eivilrecht zu halten, was bie juri- 
jtifche Facultät in Iena veranlaßte ihn zum Ehrendoctor zu 
ernennen, zumal da er wieberholt als Commiffarius mit der 
Univerfität in nähere Berührung getreten war. Seine erfte 
Che mit einer geb. Ludecus, bie unter dem Namen Cä⸗ 
cilia als Schriftftellerin aufgetreten ift, wurbe getrennt !; 


1 In einer Aufzeichnung gedenkt Voigt des Gemlithszuftandes feiner 
Frau, „als fie die Hoffnungen auf die erfte Frau ihres Sohnes vereitelt 
fah, deren Herzlofigleit, Inbolenz, Verkehrtheit, Verachtung ihres Man⸗ 
nes und feiner Eltern ihr eigenes Herz ſchon damals gebrochen hätten, 
wenn fie nicht ihr frommer Glaube an Gott und feine Fügungen unter 
jtüßt und ihre Seelenftärke erhalten hätte“. Als eine nicht unangenehm 
unterhaltende Frau wird fie bezeichnet von Henr. v. Knebel (Briefw. 
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wurde aufgefangen, und beide verhaftet und auf den Peters- 
berg bei Erfurt gebracht, wo man ihnen nach kurzem Verhör 
bebeutete, daß fie erfchoffen werben würden. ‘Daffelbe erklärte 
Napoleon Müller, ver in Begleitung des Kanzler von 
Wolfskeel (26. April) zur Audienz vorgelaffen wurde, un⸗ 
ter den heftigiten Vorwürfen gegen Weimars Treuloſigkeit; 
auch der Herzog, ver noch denjelben Abend nach Erfurt kam, 
erhielt von ihm feine beruhigende Zuficherung. Am 27. April 
kam Napoleon nach Weimar. „In ber erften Bierteljtunde bat 
bie Herzogin um Losſprechung meines Sohnes und feines 
Gefährten“ theilt Voigt Frankenberg mit (28. April 1813). 
„Sogleich erflärte ver Kaiſer, daß er mit Vergnügen ihre 
Treigebung befehlen werde. Sogleich ſchickte mir auch ver 
Erbprinz durch einen Bebienten (halb zwey Uhr) die Nachricht. 
— Ich danke Gott, daß er meinen älteren Tagen dadurch noch 
eine ruhige Beendigung gewährte. 
Oft erfüllet er noch, was ſich das zitternde 

Bolle Herz nicht zu wünſchen twagt, 

Wie von Träumen erwacht, fehn wir dann unjer Glüd, 

Sehn’s mit Augen, und glauben’s faum“!. 

„Ein Gegenſtück zu der Befreyung des wadern Beder“ 

ſchreibt Voigt (30. April) „ift die Losſprechung meines Soh- 
nes ohne alles weitere Verhör und die Wegnahme der Siegel 


Die Nachrichten an fich waren unbebeutend. Aber Die tölpifche Art Diele 
Data zu bezeichnen! Aber die gänzliche Unnöthigkeit das wiſſen zu 
wollen! Da Müller immer im franzöfiichen Intereſſe war, ſeitdem er 
uns viel Gutes bei dem Kaiſer ausgewirkt hat, worliber wir ihn (ich am 
meiften) belobt haben, fo ift e8 unbegreiflich,, wie er eine Witzlingsſucht 
fh gegen feine Neigung überwältigen laſſen konnte“. — „Indeß muß 
ich immer jagen, daß er ohne böfen VBorfag und als Freund der Fran⸗ 
zofen gehandelt hat“. 
1 Klopftod (an Bobmer). 
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unter. — Nun trat ein ftilles Liegen und Ruhen ein, drey 
Stunden fang, er erwachte nicht wieder. — Ach müßte er 
boch Lieber mich begraben laſſen, als ich ihn! Mein ganzes 
Hausweſen, wovon er die Seele war, tft jo gut ale zerjtört. 
Alles war auf ven Beſitz des einzigen berechnet. Ich theilte 
immer auch in zweydeutigen Gefchäften mich ihm umb er fich 
mir mit. Unter feinen Tugenden war eine die höchite Ver⸗ 
fehwiegenheit. Ach, welche könnte ich nicht ſonſt aufzählen, 
wenn ich nicht Vater wäre! — Bon meiner Frau will ich 
lieber nichts jagen. Diefer Sohn war ihr Stolz; und ihr 
Reichthum. Die Wege Gottes find unerforfhlih. Die 
Wittwe Hat folch ein großes Unglüc erlebt, als fie vorher 
mt diefem Manne Glück machte“. Die Theilnahme wear 
aligemein und aufrichtig. „Der Herzog bejuchte mich geftern 
fehr lange“, fchreibt Boigt (21. Mai) „er beftand darauf, 
baß ich verreiſen folle. Er bot mir feine Schlöffer an, er 
wollte jogar ab⸗ und zureifen. Ich habe vorerft nichts Davon 


1 Charl. v. Schiller fchreibt an Knebel (22. Mai 1813) „Das 
Schidjal der Eltern des guten Geh. Raths Boigt ift zu traurig. Ich 
babe fie beſucht, und ihr Anblick und ibre Kraft, Doch immer ven Augen- 
blick Faſſung zu erlangen, ift recht ergreifend. Die Tochter, Die an allem, 
was vorgeht, nicht Antheil zu nehmen fcheint und ihren Vogel auf dem 
Schooß hält und eine Uhr, deren Minutenzeiger fie mit den Augen ver- 
folgt, an fi hält, ift mir fo gar zu traurig. Die Schwiegertadhter, bie 
jo heftig fühlt, wird ſich vielleicht am ebeften wieber faflen, Doch muß 
fie beide Berlufte jet Doppelt fühlen, da fie und ihre Kinder ver Leitung 
eines Freundes bebirfen und ſehr bedürfen“ (Briefw. S. 127 f.). 
Knebels Aeußerung „Der Tod des jungen Voigt hat mich doch haupt⸗ 
ſächlich um des Vaters willen ſehr erfchredt. Es ift, als wenn die Ne 
mefis an allen Eden haufte und die Welt durch Die Meuſchen fich wieber 
in ein Chaos verwandeln wollte” (Eharl. v. Schiller u. ihre Freunde 
III ©. 342) verftehe ich nicht. 
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giren kann. Das Hingt wunverlich , ift aber wahr auf Ehre 
und Treue!” Seine Lage als Finanzminifter war allertings 
zum Verzweifeln. Immer neue Lieferungen und Zahlungen 
wurden ausgejchrieben, da nichts mehr zu liefern war und 
„das faire ’impossible ift ja nır Spaß und Phrafe. Hät- 
ten wir überflüffiges Silberwerk, fo wollten wir es gern 
verpfänben , wie e8 in Gotha gefchehen ſeyn foll. Dean kann 
nicht bündiger beweiſen, daß man fertig ift, und das ift recht 
heilfam , man will e8 fo haben“. ‘Die Loslaffung feines Soh- 
nes, welche er als einen Beweis von Großmuth Napoleons 
empfand, hatte auch fein Vertrauen auf deffen unerjchütter- 
liche Macht nur noch geftärkt. Noch am 1. Oct. 1813 ſchrieb 
er Frankenberg: „Volllommen fo ruhig wie in Gotha ift es 
auch beit uns. Wir find durch fiegreiche Waffen gejchüßt, 
was wollen wir mehr! Da ung der Kaifer wieber näher tft, 
jo fönnen wir ruhig ſeyn“. Nach der Schlacht bei Leipzig, 
deren Erfolg fich in Weimar bald auch durch die glänzende Er- 
ſcheinung ver verbündeten Monarchen (24—27. Det.) fühl« 
bar machte, empfand er freilich, welcher Drud von feiner 
Seele genommen fei, und mit anderen Gefühlen machte er 
bie lettten Anftrengungen für die Ausrüftung der Landwehr 
als der franzöfiichen Contingente. „Wird e8 nicht bald Friebe“, 
jchrieb er Frankenberg (10. Dec. 1813) „jo nehme ich armer 
Financier ein fchlechtes Ende. Und wäre ich 30 Jahre jünger, 
jo machte ich mich zur Schaar der Freywilligen. Ich habe 
feinen Sohn mehr zu geben; aber fünf Neveur haben ſchon 
mit erereirt. — Die Belämpfung der Tyrannei fommt uns 
alle theuer zu ftehen. Um jo höher werben wir das erworbene 
Gut der Rechtlichkeit,, Geiftes- und Gewerbefreyheit fchägen 
müſſen“. Er, ver alles Intereffe an der Welt verloren zu 
haben glaubte, daß ihm verlorne und gewonnene Schlachten 
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Voigts Befriedigung. „Die Berhältniffe gegen ven Hof eines 
jo Hugen und freien Mannes“ fchreibt Voigt Frankenberg 
(21. Ian. 1814) „werden mir viel angenehmer gemacht, 
benn wir ftehen jehr gut zufammen‘. Am 23. März konnte 
er wieber von einer Promotion berichten. „Zwei Excellenzen, 
Sch. v. Einfievel und Geh. Rath v. Scharbt,, welcher letztere 
mit Beibehaltung feiner Beſoldung zur Ruhe gefett ift (faft 
möchte ich ihn beneiben), Präf. v. Fritſch übernimmt das 
Präſidium des Landſchafts⸗ nebft dem des Polizei⸗Collegii. 
Hr. v. Gersdorff kommt mit dem Prädicat als Präſident 
in die Cammer nächſt meinem bleibenden Präſidio. Und ſo 
habe ich in casum casus doch einen successor, darob ich 
mich zum Voraus freue. Litte e8 mein Gewiſſen bey noch 
beſtehender Kraft mich zu jubiliren, wie gern würde ich es 
thun! Aber itt kann ich Fürft und Vaterland noch nicht ver⸗ 
lafien ; ich muß bie Krifis der Zeit aushalten, jo Gott will”. 
Am 1. Sept. 1814 kam Carl Auguft aus England wie- 
ber nach Weimar zurüd. An dem Willfommen, zu wel 
chem Goethe die Dichterftimmen Weimars vereinigte1, bes 
theiligte fich auch Voigt mit zwei Beiträgen ?. 
bat vorzüglich ein ruhiges, würbiges Wefen angenommen. Das wäre 
denn einmal etwas Gutes“ (6. Apr. 1813). Eine fehr vortheilhafte 
Charakteriftil des Grafen Edling giebt Frau v. Schiller der Prinzeifin 
Caroline (Charl. v. Schiller u. ihre Freunde IS. 600). 


1 Willkommen! Weimar 1814. 8. Mit dem Motto von Goethe 
auf dem Titel 
Dieje Stimmen, fie erfchallen 
Aus der Menge laut vor allen, 
Dir zu Ehren, zu Gefallen, 
Hör' auch fie mit Hulden an! 
Was die Lieder widerhallen, 
Haft Du, Herr, in That gethan. 
2 Anhang I, 14. 15. „Dazwifchen hat mir ber geheime Rath Voigt 
eine Sammlung Tropfen aus der vaterlänbiichen Hippofrene gejenbet, bie 
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liberale Denkungsart und nimmt fie in Anfpruch, während 
höhere Pflichten mich drängen und meine Perfönlichkeit ihnen 
untergeorönet ift. Man kann fich gar fchön Freunde machen, 
wenn man es auf Koften feines Herrn thun will. Aber ich 
fann das Zutrauen des Herzogs nicht täufchen. Es will 
etwas jagen fich igt von der Metallfeite aufrecht zu halten. 
Bis itzt ging es, und es foll weiter gehen, wenn wir nicht 
von neuem geplündert werben. Doch wozu dieſe Klagelie- 
der! Ein jtandhafter Mann darf fie nicht anftimmen, auch 
nur gegen Ew. Exc. gebe ich mich bamit heraus. Die Wiener 
Käthjelhaftigkeit beunruhigt mich viel weniger. Mein Beftre- 
ben tft immer gewejen, tamit, was man hat, burchzu- 
fommen, und das will ich“. 

Im Jahr 1815 jtarb diefer alte Freund, und einen noch 
ſchwereren Verluſt brachte es ihm durch den Tod feiner ge- 
ftebten Frau, welcher ihn fafjunglos machte, fo daß feine 
Freunde auch für ihn das Aeußerſte fürchteten. Als Carl 
Auguft, der in Baden war, wieder feine Handſchrift fah, 
ichrieb er ihm (8. Sept. 1815): „Sehr hat es mich gefreut 
gejtern etwas von Ihnen gefchrieben zu erhalten, immer 
fürchtete ich, daß das ſchreckliche Ereigniß auf Ihre Geſund⸗ 
heit nachtheilig gewirkt haben würde. Deswegen habe ich auch 
in der vergangenen Woche alle eingegangenen Berichte an ben 
Grafen Edling apreffirt“. 

Boigt, ver in früheren Sahren über feine Gefunpheit wohl 
zu Hagen hatte und wieberholt Karlsbad befuchen mußte 1, er- 
freute fich mit zunehmenden Jahren trog der Arbeitslaft eines 
regelmäßigen Wohlbefindens, das nur vorübergehend durch 


1 Reifen nach Karlsbad werden erwähnt in den Jahren 1787. 1791. 
1794. 
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nen verſtanden, daß bei aller Einfchräntung ihren Söhnen 
bie forgfältigfte Erziehung zu Theil geworben war. Cchte, 
einfache Religiofität vereinigte fich mit einer angenehmen Xeb- 
haftigfeit, um fie bei einem natürlichen Bedürfniß nach Thä⸗ 
tigkeit die Aufgaben eines nicht leichten Lebensganges zu ihrer 
inneren Beruhigung Löfen zu laſſen!, die auch in ihrem fei- 
nen, würbig gemefjenen Weſen ihren Austrud fan. Voigt 
fannte die Nichte mit ihrer Familie, da er fich bei feiner 
Sefchäftsüberhäufung um ven Umgang feiner rau ‚wenig 
fümmern fonnte, nicht näher, wiewohl er wußte, daß feine 
Frau biefelbe unaussprechlich lieb Hatte. ALS fie jelbft, um ihn 
in feiner Verzweiflung aufzurichten, ihm mit Wärme und 
Rührung das Gelübde mittheilte, welches fie der Verſtor⸗ 
benen gethan hatte, fühlte er fich fo ergriffen, daß er ihr 
erklärte, nur wenn fie ihm ganz angehören, fich dadurch ihm 
gleich ftellen und ihre Vereinigung ficher ftellen wolle, könne 
er ein folches Dpfer annehmen. Bei näherem Zufammenfein 
wurbe feine Meberzeugung immer fefter, daß dies Verhältnif 
das rechte ſei; eine Reihe von Aufzeichnungen, in Proſa und 
Verſen, an fie gerichtet, bezeugen tie Wärme und Zartheit 
des Gefühle, mit welcher der Greis das Leben ver neuge- 
wonnenen Freundin zu ſchmücken bejtrebt war. So gab fie 
denn ihre Bedenken auf und entfchloß fich feine Frau zu wer- 
den. Als Carl Auguft die Nachricht erhielt, ſchrieb er Voigt 


1 Sie ergog außer ihren Söhnen noch zwei verwaifte Verwandte 
9. und E. Heß. Nach dem Tode Voigts nahm fie zu der gemüths⸗ 
franfen Tochter noch eine geiftig geftörte jüngere Schwefter zu fih, und 
wußte beide mit Ernft und Liebe zu leiten und zu ſchonen, zugleich fid) 
mit der Welt und Gefellichaft bis zu ihrem Tode 1843) in geiftig leben- 
Digem Berfehr zu erhalten. 
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Ruhe auch fterben können, da ich zugleich meine krankende 
Tochter in mütterliche Vorforge gebracht habe;“ und nach 
einem Jahr (12. Oct. 1816) „Sch glaube, daß ich bei der 
Frau huntert Iahr alt werbe; denn fie hat mein ganzes- 
Weſen aufgefrifeht. Und doch find wir zufammen 122 Jahr 
alt“. Es ijt rührend,. wie er nicht müde wird feine Dankbar⸗ 
feit und Anerkennung gegen bie Frau auszusprechen, welche 
fich entjchließen Tonnte, in biefer „Seelenehe“ fein Alter zu 
beglüden. Auch auf ihre Kinder trug er dieſe Liebe über, und 
wirrde ihnen ein treuer Vater. Den Philologen Friedrich 
Dfann, der tamals feine Univerfitätsftubien beendigt hatte, 
rüftete er in liberalfter Weife für eine zweijährige wiflen- 
ichaftliche Neife aus, führte ihn durch feine Empfehlungen. 
ein, und folgte mit liebevollem Interefje den Unternehmuns- 
gen und Erfolgen feiner Studien, fo wie er nicht verſäumte 
jeine Münzſammlung burch ihn bereichern zu laſſen. 

Das neubegründete häusliche Glück Tieß ihn auch in bie 
nene Staatsortnung mit Zufrieenheit eintreten. ‘Die Ver⸗ 
faffung, weldhe am 5. Mai 1816 ins Leben trat, war 
nicht fein, fondern Gersporffs Werk!, wenn e8 auch an tem 
Rath feiner Einficht und Erfahrung nicht fehlte. Mit rüd- 
ſichtsvoller Pietät ftellte Carl Auguſt ven Mann, ver mit 
ſchrankenloſer Hingebung und uneigennüßiger Arbeit gejorgt 
hatte, vie Grundlagen tes Staats zu fichern und zu befeftigen, 
jest ale Bräfident an die Spite bes neu beftellten Staats- 
minifteriums und ernannte ihn zum Ordenskanzler 
bes am 30. Ian. 1816 geftifteten Falkenordens, deſſen 
erſtes Großfreuz er Voigt verlieh. Daffelbe Jahr, welches 

1 Stichling, Gersdorff S. 35 ff. 

2 Im Jahr 1818 erhielt er das Großkreuz des ſächſ. Eivilverbienft= 
ordens. 
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Im Garten auch, wo Dichter-Blumen ſproſſen, 
Den äußern Sinn, den innern Sinn erquiden, 
Befahrlos nicht vor luftigen Gefchoffen, 

Wie fie Eroten bin und wieder fehiden, 

Da haben wir der Stunden viel genoffen 
An friſchbelebter Vorwelt heitern Blicken, 
Geſellend uns den ewig theuren Geiſtern, 
Den ſtets beredten, unerreichten Meiſtern. 


Dahin bewegten wir, von dornigen Pfaden 
Verworrnen Lebens, gern die müden Schritte, 
Dort fanden ſich, zu gleicher Luſt geladen, 

Der Männer Tiefſinn, Frauengeiſt und Sitte 
Und Wiſſenſchaft und Kunſt und alle Gnaden 
Des Muſengottes, reich, in unſrer Mitte; 

Bis endlich, längſt umwölkt, der Himmel wettert, 
Das Paradies und ſeinen Hain zerſchmettert. 


Nun aber Friede tröſtend wiederkehret, 
Kehrt unſer Sinn ſich treulich nach dem Alten, 
Zu bauen auf, was Kampf und Zug zerftöret, 
Zu fihern, wie's ein guter Geift erhalten. — 
Berwirrend iſt's, wenn man die Menge böret: 
Denn jeder will nach eignem Willen fchalten ; 
Beharren wir zufammt in gleihem Sinne, 
Das rechn’ ich uns zum Töftlichjten Gewinne. 


Nach feiner Rückkehr wurde ihm von einent Verein von Staats- 
dienern eine golpne, nach Goethe's Angabe geprägte Dent- 
münze überreicht. Die Vorberfeite zeigt mit der Umfchrift 
CHRISTIANVS GOTTLOB DE VOIGT AET. LXXII ben feinge- 
ſchnittenen Profilfopf des Jubilars, deſſen Züge den vielgeprüf: 
ten Greis, die Friſur den Mann des vorigen Iahrhunberts 
verräth, die Rückſeite verfchlungen einen Eichen-Lorbeer- und 
Aehrenkranz, umher QVANTAE PENSABVNT FACTA CORONAE. 
MDCCCKXVI, 
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und mit Fries!, der ihnen ihren ohnedies fchweren Stand 
noch fchwerer machte, war er unzufrieren — Kotzebue's Er- 
morbung (23. März 1819) erlebte er nicht mehr. 

Nach einer kurzen Krankheit nahm ber Tod ihn, ein 
Segenswort für feinen Fürften auf den Lippen, am 22. März 
1819 hinweg. Klar und befonnen fchieb er vom Leben, das 
man mit dem Pfalmiften köftlich nennen darf, venn es war 
wahrlich Mühe und Arbeit gewejen. Noch am Tage vor ſei⸗ 
nem Ende fchrieb er an Goethe und nahm von ihm Abfchieb ; 
Goethe's ſchöne Antwort drückt das Siegel auf lange Jahre 
reblicher Arbeit und treuer Freundichaft. 


man fich eben jo geſchwinde nicht vertreiben fanıı. Deswegen hat auch) 
geftern und heute mein ſämmtliches Staatsminifterium zu brechen und 
purgiren eingenommen, exclusive Boigt, der morgen fein 73ftes Ge⸗ 
burtsfeft feiert und vieles von den Ungethümen nicht vernommen hat“ 
(Briefm. zw. Carl Aug. u. Goethe ITS. 116 f.). 

1 Henke Jae. Fr. Fries S. 173 ff. 
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von ber Treibe bis zum Treibhaus ſey der Graben in Orb- 
nung; aber beym Kohlenwerfe mache das Gefluder zu fchaffen, 
wie an andern Orten der Graben auch noch Waſſer durch⸗ 
laffe ꝛc. Übrigens gehe das Abtenfen des Schachts in feiner 
Ordnung und Mans fort ꝛc. 

Bon allem diefen werben Sie die Güte haben mir eine 
furze Nachricht zu geben und meine Vermuthungen zu recti⸗ 
fieiren. 

Es fommt dann auch auf die 2. Nachricht ans Publicum 
an. Sie werden mir zu erkennen geben: ob fie gefertigt und . 
publicirt werben kann, auch wie bie Reſultate ausfallen mög: 
ten, das Übrige überlaffe ich Ihnen gänzlich. 

Was vie Beftellung ver Bevollmächtigten betrifft, wünjcht 
ich Doch auch, nach unfrer leßten Abrede, dieſe Gejchäfte in 
Ordnung und Sicherheit für die Zukunft; wir waren auch 
da über die Grundſätze einig und es wird nur darauf ankom⸗ 
men einige anfehnliche Gewerken zur Annahme des Auftrags 
zu vermögen ; da fie nach unfrer Meinung wieder andere fub- 
ſtituiren fönnen , fo wird fein Bebenten feyn. Bertuch, Pflanz 
in Gera, Schlöger ꝛc., Wieland ꝛc., verfiehn fich wohl dazu. 

Ob übrigens fich neue Gewerfen gefunden haben? wie es 
mit ver Caſſe ausfieht? ob die Rechnung des vorigen Jahres 
nun völlig berichtigt? un. |. w. Was mir zu wifjen wün⸗ 
ſchenswerth, werden Sie die Güte haben, mir auf mein näd)- 
jtes gefällig zu melven. 

Eben fo verlangend bin ich zu willen wie Site und bie 
Ihrigen fich befinden und ob fonft nichts vorgekommen? Daß 
ich Tag’ und Stunden vollftändig nutze, um den größten Bor- 
teil von der kürzeften Zeit zu gewinnen, können Sie leicht den⸗ 
fen. Gewiß werd ich auch von ſehr intereffanten Gegenjtän- 
ven ber Natur und Kunft, bey meiner Rückkunft, Rechenschaft 
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Nachrichten geben wollen, Sie find der einzige der mich damit 
erfreut. 

Weiten Sie ja Adermannen ! an daß er fünftig bie Frage 
wieviel Steuern in Vorſchlag gebracht werben ſollen? erft an 
uns bringe, es iſt ja bieß die Sache der höchiten Bereutung, 
ber Teufel hat den Narren gemacht. Doc, ſey's ihm ver- 
ziehen! er ift nicht der einzige ver in Dingen von Wichtigkeit 
den Schein fucht. Und mag auch bie gegenwärtige Generation 
des Vorteils genießen, wenn es uns nur nicht an Berichtigung 
ver Heerbefchillings Differenz hindert, wo ich immer bachte 
ven Erlaß anzufangen. Das fe auf feine Zeit verwieſen. 

Das Bergwefen erfreut mich fehr, da das Treibewerk 
geht, wird fich das übrige auch treiben laffen. Hält dann das 
Seil fo wird die Geduld das Gewordene auch halten. 

Fahren Sie ja fort mir von Zeit zu Zeit zu fehreiben und 
verzeihen wenn ich nicht fo bald antworte, die Stunden des 
Tags und der Nacht verſchwinden mir und nur an den un: 
zähligen neuen Bildern und Begriffen weiß ich daß ich gelebt 
habe. 

Das Wetter ift nicht ſchöner zu denken und zu wünfchen, 
man erinnert fich kaum eines folchen Winters in Rom. 

Bernftein ? ſchreibt mir, er möchte nun gern wieder nach 
Ilmenau. Er hat meinen: Rathe und meiner Weifung nicht 
gefolgt, nun wird er zappeln. Indeß wenn Sie es einleiten 
fünnten,, fo wäre es mir ganz vecht, befonders da Sie mir 
nicht fchreiben daß die Bergehirurgus Stelle wieder bejegt je. 


1 W. Adermann, Juftizamtmann in Ilmenau, ſpäter Sch. Re- 
ferendar in Weimar. Vgl. Bon u. an Herder III ©. 125. 142. 
2 Später Prof. in Berlin. 
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am beiten daraus ten Grad meines Beyfalls und meiner 
Dankbarkeit ſchätzen fünnen. 

Eben fo beruhige ich mich über jede Anftalt die Sie wegen 
bes Treibſeils und fonjt treffen werben, es hält fchwer aus 
einer folchen Ferne eine Meynung zu fagen. Haben Sie bie 
Güte mir manchmaleinige Nachricht zu geben und mich Ihres 
Wohlbefinvens zu verfichern. Schon vergnüge ich mich zum 
voraus an dem Gedanken Sie wieber zu fehn und die be- 
fannten Fäden gemeinjchaftlich in die Hand zu nehmen. So 
ſchön und herrlich diefe Welt ift, fo hat man doch in derſelben 
und mit derſelben nichts zu thun. 

Gewiß iſt nicht Leicht eine ſchönere Lage als die von Nea⸗ 
pel und die Erinnerung eines ſolchen Anblicks iſt eine Würze 
aufs ganze Leben, das Clima iſt milde und recht das Element 
eines leichten Lebens. 

Vom übrigen ſage ich nichts. Es iſt alles fo oft beſchrie⸗ 
ben und was man ſich eigens bey den Sachen denkt hängt 
mit ſo viel andern Begriffen zuſammen daß man ſich nicht 
kurz faſſen kann. Es wird dereinſt auf dem Thüringer Wald, 
bey Spaziergängen, bey einem vertraulichen Abend gute 
Unterhaltung geben. 

Nun ſtehn mir noch die Tempel von Päſtum! und wenn 
es ven Winden gefällt die Küften Sieiliens vor. Dagegen 
werd ich die heilige Woche in Nom aufgeben müflen. 

Leben Sie recht wohl, empfehlen Sie mich ven Ihrigen 
und gebenfen mein. 

Ew. Wohlgeb. 
ergebenfter . ©. 


— — 





1 ®. XXVIII S. 71 ff., wo unter dem 23. März ſchon über die 
Reife nach Päſtum berichtet wird. 
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Herzen gern bie übeln und fauren Stunden getheilt welche 
Sie zulett in IImenau haben durcharbeiten müſſen. “Die bey— 
den Vorfälle ſowohl der nievergegangenen Tonne, als der auf⸗ 
quellenden Waffer waren vorgefehen und nicht außer der Reihe 
bes Erwarteten!. Ich verlange recht jehr zu hören wie Ihre ' 
guten und fingen Anftalten alles wieder ins alte Gleis werben 
gebracht haben. Ich kann nicht auspruden wie fehr ich mich 
wenn ich Ihre Briefe lefe wieder auf unfer Gebirge wünfche. 
Die Zeit wirb auch wieder fommen, ich hoffe zu unfrer beyden 
Freude. 

Und num noch einen Gebanfen ven ih Hn. ©. Alf.-R. 
Schmidt fommunicirt mit der Bitte darüber mit Ihnen zu 
iprechen?. Ich wünsche daß zu den Ilmenauer Sachen einige 
junge Leute nachgezogen würden, anf die man in ber Folge 
einen Theil des Gejchäfts legen könnte. Es vürften Zeiten 
kommen wo Sie und ich unfern Gedanken und unfrer Arbeit- 
ſamkeit eine andere Richtung zu geben hätten. Wir haben nun 
Hn. Rietel inter Cammer, einen andern jungen Dann in ber 
Regierung deſſen Nahmen ich mich nicht erinnere, ich Tenne 
ben einen wenig, den anderen gar nicht, Sie fünnen beyde 
beurtheilen. Wäre esnicht Sache einen (vielleicht Hn. Niebel) 
ober beyde auf irgend eine Weife an das Gefchäft ſowohl des 
Bergwerkes als der Steuer zu fnüpfen, daß wir hoffen könn⸗ 
ten wenigftens auf eine Zeit hinaus unfre Grundſätze befolgt 


1 Im Sept. 1787 hieb man beim Abteufen Waffer an. Voigt Geſch. 
d. Ilmen. Bergb. ©. 60. 

2) Briefw. zw. Karl Aug. u. Goethe IS. 111 „An Boigten haben 
Sie einen tüchtigen Arbeiter, geben Sie ihm zu den IImenauer Sachen 
einen jungen Mann zu. Ich habe jchon deshalb an ihn geichrieben und 
man wird Ihnen die Sache vorlegen”. (25. San. 1788). 
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So find denn die Waffer wieder gewältigt! Wie jehr be- 
ruhigt mich das einftweilen, biß mir, nach dem Verſprechen, 
Ihr nächiter Brief das Genauere erzählt. Die Erweiterung 
ber Radſtube war eine böfe und gefährliche Arbeit, die ich mir 
faum venten kann !. 

Haben Sie doch auch die Güte mir von dem Zuftant ber 
Steuerkaffe ein Wort zu fagen, wenn bie bießjährige Rech- 
nung abgelegt ſeyn wird. 

Was Ste wegen der Perfonen erinnern, welche zu jenen 
Geſchäften angezogen werben könnten, ift Ihrer Klugheit, Ihrer 
Renntniß der Menſchen und ver Umſtände gemäß. Suchen 
Sie die Sachen aufs Beſte einzuleiten und bleiben meiner fernen 
und nahen Behftimmung immer gewiß. Ihre Liebe und auf: 
richtige Neigung zu mir, erleichtern mir ben Gedanken, daß 
ih Sie fo lang in diefen Gefchäften ganz allein laffe, wenn 
Sie auch ſchon ven größten Theil davon, bei meiner Gegen- 
wart getragen haben. 

Ich habe noch Feine Nachricht daß Serenissimus zurüd 
find. Faſt zweifle ich daß der Aufenthalt in Holland unfern 
Fürsten befriedigt haben werde?. Ich höre er hat das Regi⸗ 
ment noch nicht übernommen, Wie findet jich das Publikum 
in dieſen Schritt 4? 


1 Boigt Geſch. d. Ilmen. Bergb. ©. 60. 

2 Bom Oct. bi8 Dec. 1787 nahm Carl Auguft als Freiwilliger im 
Gefolge des Herzogs Carl von Braunſchweig am Kriege in Holland Theil. 
Bol. Briefw. zw. Carl Aug. u. Goethe 1.89 f. 94. 97 f. 

3 Dem Herzog war als preußifchen Generalmajor das Rohrſche 
Küraffir- Regiment Übertragen, welches er im April 1788 in feinem Gar⸗ 
nifonsort Aſchersleben übernahm. 

4 Bgl. Briefw. zw. Carl Aug. u. Goethe IS. 98. 120. Knebel 
Briefw. m. f. Schwefter Henriette ©. 116. 
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fie wenig und nur wenn in ber legten Woche die Narren unter 
meinem Fenſter toben, werde ich mich ftören laffen. 
Leben Sie beitens wohl. 
Hier das Zitelfupfer zum fünften Band !. 
Goethe. 


*6 
(Resp. d. 31. März 1788 mit der dritten Nachricht.) Ben. Voigts. 
Rom d. 27. Yan. 88. 

Ich kann nicht Einen Bofttag länger verfchieben Ihnen 
zu fchreiben, ob mir gleich die Narren allerley Art heute ven 
Kopf ſehr verwüftet haben. Das Karneval ift angegangen und 
ba unfere Straße der Schaupla deſſelben ift; jo fehen wir 
acht unruhige Tage vor ung. Es war jehr ſchönes Wetter. 
Fusgänger und Kutſchen für den erften Tag zahlreich genug. 
Da ich nicht weit vom Obelist wohne, fo ift aus unfern Fen- 
ftern ein jchöner Anblid. Der Obelisk, hinter ihm bie Porta 
del Popolo, vor dem Obelisk, nach dem Corſo zu, eine lange 
mit Zeppichen behängte Bühne für Zufchauer, vor der Bühne 
das Seil hinter dem die Pferde gehalten werben die fich zum 
Ablaufen fträuben und bäumen. Der Plag an beyden Seiten 
gleichfalls mit Bühnen für Zufchauer und die Straße hin, 
auf 3000 Schritte, alles woller Kutfchen an beyden Seiten 
und voll Menfchen, nur ein fehmaler Lauf für vie Pferbe. 
Als Pferderennen betrachtet ift es wenig oder nichts, bie 
ganze Lokalität zufammen tft intereffant und merkwürdig. 

So fieht es unter dem römiſchen Himmel aus und ich 


1 Egmont und Clärchen nach einer Zeichnung von Angelica Kauf- 
mann. ° 








ni 
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böre Sie haben auch nur zu ſchönes Wetter in Deutſchland. 
Was foll daraus werben. 
Kun aber auch, mein befter Gefährte und Seleitsmann in 
ben Tiefen, laſſen Sie uns unter die Erde fteigen fo weit es 
uns die Waffer erlauben. 
Alles was ich als dramatischer Dichter und Romanen: 
ichreiber an dem Menfchengefchlecht verſchuldet habe, daß ich 
bie Herzen jo oft nach Belieben erfreut und gequält, das haben 
Sie reichlich durch Ihren legten Brief gerochen. Er war 
trefflich fomponirt, um mich alle Freude und Hoffnungen mit 
empfinten zu laffen und ſodann, wenn fehon nicht die Hoff- 
nung doch die nächite Freude zu erfäufen. Aber nur getroft. 
Noch ift ein gutes Glück bey unferm Bergbau. Wir haben 
doch jetzt die gewiffe Anzeige und müffen immer bedenken: 
baß es törig wäre da zu verzweifeln, wenn das begegnet was 
man vorausjehen konnte. 
ven 2. Febr. 
Ich ward abgehalten dieſen Brief zu enbigen , nun foll er 
heute auch gewiß fort. | 
So eben erhalte ich Ihren Brief vom 14. Ian. und dante 
auch für dieſes Andenken. 
Möge das Haupt Kunftzeug jo glücklich gerathen als das 
Interims K. Zeug und uns biß auf die Tiefe bringen und 
möge Ihre anhaltende Betriebfamfeit überall jo erkannt wer- 
ven, wie ich fie erfenne. Glauben Sie, daß ich dagegen was 
in meinen Kräften fteht, gewiß thun werte, um bie Enge 
Ihres häuslichen Zuftandes auszuweiten. 
Die Abwejenheit unſers gn. Herrn von Haufe jetzt mich | 
auch in einige Verlegenheit. ' 
Ich erwarte von feinen Winken vie Beftimmung meines | 
Kommens. Indeſſen habe ich mich ganz angefchiet, nach 
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Oftern Rom zu verlaffen, auch ſchon Bücher und alle meine 
Studien nad der Natur an meine Mutter mit einer Gele- 
genheit abgejendet, mein Herz neigt fich zu meinen Freunden 
und aus diefem Paradiefe wieder in die thätige Welt. 

ven 9. Febr. 

Noch einen Pofttag blieb viefes Blat liegen. Es waren 
gar zu lärmente Tage und auf heute mußte ich den Schluß 
meines fünften Bandes völlig in Ordnung fegen, er geht mit 
dieſem Briefe ab. Sch wünfche ihm wenn er Oftern er- 
fcheint auch Ihren Beyfall. 

Des Hn. Bruders Briefe habe ich erhalten. Danken Sie 
ihm, ich werde feine Sabinetchen zu empfehlen fuchen. Wegen 
ver Hornfchiefer kann ich ihm ſchlechten Zroft geben. Sch 
habe feine Lava die ihm ähnlich wäre gefunden und habe ihn 
fchon in Deutjchland nicht für vulfanifch gehalten. Er ſoll 
gegen feine Widerfacher nur defensive gehn. Komme ich ein- 
mal zurüd und kann wieder an diefe Materie denken; jo giebt 
e3 vielleicht ein Mittel beyde Parteyen mit Ehren zu ver- 
einigen!. Leben Sie recht wohl, empfehlen Sie mich den Ihri- 
gen und gedenken mein in guten Stunden. 

Goethe. 

Ich jehe wohl ein daß die dießmalige Nachricht ans Pu⸗ 
blikum eine eigentliche Compofition, ein Kunſtwerk werden 
wird. 

Grüſſen Sie doch gelegentlich Hrn. Fr. v. Trebra 2 von 
mir aufs Beſte. 


1 Bgl. S. 139 Anm. 2. 

2 Oberberghauptmann v. Trebra in Freiberg, auf deſſen Gut- 
achten und mit deſſen Beiltand das Ilmenauer Bergwerk wieder in 
Betrieb genommen wurde. 
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frober und nützlicher Unterhaltung erneuern. Herder hat von 
Bamberg gefchrieben, er ijt wohl !. 

Leben Sie wohl! grüßen Sie die Ihrigen beftens. 

W. d. 16. Aug. 88. 


*8 

Es iſt mir ſehr angenehm wenn die Sicilianiſche Aus⸗ 
ſicht? Ihnen Freude macht. Damit ich feinen Unfrieden un- 
ter Eheleute bringe werde ich gelegentlich der rau Hofräthinn 
auch ein Bildchen in's Zimmer ftiften. 

Wegen ver Zeugwerke haben Sie die Güte nach Ihrem 
Borjchlage zu verorbnen. 

Beyliegenden Brief an Adermann bitte ich der Depefche 
nach Ilmenau beyzufchließen. 

Morigens Gegenwart 3 macht mir immer viel Freue. 

d. 10. De. 88. Goethe. 


*9 
[1788 oder 1789.)] 
Nach dem was mir Em. Wohlgeb. geftern erzählten und 
was ich nun in des Bergfefretairs * Brotofolfen lefe, muß ich 
jehr mit deffen guten Benehmen in ver Sache zufrieven feyn. 


1 Herber hatte am 6. Aug. feine Reife nach Italien angetreten. 

2 Wohl von Kniep gemalt. W. XXVII ©. 71f. 

3 Am 3. Dec. 1788 war Morit in Weimar angelommen, wo er 
bis zum 1. Febr. 1789 Goethes Hausgenofje war. Carol. Herder gieb 
über Moritz's Aufenthalt ihrem Manne, deſſen Urtheil ſehr ungünftig aus⸗ 
- fällt, fortlaufenden Bericht. Bol. Eharl. v. Schiller u. ihre Freunde II 
©. 265. III S. 308. 

4 Boigt wurde 1789 Bergrath. 
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Mäßigkeit zu rathen bitte. Ich Habe ihm fchon gejagt, daß 
ich nicht wohlgethan glaube, daß er fich einzeln und perfünlich 
vor den Riß ftellt. Er, ſchien auch felbft fich zu ver Meynung 
zu lenken. 

Sch fchiede einige Sachen zurüd und wünjche wohl zu 
leben. 

d. 16 Febr. 89. G. 


*11 


Adreſſe: Herrn Hoft. Voigt 
Wohlgeb. 11789.) 


Ew. Wohlgeb. 

erſuche Ueberbringern dieſes den jungen 
Hunnius ! einige Augenblicke zu ſprechen und ihn ein wenig 
zu prüfen. Es tft ein armer verlaffener Menſch. Leider 
haben alle viefe Junge Leute nicht was man eben braucht. 
Diefer fann wieder wenig Franzöſch. Verſe machen können 
fie alle, 
Der Ihrige G. 


*12 

Hier ſende ich den unterzeichneten Bericht wieder zurück 
und freue mich daß er mir Gelegenheit giebt Ihnen ein Wort 
zu ſagen. 

Mit Hr. Werner haben wir einige angenehme Stunden 
Commiſſion für den Schloßbau vom Herzog berufen. Vgl. Briefw. zw. 
Carl Aug. und Goethe IS. 139. 

1 Am 16. Febr. 89 fchreibt Voigt an den Prof. Hufeland: „Herr 
G. R. v. Goethe intereſſirt ſich vor den jungen Hunnius“ ꝛe. (Diezmann 
A. Weimars Glanzzeit S. 49.) 
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*13 
(praes. 27. Dec. 1789) Bem. Boigte. 

Auch für diefen neuen Beweiß Ihrer thätigen Freundichaft 
und gütigen Vorſorg danke auf das Herzlichfte. Eine in eben 
dieſem Momente vollbrachte heilige Handlung ! erinnert mich 
aufs neue an die Gefälligkeit, womit Ste mir vor einem 
halben Jahre in re incerta beyſtehen wollten und fordert mich 
nochmals zur Dankbarkeit auf. Arens 2 iſt wohl unterwegs. 
Wenn nur nicht gerade unfere Baumeifter ober und unter 
ber Erde zuſammentreffen. ©. 


*14 
[?1789.] 
Da mich der Gedanke die Schiefer durch Pochen und 
Schlemmen zu bearbeiten 3 fehr verfolgt und mir die Mög: 
lichkeit je länger ich ihm nachhänge immer wahrfcheinlicher 
wird, jo habe ich ein P. M. entworfen und zugleich eine 





1 Am 25. December 1789 wurde Auguft v. Goethe geboren. 

2 Briefe an Frau v. Stein III ©. 331 „Der Baumeifter Arende ift 
jetst hier und ich erfreute mich wieder der Nähe eines Künftlers“ (8 Juni 
1789). Er war zum Neubau des Schlofjes berufen, übernahm ihn aber 
nicht und kehrte bald nach Hamburg zurüd, fam jedoch Ende d. 3. wie- 
der nad) Weimar. Briefw. zw. Carl Aug. u. Goethe I S. 155 „Wir 
haben wenigftens diefe Tage her uns mit dem Schloßbau-Plan fo ernft- 
lich beichäftigt, als ob wir dem friedlichen Reich Salomonis entgegen 
fähen. Arends hat uns recht ſchön aufs Klare geholfen und wir können 
den erften Schritt mit Zutrauen und gutem Muth wagen. Arends bat 
auch einige artige Zeichnungen für den Park binterlaffen und fich durchaus 
als ein gefchickter, verftändiger und redlicher Mann gezeigt“ | (6. Febr. 
1790). 

3 Voigt Geſch. d. Ilmen. Bergb. ©. 65. 
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Wegen des Prof. Hufl.! werde ich mit Ser. ſprechen, 
jobald ein ruhiger Augenblid kommt, welche bier felten fing. 
Ich wünfche fehr daß der Mann uns erhalten werbe. 

Die bewußte Angelegenheit möchte wohl nicht weiter vor⸗ 
rüden als fie von Ew. Wohlgeb. gebracht worden. Es feheint 
als wen erft unfern Nachkommen aufbehalten wäre, babey 
Ehre einzulegen. Wenn die Summe zur Gewältigung nicht 
reicht, werben wir wohl ven Reit noch aufnehmen müffen. 
Bringe uns nur das gute Glüd vor Winter hinab. 

Empfehlen Ste mich ven Ihrigen. 

Weiland tft ein gar waderer Mann. 

Breslau d. 21. Aug. 90. 2 ©. 


*16 
(pr. 22. Sept.) Bem. Voigts. 
Breslau d. 12 Sept. 90. 

Für das gütige Andenken und bie mir gegebenen Nach- 
richten danke ich fchönftens , ich follte von hier aus auch mit 
einigen Neuigkeiten aufwarten ; alles fteht aber fo ftill daß 
wir uns haben eine Bewegung machen müffen um nicht ein— 
zufchlafen. Durchl. der Herzog haben eine Tour nach) Tar- 
nowig, Cracau, Cenſtochowa, Wieligfa gemacht wohin ich fie 
begleitet habe. Graf Reben? war auch von der Gefellichaft 


1 Der Juriſt Hufeland in Iena hatte einen Ruf nach Erlangen 
erhalten Diezmann Aus Weimars Glanzzeit ©. 52. 

2 Ueber den Aufenthalt in Schlefien |. Tag- und Jahreshefte 1790 
W. XXXI ©. 15. Holtei Goethe in Breslau (Weftermann illuftr. 
Monatsh. 1864 H. 97 ©.76ff.). Herm. Wentzel Goethe in Schlefien 
1790. Oppeln 1867. 

3 Director des Bergamts in Breslau. 
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und wir haben fehr angenehme und nüßliche Tage verlebt, 
wenn gleich die meiften Gegenftänve unterwegs wenig Reiz 
und Intereffe haben. 

In Tarnowit habe ich mich über Ilmenau getröftet, fie 
haben, zwar nicht aus fo großer Tiefe, eine weit größere 
Waffermaffe zu heben und hoffen doch. Zwey Feuermaſchinen 
arbeiten und e8 wird noch eine angelegt, dabey noch ein 
Pferde Göpel ver aus vier Schächten Waffer hebt. Mehreres 
erzähl ich bey meiner Rückkunft. Intereffant genug iſt der 
fchlefiiche Bergbau. 

Haben Sie etiwa beym Einwechfeln der Louisd. bemerfen 
fünnen daß fie um etwas gefallen ſind? in Schlefien wenig- 
ſtens will man es fühlen und fchreibt dieſes Fallen ver großen 
Maſſe Goldes zu welche ver Krieg aus dem Schate er- 
[öft hat. 

Nun wünfcht ich aber auch daß wir aus Breslau erläft 
würden, denn e8 ift bey manchem Guten hier Doch immer ein 
traurig Leben. Das ganze Militär das hier nicht zu Haufe 
iſt, ſehnt ſich, da es doch nicht vorwärts geht, nach feinen 
Hütten. 

Ich habe hier viel intereffante Männer kennen lernen, 
nur ift leider die Zerſtreuung fo groß daß wenig Folge in ven 
Unterhaltungen feyn kann !. 

Leben Sie recht wohl. 

Empfehlen Sie mich den werthen Ihrigen. Möge doch 
mein Wunfch erfüllt werben daß ich Weimar bald wieder jehe. 
Dean ift auffen doch immer nur geborgt. Leben Sie recht 
wohl. | G. 


— — 


1Vgl. Aus Herders Nachlaß IS. 129 f. 
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*17 
Adreffe:: Des H. Geh. Aſſt. Voigt. (1791.} 
Hochwohlgeb. 

Wiel. 1 kam geſtern zu mir über die Sache zu ſprechen, 
ich habe fie hiftorifch und aufrichtig genommen und ihm ge- 
fagt daß die legte Ummentung von mir fomme und daß mich 
fein Billet an Sie veranlaßt. Er erklärt daß er Ludekus 
Hauß kaufen würde und daß es ihm ganz lieb wäre wenn ich 
in feine Miethe treten wollte, ich fagte daß man mit Helmers- 
haufen ? jchon weit vorwärts jet, daß ich aber fein Anerbieten 
in fo fern dankbar erfennte als ich, wenn Helm. vie Saiten 
zu hoch fpannte doch noch ein Unterlommen fähe, in wenig 
Zagen wollte ih ihm den Entichluß oder Beſchluß jagen. 
So viel zu Ew. Hochwohlgeb. Nachricht und gefälliger Be— 
nutzung. 


1Wieland. 

2 Das auf dem Frauenplan belegne Haus, welches Carl Auguſt 
Goethe ſchenkte, war nach der Inſchrift über der Thür 83 Jahr vorher 
von dem Cammercommiſſar Helmershauſen erbaut (Schöll Weimars 
Merkwürd. ©. 222). Bon deſſen Nachkommen, dem Rath Helmers- 
haufen, wurde e8 erlauft, umgebaut umb ®oethe fand es bei feiner 
Rückkehr aus der Sampagne (Dec. 1792) ſchon meiftens wohnbar. An 
dem Haufe baftete eine Gaftgerechtigkeit, die nicht mit verfauft wurde, 
fondern noch Eigentbum der Familie blieb. In einem Brief an den 
Baurath Steffany (9. Apr. 1795) verlangte Helmershaufen die darauf 
bezüglichen Documente, die er bona fide zur Einficht gegeben babe, 
zurüd und drohte mit einer Klage, monirte auch die üblichen Schlüffel- 
gelber, welche er bei der Ablieferung des Haufes nicht erhalten babe. 
Steffany ſchickte den Brief mit der Bemerkung, der Hr. Rath 9. 
„Icheine etwas anzüglic und grob werben zu wollen” an Boigt, 
der ihn bis zu Goethes Ruckkehr aus Jena reponirte. Diefer refolvirte 
furz: „Ich dächte, man gäbe dem Grobian fein Papier wieder, ich weiß 
nicht einmal, wo es ift. Wahrjcheinlich hat e8 der Bauverwalter. “ 
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hundert Thaler die wir zu ſparen hoffen konnten find nichts 
gegen das Riſico. Geftehen Sie 6000 Thlr. zu, ich will gern 
bie Verantwortung gegen Seren. über mich nehmen wenn ja 
eine entiteben könnte. 

Berzeihen Sie meiner Zubringlichkeit,, ich fürchte nur es 
geht uns wie dem Käufer der Shbilfinifchen Bücher. 


*20 
11791.] 

Und ! mir ift doppelt angenehm va mit einem Freunde 
zufammenzutreffen wo jo viele Menjchen auseinander gehn. 
Ich danke wieverhohlt für Sorge und Bemühung. Wenn Sie 
nichts zu erinnern finden, jo wollte ich Morgen frühe in das 
Haug mit Meyern und dem Zimmermann gehn umt einige 
Maaße zu nehmen und das Local (nur des Schwarziichen 
Theile) ins Auge zu fallen. Dann haben wir zu überlegen 
genug biß ber H.? fommt und man kann alsbann die Zim- 
merarbeit gleich vorarbeiten laſſen und mit ven Miethsleuten 
negotüren. 

Das gute Schidfal laſſe aus dem bevorftehenven Feldzug 
feinen Krieg werden. Ich hoffe es. Wir haben in biefen 
caleulivenden Zeiten mehr ſolche Wetter vorübergehn fehn. 
Leben Sie recht wohl. G. 


Wielanden von dem mit H. geſchloſſenen Kauf zu be- 
nachrichtigen und ihm jchließl. für feine Offerte zu danken 
glaub ich verfpart man bis nach der Ratification. 

1 Das „Und“ ſchließt ſich wahrjcheinlih an einen vorhergehenden 
Drief von Boigt an. Dann braucht man nicht anzunehmen, daß ver 
Anfang fehle. Das Vorhandene beginnt mit einem frifchen Blatt. 

2 Herzog. . 
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warte Ihrer. Mit lebhafter Ueberzeugung habe ich den Herzog 
gebeten jeßt nicht fich in die Zerſchlagung ver Güter einzu- 
laſſen. Soll es ja gefchehen fo nimmt man in einigen Jahren 
viel mehr daraus. Sie find meiner Meynung, bejtätigen Sie 
ihn darin. Tauſend Dank für alles was Sie in meine Seele 
und an meiner Stelle thun. Ich hoffe auf die gute Stunde 
Sie wieder zu fehen. 
d. 1. März 1794. | G. 


*24 


Nicht ohne Verlegenheit ſende ich einen Eilboten an Sie 
ab, da ich nicht ſehe wie ich Mittwoch bier wegkommen wilf 1. 
Ich habe in meinem Hinterhaufe einreifen lafjen, in Hoffnung 
daß während meiner Abwejenheit alles follte wieder hergeftelft 
ſeyn. Nun kommen aber jede Stunde Anfragen über nova 
emergentia, obgleich was gemacht werben follte reiflich 
genug überdacht war. Ich hatte wor: Dienftag Abend das 
ganze Werk zu fiftiren und es nach meiner Rüdkunft ven 
vorne aufzunehmen. Nun aber fchreibt mir heute eine, jede 
Stunde erwartete, Actrice, unter mancherley Vorwänden, auf 
und ſchickt das fchon empfangene Reiſegeld zurüd? und auch 


1 Am 9. Dec. 1793 und 28. April 1794 warb in Ilmenau ein Ge— 
werfentag gehalten (Boigt Geh. d. IImen. Bergb. ©. 77). Goethes 
Aeußerung Über den von ihm und Voigt nicht ohne Beforgniß bezognen 
aber günftig abgelaufenen Gewerfentag (Ann. 1794 W. XXXLS. 37) 
wird auf den erfteren zu beziehen fein. 

2 Darauf bezieht fih wohl eine im Journal des Lurus u. d. Moden 
(31. Mai 1794) erfolgte Anzeige der Oberbirection des Theaters, daß 
. Dem. Hold, gegenwärtig zu Bayreuth, und Hr. Döbler, gegenwärtig 
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”25 
Adrefle: Det Herrn 
Geh. R. Boigt 
Hochwoblgeb. 


Von meinen Verhandlungen mit den Berggeiſtern, denen 
ich mitunter das Leben ſauer gemacht habe, werde ich eheſtens 
mündlich Nachricht ertheilen, wenn ich nur erſt auf Reſultate 
der Einſicht und des Entſchluſſes gekommen bin. Jetzo bitte 
ich nur um einige Nachricht von Ihrem Befinden und um 
den Titel des Juriſtiſchen Lexikons von dem Sie mir neulich 
ſprachen. Wie ſehr wünſche ih Sie in Ihre Kräfte wieder 
bergeftellt zu jehen! Und wie fehr empfinve ich an allen Orten 
und Enden den Mangel Ihrer Theilnehmung und Mit—⸗ 
wirkung. 

ben 3. Dec. 94. ©. 

*26 


Ohne Adreife. 


Wollten Sie die Güte haben auf beykommende Quittung 
zweyhundert Thaler an mich herüber zahlen zu lafjen. Das 
Geſchäft geht ganz gut, und da ich täglich zweymal die Arbeit 
befehe, fo komme ich auch immer zu mehrerer Klarheit was 
zu machen ift und hoffe immer mehr mit wenigerem Aufwand 
zu leijten !. 

Leben Sie recht wohl und lieben mich. 

Jena d. 22 Apr. 1795. G. 

*272 

Ohne Adreſſe. 

Für die gefällige Beſorgung der Bücher Comm. danke 
recht ſehr. 

1 Der alte Arm ver Saale oberhalb der Raſenmühle wurde trocken 


gelegt und der Lauf des Fluffes grade geleitet (W. XXXI ©. 55). 
2 Mitgetheilt von Hrn. S. Hirzel. 
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die Graben Sache berichtigen. Daß Seibel! mitlommt ift 
mir ehr angenehm, er kann meine Vorarbeiten durchgehen 
und noch einiges nachtragen , indeß ich die Zeit anders an- 
wende. Ich habe Sie in diefen Tagen jehr vermißt, es ift 
ein böfes Geſchäft diefe Danaiten Familie zu kontrolliren, 
boch bin ich ziemlich aufs Klare und wie die Wahrheit für 
uns Menfchen felten tröftlich ift, fo trifft e8 auch hier. Viel⸗ 
leicht nehmen unfre Entjchließungen eine andere Richtung. 
Es ift ſchon vorauszufehen daß unfere Boch und Waſch An: 
ftalt fo wie unfer nächftes Schmelzen betrübte Refultate geben 
wird, und daß ſowohl Wäfchen als Schmelzen nicht Proben 
bes Ertrags, fondern nur Proben der Behandlung 
ſeyn werben. Alles ja alles kommt auf anfehnliche Ver⸗ 
befferung der Anbrüche an, man hat das lange geſagt, aber 
ih möchte fagen: man bat ſichs noch nicht genug 
gejagt. Daß Bertuch und Seibel das E. A. Ort? wollen 
fortgetrieben haben ift jehr gut und wir wollen unfre Plane 
barnach richten. 

Hierbey ein Brief von Serenissimo ; in dem an mich ge 
richteten ſchien unfer Fürft jehr guten und heitern und milden 
Sinne, die fremden Einflüffe find alfo vorerft von guter 
Wirkung. 

Der Kleine 3 empfielt fih und dankt für vie Bemühung 
wegen des Hutes; er befindet fich recht wohl und war geftern 

1 Bhil. Seidel, Rentamtmann, früher Goethes Bedienter. Lu⸗ 
decus] aus Goethes Leben S. 69. Briefw. zw. Carl Aug. u. Goethe I 
©. 97. 110 f. 

2 Das Sarl-Auguften-Drt. Voigt Geſch. d. Ilmen. Bergb. S. 63.) 

3 W. XXXI S. 43 „Erbeiternd war mir die Geſellſchaft meines 
fünfjährigen Sohnes, der dieſe Gegend, an der ich mich nun feit zwanzig 
Jahren müde gefehen und gedacht, mit frifchem kindlichen Sinn wieber 
auffaßte.” 
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mit auf dem Xöflerifchen Hammer ! wo ihm das glühenpe 
Eifen fehr in die Augen fiel. Morgen zieht er mit ven Berg- 
leuten auf, will aber nicht mit in bie Kirche. Es fcheint das 
entſchiedne Heidenthum erbt auf ihn fort. 

Leben Sie recht wohl. Ich freue mich Sie bald wie- 
ber zu ſehen. Mit Freunden werben auch unangenehme 
Geſchäfte zu einer tröftlichen Unterhaltung. Ich wünſche Sie 
in öffentlichen und privat Angelegenheiten immer zur Seite 
zu haben. Möge ich Ihnen doch auch was ſeyn können. 
Empfehlen Sie mich Ihrer Frau Gemahlinn. 

Wenn es thulich ift; fo gehe ich in 3 Wochen nochmals 
auf einige Tage hierher. Wir fönnen und müſſen diesmal 
alles was von ung abhängt, wo nicht organijiren Doch mecha- 
nifiren und ich hoffe es fol thnlich feyn. 

3.2. 2. Sept. 1795. ©. 


*29 

Der Bederifche Brief ift bey mir liegen geblieben. Wenn 
Sie ihm ſchreiben, fo haben Sie ja wohl die Güte ihm zu 
lagen: daß ich felbft antworten und wo nicht gleich zu dem 
nächften, doch gewiß zu dem folgenden Tafchenbuch 3 etwas 
beytragen werde. 

Freytags wird bey mir alles bereit ſeyn die Gefellichaft 
zu empfangen, Ste haben ja wohl die Güte meine Stelle zu 
vertreten. Ich wünſche recht wohl zu leben. 

W. d. 3. San. 1796. ©. 


1 Auf dem Löfflerhammer fol Schiller längere Zeit gewohnt haben. 
Schwabe, Ilmenau. ©. 5. 

2 Jimenan. 

3 Beders Taſchenbuch zum gefelligen Vergnügen. 
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Für die Nachrichten , die Sie einigemal mir zu geben bie 
Güte gehabt, danke ich aufs verbinplichfte, ich habe hier 
meine Zeit nach meiner Art fleifig zugebracht und bin in 
meinen Arbeiten fo ziemlich vorgerüdt. 

Um Beantwortung beyliegenver, das Bergwerk betreffen- 
der, Anfragen bitte gehorfamft, leider fieht die Unternehmung 
einer auslöſchenden Lampe immer ähnlicher. 

Auf beyliegendes Communicat von ber Kammer ant- 
wortete man ja wohl einmal zwifchen Oftern und Pfingften. 

In Beziehung auf beyliegendes Communicat von Fürftl. 
Regierung könnte man ja wohl, jogleich, an den hiefigen Stadt⸗ 
Rath eine Verordnung erlafjen, und ihm aufgeben bie 200 Thlr. 
Quaest:: an ven Conducteur Götze, gegen Quittung, verab- 
folgen zu laſſen, fo wie eine Verordnung gleichfalls an dieſen 
legteren zur Einnahme und Betreibung nöthig wäre, wenn 
Sie die Güte haben wollen mir die munda mit Ihrer und 
des Herrn Geheimen Raths Unterfchrift zuzufchielen ; fo 
wollte ich das übrige beforgen. Wenn wir dieſe Beyträge 
bald kriegen, fo können wir einftweilen damit unfere Arbeit 
anfangen, und bie Cammerbeyträge jpäter erheben. 

Unter die Schlevoigtſche Anzeige habe ich gleich Die Reſolution 
geſetzt, mit welcher fie denn Venten übergeben werben Fönnte. 

Daß die Sache mit dem bewußten Freunde? eine, wo 
nicht ungünftige, doch gewiffermaßen unangenehme Wendung 
genommen, bat mir leid gethan, in folchen außerorpentlichen 
Fällen bin ich, für meine Perſon, wie ich gern geftehe, immer 


1 Dom 15. Febr. bis 16. März 1796 war Goethe in Jena. 
1 Sollte Wendel etiwa gemeint fein? W. XXXIS. 58 f. Briefw. 
zw. Carl Aug. u. Goetbe IS. 200 f. 
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Bey der Beylage sub A wünſche ich, wenn ich das Ver⸗ 
gnügen habe Sie wieber zu jprechen, das Reſcript vom 
30. October zu fehen, in vemfelben möchte denn doch wohl 
das Regulativ für das nächfte räthliche Benehmen enthalten 
feyn. 

In der Steuerfache benimmt fich ver Amtmann gut genug, 
und da wir völlig feiner Meinung find, die Steuererhebung, 
nach dem neuen Fuß, auf das ftrengfte einführen und aller 
allgemeinen und befondern Befchwerten ungeachtet, welche 
bejonders zu unterfuchen find, purchjegen zu laſſen; jo Tann 
es an einem glüclichen Erfolg nicht fehlen. 

Iſt ver Fall näher zur Sprache gefommen, mo man neu- 
lich bey der fränkischen Eonferenz des Imenauer Amtmanne 
Betragen tavelhaft fand? 

Mich verlangt jehr zu jehen, was wir beym Bergwerke 
unter den gegebenen Umftänden werben vornehmen können. 

Das Concept an Gern mit dem angehängten pro Me- 
moria haben Sie nur die Güte, dem Herrn Hoffammerrath ! 
gleich zuzuſchicken. So ſtark ich mich ausgedrückt habe hilft 
das doch, wie ich ſchon im voraus weiß, alles nichts?, und 


1 Der Landlammerrath und Affeffor des Hofmarfchall-Amts Franz 
Kirmes (geb. 1750) wurde Goethe 1791 bei der. Leitung des Theater? 
zur Verwaltung ber ökonomiſchen Angelegenheiten beigeorbnet (W. 
XXXI ©. 50) und blieb, feit 1813 mit dem Titel eines Geheimen 
Hofraths, bei der Intenbanz bis zu feinem Tode im I. 1826. Mitthei- 
lungen aus feiner gejchäftlichen Correspondenz mit Goethe finden ſich in 
Goethes Theaterbriefen her. v. Dietmar (Berl. 1835), in den Grenzboten 
1857 ©. 124. 183. 221. 257 und bei Pasqué Goethes Theater. Vgl. 
(Ludecus] Aus Goethes Leben ©. 31 ff. 

2 In einem Billet ohne Datum und Adrefie (wohl an Kirms) ſchreibt 
Goethe „Em. Wohlgeb. erfuche diefe Sache bald möglichft mit Reg. R. 
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*33 
Adreſſe: H. Geh. R. Voigt 
Hochwohlgeb. 11796] 

Heute geht meine Theatralifche Noth ziemlich für diesmal, 
zu Ende, Sie haben ja wohl die Güte eine Stunte zu bejtim- 
men in welcher wir uns Sprechen können. 

Es wäre vor allem nöthig zu wiffen wie unfere Bergwerks 
Kaffe beichaffen ift und ob wir anfangen Könnten zu gewälti- 
gen. Vielleicht fprächen wir Freytags vor der Geſellſchaft 
mit unfern Freunden und Deputirten. ©. 


34 


Mit vieler Freude habe ich die verfchievenen Briefe em⸗ 
pfangen bie Sie die Güte hatten mir hierher zu fchreiben ; 
heute erhalte ich die Bergwerksacten und werde nächftens über 
biefe Angelegenheit etwas umſtändlicher meine Gedanken er- 
öffnen und berühre heute nur werjchievene andere Buncte und 
Gegenſtände. 


Herrn Sohn vorzutragen wagte? Er wird gewiß nicht ermangeln, 
Ihnen ſelbſt deßwegen aufzuwarten und im Bewilligungsfalle ſeinen 
gehorſamſten Dank abzuſtatten, nur daß er zu beſcheiden iſt, um 
Ihnen deßwegen beſonders läſtig werden zu wollen. 
Mit gebührender Verehrung 
Ew. Hochwohlgeb. 
gehorſamſter Diener 
den 30. März 96. 
Boettiger. 
Es weist darauf bin daß es fih um Ifflands Gaftfpiel und Be- 
rufung nad Weimar handelte. W. XXXIS. 63. Briefw. zw. Carl 
Aug. u. Goethe LS. 205. Grenzboten 1857 ©.188 fi. Pasqud Goe⸗ 
thes Theaterleitung I ©. 256 ff. 
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Adreſfſe: Des 


Herrn Geheimde Rath Voigt 
Hochwohlgeb. 
fr. Weimar. 

Es geht ein Expreſſer nach Weimar den der Proviſions 
Collecteur an ten Forſtmeiſter Cotta ſchickt um ſich zum 
fünftigen Sontagsclubb etwas Wildpret auszubitten und ich 
ergreife die Gelegenheit mich nach Ihrem Befinden zu erkun- 
digen um zugleich zu berichten, vaß es mir nach meiner Art 
und Weiſe ganz wohl geht. Wäre es zu thun daß man dem 
Manne, ver frehlich bei fo viel Gäften oft wegen feines Bra⸗ 
tens in DVerlegenheit tft, diesmal aushülfe,, fo hätten Sie ja 
wohl vie Güte beym Forftmeifter ein Vorwort einzulegen, der 
auf einen ſchon vor acht Tagen an ihn deßhalb erlaffenen 
Brief nicht geantwortet hat. Verzeihen Sie auch biefe Zu- 
pringlichfeit und behalten mich in freundfchaftlichem Andenken. 

Jena den 29. May 1796. Goethe. 


36 


Jena den 31. May 96. 

Für die gütige Verwendung, das Wildpret betreffend, 
danke in meinem und ver fünftig ſchmauſenden Gefellichaft 
Rahmen aufs allerbefte. Künftigen Sonntag ift Frohnleich- 
nam und wird alfo das Elubbfeft erſt Sonntag in 8 Tagen 
jeyn. 

Heute haben tie Solvaten auf ver Landfeſte gefeuert, wenn 
man fo fortfährt und bie Heine hieſige Sarnifon nur in einer 
Art von Anſehn erhält, fo wird man nicht zu befürchten haben, 
daß fünftig jemals ein Schwärmer zum Trutz, oder eine Pi- 
jtole zum Ernſt bier wieder abgefeutert werde. 
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ich feinen Begriff, ich würte fie ablaufen, denn dabey zu 
gewinnen ift nichts. G. 
Beilage!. 
Gehorfamftes pro Memoria. 

Der Gerber Edardt hat einen fehr wichtigen Bau unternom- 
men, indem er ein altes, ziwifchen feinem Wohnhaus und dem 
Bären gelegenes, Gebäude niebergeriffen hat und nunmehr 
ein anderes in gleicher Flucht mit feinem beftehenten Haufe, 
aufführt, ein Unternehmen, das alle Aufmunterung vervient. 
Es iſt ihm dabey folgender Umftand vorgefommen: 

Er hat einige lange, zu Thürfturzen und ähnlichen über- 
bintenden Bebürfniffen nöthige Steine, die fo haltbar und 
vollkommen in hießigen Gegenden nicht gebrochen werben, in 
Zwätzen und zwar um des Transports willen behauen an- 
geichafft. Über dieſe hat ihm das bießige Maurerhandwerf 
Streit erregt, hat den Wagen einige Tage nicht in die Stadt 
gelajfen, und was vergleichen mehr ift. Die Sache ift, wie 
ich höre, an Fürftl. Regierung. 

Sch zweifle nicht an einer Nefolution, die den Umſtänden 
gemäß ift und die Frage für jegt und Fünftig entjcheidet. Der 
Gerechtſame des Maurerhandwerks unbefchadet (denn daran 
ift in einzelnen Fälleh nicht zu rühren) kommt mir’ ein fol: 
cher Fall höchſt zuläffig vor. Es ift offenbahr, daß ein Bau- 
herr feine Steine von Zwägen hierher fchleppen wird, wenn 
er fie näher haben kann, es ift ungeſchickt von ihm zu forbern, 
baß er die ganze rohe Maſſe über die Hügel fchleppen ſoll, 
es iſt unleiblich von ihm zu fordern, daß er ftatt tüchtiger, 
in einer gewiffen Länge, vie Laſt haltender und tragenber 


1 Ohne Zweifel das S. 161 erwähnte Anjuchen, von fremder Hand 


eſchrieben. 
geſch 
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No. 1. zu dem Erufifchen Aufjfage über die Weiten An- 
Taat, ein Kleines Gutachten won Batich 1, das mit jenem völlig 
übereinfommt und die Nothwendigkeit der unmittelbaren Aus- 
ſaat des Weitenfaamens noch mehr zu befräftigen jcheint. 
Wäre das nicht eine Frage die in dem unendlich abgejchmadt- 
nußgbaren Reichsanzeiger ventilirt werben follte, eg wäre eben 
noch Zeit um eine Menge Menjchen mit einer ſolchen Anfrage 
in Bewegung zu ſetzen. 

No. 2. Ein Brief eines Grafen Hatsfeld. Sie haben ja 
wohl die Güte mir die Materialien zu einer Antwort zu ver- 
ſchaffen. 

No. 3. Ein Brief des Herrn Köchy und ein Empfehlungs⸗ 
ſchreiben dazu, worüber mündlich mehr. 

No. 4. Ein Monstrum absurditatis, woran Sie wohl 
den jüngern Göchhauſen erkennen werden. Das ſchlimmſte 
iſt, daß in der Idee etwas wahres Liegt. 

So viel zur Eröffnung unferer fernern Unterhaltung. 
Da ich durch die fonderbaren und fehredlichen Kriegsbege- 
benheiten? wahrjcheinlich für dieſes Iahr von dem fchönen 
Lande abgefchnitten bin, fo ift eine meiner angenehmiten Aus: 
ſichten, daß ich Ihnen um fo näher bleibe und daß wir fo 
manche gute Stunde nach alter Art und Weife hoffen können. 
Ich hoffe Sie bald zu fehen. 

Weimar ven 14. Yuntus 1796. 

©. 


1 Aug. Joh. Georg Karl Batfch (geb. 1761), feit 1786 Prof- 
der Botanik in Jena (geft. 1802). W. XXXIS. 0. 
2 W. XXXI ©. 67. 
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Deutter 1 gelangen kann, darum ſchließe ich ihn bey. Leben Sie 
recht wohl und jagen mir bald etwas wieder. 
den 22. Sul. 96. ©. 


41 


Mit der heutigen Poft habe ich allerley zu ſchicken und zu 
jagen und ich wünfche daß mein Brief Sie fo wohl und ver- 
gnügt als gefchäftig antreffen möge. Zuerft einige Berg— 
werfsfachen. Die Gewährjcheine haben Sie die Güte mir 
unterzeichnet zurück zu fchiden, ich will fie ſodann gleichfalls 
unterfchreiben, bejiegeln und mit einer Art von Verorbnung 
an Bertuch, Seidel und ven Bergrath abgeben. Bon Höxter 
bat fich ein Amtmann Kühne zur Nachzahlung gemelvet, an 
ben ich eine Vorantwort durch Krufe ergehen laſſen. Sie 
haben ja wohl Gelegenheit Serenissimo etwas von ber Lage 
der Sache zu eröffnen und auch von ber vielleicht nothwen- 
digen Garantie in Supplementum auf die zwey Jahre etwas 
vorläufig zu erwähnen. Wenn wir recht thätig find fo wohl 
mit Anfpornen der alten Gewerfen, als mit Beziehung 
newer, fo hoffe ich follen wir nicht nöthig haben zuzuſchießen. 

Wegen bes Theaters muß ich auch einige Worte erwähnen 
und bitten Serenissimo deßhalb Vortrag zu thun; in Lauch: 
jtäbdt haben wir wie vor dem Jahr fehr gute Einnahmen und 
fie würden, wenn das Haus größer wär, noch beifer ſeyn. 
Bon da aus dachten wir fie nach Rudolſtadt zu ſchicken, wo 

Vogelſchießen ſeyn fol, unter den jegigen Umftänben zaubert 


1 Der Bedrängniß feiner Mutter in Frankfurt, das Die Franzoſen 
bejett hatten, gedenft er W. XXXIS. 67. Briefw. m. Schiller 197. 
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bes Herrn Hoflammerraths für das Wohl der Cafe, gethan: 
man folle nämlich die Erlaubniß zu erhalten fuchen in Diag- 
deburg zır fpielen, Bellomo hat dort ſchon einmal gute Ein- 
nahme gehabt und man hätte die Gefellfchaft, ſelbſt im Falle 
wenn bie Sranzofen fich nähern follten, untergebradit. Es 
hat zwar ſchon eine Gefellfchaft ein Privilegium, die aber, fo 
viel wir wiſſen, lange nicht bafelbjt geweſen iſt. Die Zeit ift 
frenlich jehr kurz, man könnte aber doch immernoch jemanten 
mit dem freptägigen Sammerwagen auf Magteburg und von 
ba nach Berlin ſchicken, um in loco theils zu negotiiren theils 
fich umfehen zu laffen. Die Haupterforberniffe zu dieſer Ex— 
pedition. würden freylich Briefe an General Kalkjtein, als 
Kommandant, und ſodann nach Berlin an die obern Inftanzen 
und die untern Hülfsorgane ſeyn. Wir nehmen vielleicht einen 
gefchenten Acteur zu diefer Miffion, der, wenn er in Magde— 
burg bie Unthunlichkeit fähe jogleich wieder zurückkehren müßte. 
In dem Falle daß dieſer Vorſchlag gebilligt würde, wollte ich 
mir bald möglichit die nöthigen Depefchen und auch allenfalls 
einen Brief von Ihnen felbit an Bekannte in Berlin mit 
ausbitten. Site fehen daß die Eleine Welt ver großen nachäfft 
und auch bald Stafeten, Emiſſäre und Negotiateurs auszu—⸗ 
ſenden wünſcht. 

Leben Sie recht wohl. Empfehlen mich Durchl. dem Her⸗ 
zog. Wie befindet ſich Ihr Herr Sohn i in feiner neuen Kar⸗ 
riere?! 

Weimar den 25. Juli 96. G. 


1 Voigts Sohn, Chriſtian Gottlob, war am 14. April 1796 
als Aſſeſſor beim Regierungscollegium angeſtellt worden. 
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bis dahin hoffe ich, befigen wir Sie wieder und manches ift 
im Haren, wills Gott im reinen. 

Fahren Sie fort mir manchmal auch nur weniges zu fagen, 
einige unterftrichene Stellen Ihres Briefs find mir für ben 
Moment bedeutend genug. 3. B. daß Churſachſen 
nurcorbonifiren will wenn die Franzoſen kom— 
men!. Das heißt in meiner Sprade gar nicht. 
Deito bejfer, es müſſen alfo ſchon gute Einlei- 
tungen zum Frieden gemacht ſeyn. Sagen Sie 
mir etwas Näheres. Niemand foll es ſehen 
oder erfahren. Tauſendmal Adieu 

©. 

Haben Ste vie Güte, mih Durdl. dem Her: 

zog zu empfeblen, j 
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Beykommende Acten, die ich mit eben fo viel Aufmerk— 
famfeit als Zufriedenheit gelefen habe, ſende mit vielem Danf 
zurüd, und mit ber Bitte mir folche, wenn fie einmal müffig 
liegen follten, abermals anzuvertrauen , weil ich beſonders 
gewiffe Diaria unmöglich fogleich von Wort zu Wort habe 
einnehmen können. Zugleich ſchicke ich einen fehr eiligen Auf- 
ſatz, deſſen Inhalt ich zu beherzigen und Seren. gelegentlich 
vorzulegen bitte 2. 

Da einmal das Eifen heiß ift warum foll man es nicht 
auch an feinen Kleinen Enden ſchmieden? 

Weimar den 14. Aug. 96. 


1 W. XXXI ©. 68. Briefw. m. Schiller 197. 

2 Bielleicht wegen Jfflands Berufung, Über weldhe damals ver: 
handelt wurde. Böttiger Titter. Zuft. II S. 141. Grenzboten 1857 
S. 187. Vgl. ©. 157. 
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nur fimpliciter zu verfügen; wir haben fo vielerley Arten 
bie reuigen zu vehabilitiren. Haben Sie nur bie Güte, die 
Nummern, fo bald als möglich, mit der von mir zurüdge- 
lafjenen Erflärung, an vie weimarifchen benannten Deputirte, 
vielleicht auch an die ilmenauifchen, gelangen zu laffen, damit 
Sie nur Anlaß haben den Iohannistermin beyzutreiben. 
Übrigens werde ich Sie, werthefter Freund, da mir denn doch 
meine Italienische Reife, bey dem erften günftigen Sonnen- 
blick, bevorfteht, auf das bringenpfte bitten, in diefer Ange- 
legenheit eine andere Organifation befördern zu helfen ; denn, 
jo wie e8 jetzt fteht, ift es für uns und alle Theilnehmer, ein 
Ideal von einem verbrießlichen Gefchäfte, das, in einzelnen 
Momenten, immer ungelegen fommt, und beynah nur ab- 
gewiefen wird, un dann wieter, als Mafle, uns, in ge 
wiſſen Epochen, zuftürgt, ohne daß wir uns ihm eigentlich 
gewachlen fänven. 

Durch Ihre mineralogifche Beylage haben Sie meine 
und Loders Vergeßlichkeit beſchämt, fie ſoll gleich beſorgt 
werden. 

Die den Schloßbau betreffenden Papiere ſind theils de 
facto reſolvirt, theils mag ber Inhalt, wie von fo vielen an⸗ 
tern, in Gottes Nahmen, auf fich beruhen ; ich bringe fie 
iwieber mit, wenn ich fünftige Woche nach Weimar Tomme. 

Dann werde ich auch wegen eines publicandi in Berg- 
werföfachen meine Meinung eröffnen. Leben Sie recht wohl 
und gedenken meiner. Könnten wir Sie einen Tag hier jehen, 
jo würte Ihre freundichaftliche Gegenwart meinem hiefigen 
Aufenthalt einen neuen Rei geben. 

Jena ten 22. Auguft 1796. ©. 
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beyde Weifen Anspruch auf feine Gunft zu machen haben. 
Leben Sie recht wohl und empfehlen mich den Ihrigen zu 
freundfchaftlichem Andenken. N 

Jena den 28. Auguft 1796. ©. 
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Nur ein Wort des Danfs für die neuefte Nachrichten. 
Man kann wohl bier wieder fagen heute mir morgen bir. 
Leider geht dabey wierer jo ein ſchöner Strich Landes zu 
Grunde. Wir kommen für vießmal im doppelten Sinne 
gut weg. 

Die Execution nach Ilmenau bitte bald möglichft zu ver: 
anlaffen, es kann gar nicht ſchaden, wenn ein Officter mit- 
geht, damit übrigens alles in ter Ordnung gejchehe. Wir 
müfjen zum erjtenmal recht derb auffallen, damit fie levnen 
was das heiße eine zehmjährig vorbereitete Anftalt auf 
Bauernweiſe retarbiren zu wollen, es könnte wohl noch 
8 Tage währen bis ich zurückkomme und die Zeit verläuft. 

Dem jungen Boigt!, ver fich im phuficalifchen recht 
hübſch qualificirt hat, Könnte ich vor die erfte Zeit einige 
Arbeit verichaffen, er fcheint fich auf eine eigne Weiſe recht 
gut gebildet zu haben. Xeben Sie recht wohl. 

Jena ven 30. Auguft 1796. G. 


1 Friedr. Siegm. Voigt, Sohn des Prof. Joh. Heinr. 
Voigt, promovirt 1802, wurde 1807 Profeſſor und Director des bo⸗ 
taniſchen Gartens in Jena, im Jahr 1809 zu ſeiner wiſſenſchaftlichen 
Ausbildung nad) Paris geſchickt (ft. 1850). 
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Ihr Briefchen mit den darin enthaltenen Nachrichten hat 
mir, in einer einfamen Stunde, große Freude gemacht; in 
dem alten Schlojfe und unter dem büftren Himmel bin ich 
ziemlich meinen ftillen Studien und Betrachtungen überlaffen, 
Abends geh ich meift zu Schilfern und wir verarbeiten unfere 
Intereſſes und Vorftellungsarten gegen einander. 

Die Subferibenda folgen zurüd. Mit der Wäfche fcheint 
es etwas bejjer zu gehen, doch bleibt es immer aufjer Pro- 
portion. 

Ich Hoffe Götze wird Geld ſchaffen. Ich habe ihn in- 
ftallirt in das Waffer und Ufer Wejen, wie meine Regiftra- 
turen ausweifen werden. Hoffentlich wird er von gutem 
Dienfte feyn. 

Durch den in dem großen Bogen gegen Kamsdorf einge: 
legten Fachbaum, ift das Waſſer nun völlig herüber und ver - 
Entzwed erreiht, von dem übrigen, das heikt von der ©e- 
winnung und Vergrünung bes Ufers nach der Schneibe- 
mühle zu bin ich eben fo ficher, ich wollte nur daß der Gegen- 
ftand bedeutender wäre; doch ift ein Heines gutes und rechtes 
auch ein gutes und rechtes. 

Zu dem Triumph über die Kalbsköpfe wünfche von 
Herzen Glück, ihr Nahme ift Legion , und biefer Ausgang ift 
von großer Bebeutung, leider weiß man fo etwas von oben 
herein nicht zu nutzen. Wüßte mans fo brauchte man nicht 
zur ungelegenen Zeit marfchiren zu laffen. 

Hier 1 ift alles als wenn nichts geweſen wäre. Jeder läuft 
nur in bie Colfegia um auch fo bald als möglich etwas vor⸗ 


1 ©oethe war vom 18. Aug. bis 5. Dctbr. 1796 in Jena. 
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zuftellen und die Menjchen zum beften zu haben. Laſſen Sie 
nur auch nicht bie geringfte Unart auflommen! Es geht 
gewiß. 

Der Taufch ver Wiefen gegen Hügelgärten ift ein fchöner 
Gedanke, ich vermuthe aber daß durch dieſes Negoz jene dem 
Waffer abzugewinnenve Beftigungen etwas im Breife fallen 
werben. Gegen 50 Ader fteht mein Garten auch zu 
Dieniten 1. 

Im Nahnıen der armen Schüler Thaliens vielen Dank 
für die Eremtion. Möchte Ihnen doch dafür int Theater 
einmal eine gute Stunde werden! Leben Sie recht wohl und 
gevenfen mein. Sch bleibe wohl noch biß zu Ende ver Woche. 

©. 


49 


Mit Dank kommen die mitgetheilten Politika zurüc, was 
kann noch aus allen biefen werben? ich fürchte nur bie ſchlimm— 
ten Nachrichten von Frankfurth zu hören. 

Das Schügifche Anfuchen, zu Gunſten des Profeffors 
Eichftädt ?, fcheint mir nicht genug motivirt. Anmwart- 


1 al. ©. 67 f. 

1 Heinr. Karl Abrah. Eichftädt (geb. 1772), feit 1793 Privat: 
docent, 1796 außerordentlicher Prof. in Leipzig, wurde von Schüß und 
Hufeland eingeladen nach Jena überzuſiedeln, wo fie ihn bei ver Redaction 
der Allg. Litteraturzeitung als Vicarius beſchäftigen wollten. Zugleich 
boffte man ihm eine Profeffur und die ZJuficherung zu erwirfen, im Fall 
einer Bacanz in Schütz's Profeffur einzurüden. Im J. 1797 ging Eid: 
ftädt als Honorarprofefjor nach Iena; vgl. ann. acad. Jen. Ip. 36 f. 
und Eichftäbts Briefe an Schütz (Chr. ©. Schüb von F. 8. I. Schüß I 
©. 69 ff.). Noch 1802 ſchreibt Schüts, daß Eichftäht feine Ausſicht habe, 
fein Nachfolger zu werben (a. a. O. IS. 252). 
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macht mir die Ausführung von gewilfen Arbeiten möglich, 
bie mir font jehr entfernt, ja unmöglich fchienen, und ba 
übrigens die Welt völlig ohne mich ihren wilden und ruhigen 
Gang geht und gehen Tann, fo erfreue ich mich um deſto mehr 
meines abgejchtevenen Zuftandes. Leben Sie recht wohl und 
erhalten mir ein freundfchaftliches Andenken. 

Jena den 9. Sept. 96. ©. 


50 


Indem ich die Bergwerkspapiere zurüchkſchicke, Lege ich 
einige Bemerkungen bey, wie fie mir über die Sachen in ven 
Sinn fommen. Sie werben das Weitere am beften bedenken 
und einleiten. 

Daß der Bergrath das Pochen erlaubt hat, ift ſchon wie⸗ 
der gegen alle Zucht und Ordnung, ich wünfchte Sie fagten 
ihm privatim etwas darüber. Was follen alle unfere Seffio- 
nen and Confultationen, wenn man oben in Ilmenau immer 
in vem Schlendrian der Infuborbination und des unzeitigen 
Geldausgebens verharren will, und was fpielen wir vor wie 
nach vor eine Figur gegen die Deputirten? Ich hielte des⸗ 
wegen bafür, man unterfagte die Bocharbeit fogleich, die wahr- 
icheinlich jet nur angefangen worden, weil man einige Leute 
ernähren will. Nach dem ‘Dienstage bitte ich die Acten ar- 
rangiren und bie neuften Fascikel mir zuſchicken zu laſſen. 

Für die mir gegebenen politifchen Nachrichten danke aufs 
befte. Hören Sie etwas von Frankfurth, fo lafjen Sie mir 
e8 doch gleich wiffen,, ich bin wegen meiner Mutter ſehr be⸗ 
forgt und weiß nicht, ob ich fie nicht, wenn biefer Sturm vor⸗ 
bey ift, gleichjam nöthigen follte, zu mir nach Weimar zu foms 
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Hecht herzlich danke ich für die baldige Nachricht wegen 
Frankfurt. Aus dem Paket, das ich nicht wieder aufmache, 
Tehen Sie meine Sorge und Bitte. Nach der ganzen Lage der 
Sachen wäre es vielleicht das räthlichſte wenn fich meine 
Mutter für ihre Perfon und mit ihrem Vermögen auf ung 
replicirte, doch kann ich es ihr bey ihrer Eingewohnheit in der 
großen und Inftigen Stadt nicht dringend vorfchlagen, 

Mit Ilmenau wird es auf die Weife vecht gut geben, fie . 
werben Mores lernen. 

Da nın Nürnberg und die antern Städte Preußifch wer⸗ 
ven, laffen Sie uns ja das Verhältniß mit dem fränftfchen 
Kreife von unfrer Seite aufheben, wenn nur Churfachfen bey 
dem ohne dieß paſſiven Schritte nur auch paffiv bleibt. Leben 
Sie recht wohl, ich danke nochmal auf das Tebhaftefte. 


52 


Mit vielem Dank ſchicke ich die Italienischen Zeitungen 
zurüd, fie fehen freylich unter den gegenwärtigen Umftänven 
mwunberlich genug aus. Meyer jchreibt von Florenz, daß man 
auch dafelbft in Ungewißheit und Sorgen lebe. , 

Beyliegenven Zettel und Anfchlag zu einer allerdings nö- 
thigen Arbeit hat mir Wenzel gebracht, da ich mich aber in 
vergleichen Dinge nicht mifche, fo babe ich nıır meine bona 
officia nicht ganz verfagen wollen, und ſchicke ihn hier zu ge- 
fälliger, allenfalljiger, Beförberung. 

Hofrath Loder äußerte den Wunfch ob er nicht könnte, 
gegen Bezahlung, ein Deputat von einigen Rehen und Hafen 
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die Entſcheidung in wichtigen Fällen immer auf vem Halfe 
laffen werben; da wir aber einmal diefe Herren Conscios 
und Complices herbeigezogen haben , fo ift e8 doch gut unt 
nötig, daß man nichts ohne ihre Mitwirkung thue. 

Auch Tiegen ein Paar Worte wegen ber Schloßbaufache 
bei, ingleichen die Acten wegen bes Ballhaufes. Der fromme 
oder unfromme Wunsch ein Theater bier zu fehen, wirb wol 
ſchwerlich realifirt werben. 

Die Mineralien von Leipzig werden hoffentlich in biefen 
Zagen anlommen ; ich gebe davon ſogleich Nachricht. 

Sch hatte Lodern ſchon allerlei Schwierigkeiten wegen 
feines Geſuchs opponirt und er wird ja auch fich die probu- 
ciblen Gründe Ihrer Antwort gefallen laffen. Xeben Sie 
recht wohl und erhalten fich für das Ganze und für das Ein- 
zelne. 

Sena den 15. Sept. 1796. ©. 


54 


Durch eine Gelegenheit die jo eben fortgeht nur ein paar 
Worte: Geh. K. R. Griesbach hat mich vor einigen Tagen 
erjucht die Convictorienjache in Anregung zu bringen, nämlich 
die Zulage die der Defonomus verlangt hat betreffend. Er 
fagte die Weimarifche Refolution ſey noch zurüd, und bie Aca- 
demie könne, da der Oekonomus zur rechten Zeit aufgefündigt 
habe, ihn nicht länger als Michael fefthalten und fey, wegen 
bes ihm allenfalls Zusugeſtehenden, in Verlegenheit. Wenn 
ich nicht irre, fo Haben Sie mir ſchon einmal günftig von 
dem Manne und der Sache gejprochen. Verzeihen Sie mir 
viefe abermalige Solicitation und gedenken mein. 

Jena den 17. Sept. 1796. G. 
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56 
Adreffe: Des Herrn Geheimde Rath Voigt 
Hochwohlgeb. 
Weimar. 

Durch Ihre neuſte Verordnung wird ja wohl der Berg⸗ 
rath zufrieden geſtellt ſeyn. Sie können oben das nöthigſte 
Gegengewicht anbringen und wir ſind doch auch wegen der 
auflaufenden Koſten beruhigt. 

Für die überſchriebenen Nachrichten danke aufs beſte, ſie 
werfen manches Licht auf die zweydeutigen Zeitungsausſagen. 
Leider bleibt das Ganze immer ſehr unbeſtimmt, und es iſt 
zu befürchten daß die blutigen Wellen noch lange hin und 
wieder ſchlagen werden. 

Indeſſen ſey es uns erlaubt den Künſten des Friedens 
nachzuhängen. Vent Tann bey feiner neuen Incumbenz, 
wenn er nur wachſam, genau und thätig ift, wirklich Ehre 
einlegen, das Kunftmäßige wird nicht von ihm verlangt und 
das übrige cotncibirt mit fernen bißherigen Beichäftigungen. 

Dem-jungen Voigt will ich vorerft durch Beſtellung 
einiger Barometer wenigjtens meinen guten Willen erzeigen ; 
er bat in fo weit nicht unrecht fich auf die Medicin zu legen, 
und bey feinen Vorkenntniffen und bey ber Bearbeitung feines 
Geistes muß ihm leichter als einem andern werben das An⸗ 
wendbare von jener Wiſſenſchaft fich eigen zu machen. 

Hederichen wäre etwas zu gönnen, in mehr als Einem 
Betracht. Vielleicht werden Sie auch an ihm, wie an fo 
Bielen, ein Wohlthäter. 

Dein diesmaliger Jenaiſcher Aufenthalt naht fich auch fei- 
nem Ente, ich hoffe Sie in der nächften Woche wieter zu fehen. 

Schiller grüßt aufs beſte. Frau Hofrath Loder ift von 
einer Tochter entbunden. 
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Sol ich Sie hier nicht fehen, fo habe ich bald das. Vergnügen 
Sie in Weimar wieder zu finven. 
Jena den 24. Sept. 1796. 


97 


Es kommt in diefem Augenblid eine fo jonderbare mine- 
ralogifche Eonftellation zufammen, daß ich Ihnen fogleich da⸗ 
von Nachricht geben une mir Ihren Rath und Mitwirkung 
erbitten muß. 

Der Steinfchneider Wächter, der wahrjcheinlich eine ſehr 
gute Acquifition ift, gedenkt fogleich nach Bamberg zu gehen 
und was von feinen Sachen transportabel ift, hierher zu 
ſchaffen. Er braucht Geld und ich kaufe ihm feine ſämmtlichen 
Goldſtufen, wahrſcheinlich um einen fehr leidlichen Preiß ab. 

Die Leipziger Sendung ift auch angelommen, die Sachen 
find fehr ſchön, die Preiße aber hoch und ich laffe ihm, mor- 
gen, nur einen guten Abfag, unter ver Bebingung eines Ra⸗ 
bats von 331/, pro C. anbieten, alsdann find vie Körper, tie 
alle ausgejucht find, für das Geld zu brauchen. 

Nun hat Prof. Lenz! mit fehr Schönen Sachen, bie er 
von Ungern und Stebenbürgen und font eingetaufcht, bisher 
als mit feinem Eigenthum gefpielt, ift aber nunmehr geneigt 
biefe Dinge auch für ein bilfiges abzulaffen und die Concur- 
renz von biefen drey Fällen macht daß man vielleicht wohl: 
feiler als jemals fehr intereffante Sachen haben Tann. 





1%. ©. Lenz (geb. 1745), 1773 Lector der Theologie, dann Na: 
turforfcher, wurde 1779 Vorſteher der mineralogifchen Sammlung, 1794 
Profeffor. Er gründete die mineralogiiche Geſellſchaft (1798) und mar 
befannt durch feine Betriebſamkeit Mitglieder zu creiren und Beiträge 
zu den Sammlungen zu befchaffen (ft. 1832). 
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dazu wieber einftreichen wollte, gegenwärtig offerive ich nur 
meine guten Officia, weil ich zum Voraus überzeugt bin nicht 
allein das rechte, fondern auch das Angenehme bewirken zu 
können. 

Verzeihen Sie mir meine eilige, theils zu methodiſche, 
theils nicht genug beſtimmte Schreibart. 

Jena den 25. Sept. 1796. G. 


58 


Beyliegendes, allenfalls oſtenſibles, Blatt! unterrichtet 
Sie, wertheſter Freund, von einer wunderlichen mineralogiſchen 
Conſtellation, von der ich wünſchte, daß wir ſie benutzten 
und wovon ich Ihnen nur noch das nähere aufdecke. Wäch⸗ 
tern hat man beym Cabinet die Sachen viel zu gut bezahlt, 
er iſt in Weimar auch über feine Hoffnungen behandelt wor⸗ 
ben, und ich babe ihm bet feiner Rückkehr zu verftehen ge- 
geben, daß er künftig einen ganz andern Weg, als ven eines 
mineralogifchen Juden einfchlagen müffe. Nun weiß er nicht, 
wie er das nehmen fol, und glaubt vielleicht mich perfönlich 
zu gewinnen, wenn er mir die Sachen wohlfeil giebt, um fo 
mehr da er banres Geld zu feinem Transport braucht, das 
burch kommt der arme Teufel von Lenz, ber auch jehr ſchöne 
Goldſtufen hat, gleichfalls im Preiße herunter, weil doch alle 
dieſe Dinge zufällig find und das Geld beim Beder und Bier- 
brauer immer den reinen Werth behält. Will fich ver Xeip- 
. ziger das Drittel Rabat nicht gefallen laſſen, fo überlegt man 
es alsdann, nimmt einige eminente Stücke und ſchickt ihm bie 
übrigen zurüd. 


1 Br. 57. 
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Den Schwanfee bin ich einmal recht neugierig zu fehen, 
vielleicht giebt es einmal eine Winterparthie, wenn ver Haupt- 
graben in Arbeit iſt!. 

Yuftig Rath Hufeland wird Ihnen von einer fonderbaren 
. militärisch theoretifchen Acquifition gefchrieben haben, die jet 
zu machen ift, auf alle Weife wäre denn doch Serenissimo 
davon Nachricht zu geben, denn es müßte denn doch nicht 
unangenehm feyn, bey den Sammlungen, welche Durchl. 
der Herzog fowohl von Charten als militäriſchen Schriften 
machen, einen Mann in der Nähe zu haben, ver von allem 
bem gründlich unterrichtet wäre und fowohl im fammeln als 
ordnen an bie Hand gehen könnte. 

Leben Sie recht wohl; fo gut es mir hier geht, indem bie 
Einſamkeit mich thätig läßt und vie Gefellfchaft mich zu ver 
Art von Thätigkeit wect die mir am gemäßeften ift, jo wünfcht 
ich denn doch Sie wieder zu jehen und in meine Weimarifchen 
Berhältniffe zurüdzufehren. 

Jena ven 27. Sept. 1796. G. 


60 


Ich wünſche daß die Erpebition in Schwanſee glücklich 
möge abgelaufen jeyn und daß der Entzwed des Fifchens und 
Ablaffens fo wohl jegt als künftig vollkommen möge erreicht 
werben. 


1 Der Schwanjee am Ettersberg, der durch Unzulänglichkeit ber 
Damme die Umwohner vielfach bejchädigte, wurbe unter lebhafter Be⸗ 
theiligung des Herzogs troden gelegt und der gewonnene Boden Durch 
eine Holzanfaat fruchtbringend gemacht. Ein ausführlicher Auffag Boigts 
„Der Schwanfee was er bisher war und was er werben ſoll“ findet ſich 
unter feinen Papieren. 
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denke, jo wünfchte ich ſehr dieſe Arbeit ſelbſt noch einleiten zu 
können haben Sie vie Güte ihn ein wenig anzutreiben. 

So viel für diesmal mit dem herzlichſten Wunſche, daß 
Sie ſich recht wohl befinden mögen. 

Jena den 30. Sept. 1796. G. 


61 
Adreſſe: Des Herrn Geheimen Rath Voigts 


Hochwohlgeb. 
Weimar. 


Ihr Brief, wertheſter Freund, hätte mir nicht reicher 
erſcheinen können, da er mir Ihre Ankunft ankündigt und mir 
verſpricht daß die Sehnſucht einer Unterredung, die ich ſchon 
ſo lange hege, endlich geſtillt werden ſollte. 

Für das zu Gunſten des Muſeums Ausgewürkte danke 
aufs beſte. Da ich Ihnen nun die ſämmtlichen Körper von 
denen die Rebe iſt vorlegen kann, fo wollen wir darüber ge- 
meinfchaftlich zu Rathe gehen. Bon ven 50 Thlr. extra ordi- 
nem jagen wir Lodern nichts, fondern ta ich noch Auftrag für 
ten Erbpringen erwarte, indem ich an die beyden Herzoginnen 
das Geſuch habe gelangen laffen, fo arrangiren wir erft ten 
Handel im ganzen und machen ihm alsdann eine unvermutbete 
Freude. 

Mit Schillern und ſeinem Kinde hat ſichs merklich ge— 
beſſert! und es ſtöhrt auch nichts von dieſer Seite die Zu- 
frievenheit diefer Heinen Excurſion. Leben Sie recht wohl 
und feyn Sie verfichert daß Sie mir durch Ihre Ankunft ein 
großes Feſt machen. 

Jena den I. Det. 1796. ®. 


1 Schillers Briefw. m. Körner III S. 372. 
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Das ſchöne Wetter, das mich heraufbegleitet hat, ift zwar 
gleich in ein trübes verwandelt, doch ift es noch troden und 
angenehm frifch. 

Der Bergrath wird referiren wie die Sache fteht; das 
beſte ift, daß wir den treuen Friedrich jo leicht wieder fahrbar 
machen und daß wir mit den Zonnen des Treibwerks vie 
Waſſer nicht allein halten, ſondern auch dergeſtalt gemältigen, 
daß die Schachtwaſſer aus den Stollen wieder heraus müſſen 
und daß fie weder gegen das naſſe Ort fteigen, noch fich auch 
in fo großer Muffe hinter dem Bruch verfammeln können, 
dadurch die Aufjäuberung des Bruches weniger gefährlich 
it. Bon allem übrigen nächftens, wenn ich e8 mehr 
überjebe. | 

Schrater ? ift heute Nacht geftorben und es ftirbt uns da 
boch auch etwas zu. Seine Wittwe bleibt freilich mit vielen 
Kindern zurüd, an der wol auch einige Barmherzigkeit zu 
thun iſt; Doch wird man fie wol mit einer Heinen Abfindung 
los, weil fie wohl wieder nach Heſſen zurüdgeht. 

Da die berühmte Tabelle fich hier oben befinvet, fo 
will ich mich mit Ausfüllung einiger Rubriken befchäftigen. 

Leben Sie recht wohl und jchreiben mir bald etwas, wenn 
fich Gelegenheit findet. 

Diejes bringt der Kammerbote mit. 

Ilmenau den 31. October 1796. G. 


1 Mitgetheilt durch Hrn. v. Biedermann. 
2 Joh. Fr. Schrader ſeit 1793 Hüttenmeiſter in Ilmenau. 
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Führen Sie immer unfere Herren Deputirten in die Sache 
hinein; denn fie ſieht fehr weitjchichtig und zweifelhaft aus. 
Die Muthmaßung wegen des zweiten Bruchs ift das aller- 
ſchlimmſte. 

Das, was nunmehr zu thun ſein möchte, will ich auf 
alle Weiſe discutiren und einſchicken, und nicht eher abgehen, 
als bis alles nach unſerer beſten überzeugung gegangen iſt. 

Der gute Türk iſt unvermuthet geſtorben; ſein Tod hat 
Herrn von Fritſch veranlaßt mir Quartier anzubieten, welches 
ich mit Dank angenommen habe, da ich im Gaſthof äußerſt 
unruhig und unbequem war. 

Bet dem äußerſt üblen Wetter giebt mir die Mineralien— 
fammlung bes Bergraths, die er zum größten Theil wieder 
in gute Ordnung gebracht hat, eine angenehme Unter- 
haltung. 

Wollten Sie die Güte haben bie indeß eingeſchickten Re— 
lationen des Bergraths fowie auch mein Protokoll und Brief, 
auch Ihre etwaigen Defiderata zu ven Acten hinzuzufügen 
und mir zurückſchicken! Ich wünſche recht wohl zu leben. 

Ilmenau ven 3. Nov. 1796. ©. 


651 


Erſt nach und nach fange ich an mich zur überzeugen, daß 
meine Gegenwart hier von einigem Nuten fein wird. Hier: 
bei ſchicke ich eine kurze Punctation und zugleich das Fascikel 
Acten. Einige neuere Berichte haben Sie drinne und Sie 
werden dadurch in den Stand gefeßt fein zu überſehen, was 
begegnet ift und was man gethban hat. Zwei Hauptpuncte 


I Mitgetheilt durch Hrn. v. Biedermann. 
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mir gebracht hat oder bringt, nichts mit zurüd zu geben, 
weil ich erit jegt erfahre, vaß ihr Gehen und Kommen höchſt 
unzuverläßig ift. Auf den Mittwoch erhalten Sie entweder 
einen erpreffen Boten von mir, ober Sie fehen mich felbft. 

Die Sache bier fteht nicht fchlimmer und nicht bejjer, als 
Sie ſolche kennen; das was vorläufig geſchehen konnte, tft 
geſchehen, allein über das, was zu thun iſt, verändern ſich 
die Meinungen nach den Umſtänden alle Tage, und da ich 
einmal bier bin, fo möchte ich gerne bleiben bis wenigftens, 
menfchlicherweife zu reden, eine neue Einrichtung im Gange 
wäre. Kann ich das nicht abwarten, fo müfjen wir ihnen 
eben bier die Erlaubniß geben, nach beſtem Wiffen und Ge- 
wiffen das Nöthige zu thun, auf Berichte können wir's nicht 
ſetzen; e8 ift ein Kriegszujtand und ich weiß noch nicht, 
was morgen räthlich und thunlich fein wird. 

Was alles abgehandelt worben tft, und unter welchen 
Gefichtspuncten man die Sache betrachtet, erfahren Sie in 
einigen Tagen entweder durch mich felbjt oder durch meine 
eingeſchickten Auffäte. 

Da ich einmal bier bin und fchon fo viel Zeit angewendet 
habe, jo will ich gern bei dem traurigen Wetter der guten 
Sache wegen noch einige Zeit aushalten, um fo mehr, va ich 
einen fo freundlichen Wirth habe. 

Empfehlen Sie mich Durchlaucht dem Herzog zum beften 
und gedenken Sie mein. 

Ilmenau den 6. Nov. 1796. Goethe. 
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Ich hoffe, Sie haben Ihre einjame Fahrt, wie ich geftern 
tie meinige, glücklich zurückgelegt 2 und habe morgen das Ver- 
gnügen mit Ihnen noch über einige Begebenheiten dieſer Tage 
zu fprechen. Könnten Ste wohl durch Ihre Connerionen in 
Berlin mir einen Chryſopras verfchaffen, wie er auf bei- 
liegendem Blättchen gezeichnet ift? Man würde gern einen 
bilfigen Preis dafür zahlen ; vielleicht Fönnte man einen auf 
die Bedingung des Zurückſchickens, wenn er nicht anftünde, 
erhalten. 

W. den 14. Febr. 97.3 G. 


68! oo. 
[4. Mai 1797] 


Da Serenissimus, wie ich höre, die Bergwerksſache im 
Conſeil wollen vorgetragen haben, fo werben wir denn wohl, 
zwar nicht ohne Ihre befontere Unbequemlichkeit, über dieſe 
Epoche hinauskommen; denn tch mag e8 überlegen wie ich 
will, jo jcheint fein andrer Ausweg. ch fage hier noch 
einige Worte, bie vielleicht beim Vortrag benugt werben 
Tönnen. 

Zaffen Sie fühlen, daß wir nothwendig bei der mon- | 
tägigen Monatsfeffion ein folches Argument haben müffen, 


1 Mitgetheilt buch Hrn. v. Biedermann. | 

2 Goethe war mit Boigt in Iena geweſen und dort geblieben (Diez: 
mann aus Weimars Glanzzeit ©. 71). 

3 Ein Brief Goethes an Voigt, von Iena am 1. März gefchrieben, 
um bei Schilfers Anlauf des Schmibtichen Gartenhauſes feinen Beiftand 
zu gewinnen, wird erwähnt Briefw. m. Schiller 237. 

4 Mitgetheilt buch Hrn. v. Biedermann. 
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um ben Deputirten, und durch fie den Gewerfen bie unge- 
fäumte Bezahlung der rüditändigen Termine zwijchen hier 
und Iohannis ernftlich anzufinnen, um bis Michael einiger- 
maßen auszulangen, auf welche Zeit fich ein abermaliger Ter⸗ 
min unausbleiblich nöthig macht !. 

Auch könnten Sie wol einfließen lafjen, daß Herrn Berg- 
rath von Humboldt zu Disponiren hoffe, mit mir die nächjte 
Woche hinauf zu gehen, um theils feine Rampen in loco zu 
verfuchen und denen, bie fie brauchen follen , die nöthige An- 
leitung zu geben. Ich jchide ihm heute einen Expreſſen, um 
von der Zeit, die ihm am gelegenften ift, gewiß zu werben. 
Ich wünfche Glück zu allen heutigen Vorhaben. 

©. 


692 
Oberbergrath von Humboldt hat meinen Antrag, wenig. 
ſtens für den Moment, abgelehnt, vielleicht gewinne ich ihn 
noch für dieſe Erpebition, wenn ich, in etwa 8 Tagen, nad 
Sena komme. &s bleibt uns alfo nichts übrig, als die Ma- 
ſchien mit der Anweiſung hinaufzufchiden ; ich bitte aber ba- 


mit noch einige Tage zu warten, weil ich einige Anfragen und 
Borichläge mit hinaufzufenden wünfchte. Auf alle Fälle Habe 


1 "Goethe u. Voigt hatten dem Herzog einen confidentiellen Bericht 
erftattet, vom 3. Mai 1797 datirt, mittels deflen fie den Entwurf eines 
officiellen Berichts in Bergjachen vorlegten und den Wunſch vortrugen, 
es möge der Herzog bie Sache durch eigne Entichliefung erledigen, 
da jelbft die Berathung im Konfeil das Bedenken gegen fich habe, 
daß dadurch ver Hägliche Zuftand des Ilmenauer Bergwerks ruch— 
bar werben würde. Der Herzog verfügte aber doch Die Beiprechung 
im Confeil, das am 14. Mai 1797 ftattfand.’ v. 8. 

2 Mitgetheilt durch Hrn. v. Biedermann. 
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ich das Vergnügen Sie morgen zu fprechen ; wegen der Stunde 
will ich bei Zeiten anfragen laſſen. 
W. d. 6. Mai 97. ©. 


"701 

Göze fommt mit den Botanicis. Zugleich wollte ich be- 
merfen, daß bie Ilmenauer noch feine Verordnung haben mit 
Michael den Grubenbau zu fiftiren. Ich hoffte auf einen 
Boten und auf die Argantifche Lampe, jener kommt nicht, biefe 
ift noch nicht fertig. Es möchte daher wohl Morgen ein Er: 
preijer mit einer folchen Verord. abzufenten feyn, ven Mitt- 
woch ift Quartal Schluß. 

Einen Aufjak, der ven Deputirten communicirt auch) 
porgetragen werben kann, liefere ich morgen. ‘Das übrige 
mündlih. Etwa in acht Tagen denke ich wieder hinaus zu 
gehen. 

Göze ift bereit zu mundiren und was fonft nöthig feyn 
jollte, ©. 


11 


Für das mir gezeigte freundfchaftliche Andenken und vie 
ertheilten Nachrichten danke zum ſchönſten. So viel Interef- 
jantes uns auch in der Fremde umgiebt, jo behalten boch bie 
Berhältniffe von zu Haufe immer eine größere Nähe, in bie 
man fich am beſten und am liebjten hinein denkt und fühlt. 

Sch fende hier die Preiße, wie ich fie theils aus dem 
Wochenblatt, theils durch einige Nachfragen erfahren habe, 
Sie werden daraus fehen daß gewiſſe Victualien in einem 


1 Mitgetheilt durch Hrn. v. Biedermann. 
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fehr hohen Preiße ftehen,, wegen ter Früchte wirb eine Re— 
duction auf unfer Maas die nöthige Belehrung geben. 

Die Erndte will man hier nicht loben, es foll in ven 
Bunden, in Maaß und Gewicht fehlen und fie ſoll daher nur 
höchitens für eine halbe Erndte zıf halten feyn. Aus ver Ge- 
gend von Heidelberg aber find beſſere Nachrichten. 

Der Gerftenpreiß auf ver Tabelle fteht wohl nur fo hoch, 
weil es noch alte Gerfte ift. 

Was man überhaupt von Krieg und Frieden denken foll 
weiß niemand, Im Ganzen fcheint es wohl daß fich alles 
entweber zugleich löfen, oder zugleich wieder veriwirren wird. 
Defterreich fett fich auf alle Weife in einen formidablen Zu— 
ſtand. 

Die Noth der Ortſchaften, in welchen die Franzoſen ges 
genwärtig noch liegen, geht über alle Begriffe. Die Gemein- 
ben ber Städte und Dörfer verſchulden fich dergeftalt, daß fie 
auf ewige Zeiten feine Rettung fehen, indem fich jede nur in 
dem Taumel ver Bedrückung für den Augenblid retten will. 
Dean jagt, mehrere wünfchten auszumandern und alles gegen» 
wärtige zurückzulaſſen, um fich nur auf die Zukunft nicht zu 
verbürgen. 

Auf einem beſondern Blatte bin ich jo freu Sie um Er- 
hebung meines Michaelisquartals zu bitten. Haben Sie bie 
Güte Zweyhundert Thaler davon gegen eine, von mir unter- 
zeichnete Anmweifung, welche man Ihnen feiner Zeit präfen- 
tiren wird, an die Meinigen zu zahlen. Ferner die Zurech- 
nungen bey fich gefällig aufzuheben und das übrige balvigft 
an meine Mutter nach Frankfurth zu übermachen. 

Bey dem Schloßbau werben Sie, nach alter Art und 
Weile, fchrittweife fort gehen und das Nöthige zu beforgen 
die Güte haben ; follte unfer neuer Mitlommiffarius, ver, wie 
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wir fchon wiffen, zu feeptifchen Aeußerungen geneigt ift, bey 
Fällen wo es die Conftruction betrifft Zweifel, die Bedenken 
machten, vorbringen, fo würde wohl auf einen fremden Bau⸗ 
meifter und meo Voto auf einen fächlifchen zu compromits 
tiren jeyn. Doch weiß ich leider aus ver Erfahrung wie we- 
nig bei ſolchen Confultationen herauskommt und wie foft- 
fpielig fie find. Daher ſey alles Ihrer Eugen Leitung 
überlafjen. 

. Dürfte ich bitten von nun an bie Briefe an mich an Cotta 
nach Tübingen zu addrefliren. 

Meine Mutter empfiehlt fich beftens und wünſchte nur 
einen jo werthen Freund ihres Sohnes auch einmal auf ihrem 
beitern Zimmer bewirthen zu fönnen. 

Leben Sie recht wohl und empfehlen mich den werthen 
Ihrigen. 

Frankfurth den 24. Aug. 97. Goethe. 


72 


Stäfa den 26. Sept. 1797. 

Sie! erhalten hierbey, wertheſter Freund, eine kurze 
Nachricht wie es mir ſeit Tübingen ergangen, welche ich 
Serenissimo mitzutheilen? und mich auf das Beſte dabey zu 
empfehlen bitte. 

Etwa übermorgen denke ich mit Prof. Meyer eine Heine 
Gebirgsreife anzutreten. Man Tann fich nicht vermehren, 
wenn man fo nabe tft, fich auch wieder unter dieſe ungeheueren 


1 Gedruckt ®. XLIII S. 166 f. Döring 275. 
2 Sie ift wörtlich fo gedrudt Briefw. m. Schiller 368. 
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Naturphänomene zu begeben. Die mineralogifche und geo- 
gnoftifche Liebhaberei ift auch erleichtert, ſeitdem jo manche 
Schweiger fich mit diefem Studio abgegeben und burch ihre 
Reifen, die fie jo leicht wieberholen können, ven Fremden den 
Bortheil verfchafft haben fich leichter zu orientiren. ‘Die Auf: 
füge eines Heren Eicher von Zürch haben mir eine gejchwinte 
Ueberficht gegeben deſſen was ich auf meiner Heinen vorge: 
nommenen Tour zu erwarten habe. ‘Das neuefte in dieſem 
Fach iſt ein biegjamer Stein, nach der Bejchreibung jenem 
Danzifchen ähnlich, wovon ich etwas mitzubringen hoffe. 

Die Hffentlichen Angelegenheiten fehen in diefem Lande 
wunderlic aus. Da ein Theil der ganzen Maffe ſchon völlig 
demofratifch regiert wird, fo haben bie Unterthanen ver mehr 
oder weniger ariftofratifehen Cantone an ihren Nachbarn 
jchon ein Beifpiel deſſen was jet der allgemeine Wunfch des 
Volks iſt; an vielen Orten herrfcht Unzufriedenheit, die fich 
bie und da in Kleinen Unruhen zeigt. Weber alles dies kommt 
in dent gegenwärtigen Augenblicle noch eine Sorge und Furcht 
por den Franzojen. Man will behaupten, daß mehrere 
Schweiger bei ber letten Unternehmung gegen die Republik 
Parthei gemacht und fich mit in ver fogenannten Verſchwö⸗ 
rung befunden haben und man erwartet nunmehr daß bie 
Tranzojen fich deshalb an die Einzelnen, vielleicht gar ang 
Ganze halten möchten. Die Rage tft äußerft gefährlich und 
es überfieht niemand was draus entftehen kann. 

Bey dieſen felbft für die ruhige Schweig fo wunterbaren 
Ausfichten werde ich um deſto eher meinen Rückweg baldmög⸗ 
lichſt antreten und geſchwinder als ich hergegangen bin, wieber 
in jene Gegenden zurück Tehren, wo ich mir eine ruhigere 
Zeit unter geprüften Freunden verfprechen Tann. 
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Wie mir Schiller fchreibt jo ift mein Kleiner wieder auf 
recht guten Wegen !, direkte Nachricht habe ich nicht erhalten, . 
bie Briefe aus meinem Haufe müfjen irgendwo ftoden. 

Wenn Sie mir na Empfang biefes Briefes fogleich 
fchreiben, fo haben Sie die Güte den Brief unmittelbar nach 
Zürich, mit dem blofen Beyſatz bey Herrn Rittmeifter 
Ott zum Schwerbt zu addreſſiren. Ich Tann rechnen, daß 
gegenwärtiges acht Tage läuft, daß eine Antwort ohn- 
gefähr eben fo lange gehen kann, und ich werde ohngefähr in 
der Hälfte Dftobers von meiner Bergreife in Zürich an- 
langen. 

Leben Siereht wohl, mit den Ihrigen. Wenn 
ih im Geifte nah Weimar zurüdfehre, fo tft 
einer meiner gewöhnlichſten Wege Sie in ihrer 
Bohnungaufzufuhen Nochmals ein Lebewohl. 

G. 


So eben erhalte ich Ihr werthes Schreiben vom 11. Sept. 
und werbe Ihnen dadurch abermals jo wie in der Gegen- 
wart als auch in der Abwefenheit unendlich viel ſchuldig. Daß 
ich den Kleinen wieder gejund und froh bey Ihnen denken 
fann, wie Sie die Güte haben feine Neifeerinnerungen rege 
zu machen und ihm fo zu einer weitern Ausbildung zu ver- 
helfen, ift mir unſchätzbar und dieſe Vorftellung wird mich 
auf meiner Heinen Reife in die rauhen Gebirge begleiten. 

Schon in Frankfurt jchrieb ich auf einen erhaltenen Brief 
von Böckmann? ein Blatt, wodurch ich Sie bat das bewußte 


1 Briefw. 365. 368. 
2 Kirchenrath in Karlsruhe, Klopftods Hauswirth"dafelbft. 
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Käftchen der Ueberbringerinn, welches Fräulein Staff! ſeyn 


‚würde, zu übergeben und wodurch ich zugleich jenen bey mir 


zu Haufe aufgehobenen Archivfchein amortifire, und vergaß 
jo oft ih an Ste fchrieb davon den ſchuldigen Avis zu geben. 
Sch danke, daß Sie mir ein Wort davon fagen. Wahrichein- 
fich ift diefes Depofitum nun fchon in Carlsruhe glüdlich an- 
gelangt. Serenissimo bezeigen Sie mein Beyleid und zu—⸗ 
gleih meinen Glückwunſch daß der Unfall? noch in Grenzen 
geblieben. Biel Glück zu allen Unternehmungen und Geduld 
mit dem Bergbau als dem ungezogenften Kinde in ber &e- 
ſchäftsfamilie. 


Nachſchrift. 

Graf Burgftall ?, deſſen Sie ſich vielleicht und feiner Ver- 
hältniffe zu Reinhold und Wieland erinnern, hat mich heute 
hier unvermuthet bejucht, er geht aus England tur Franf- 
reich über Die Schwei nach Wien. Haben Sie Gelegenheit 
Wielanden von ihm aufs befte zu grüßen, jo tbun Sie es ja, 
er gedenkt unferes lieben alten Herrn und Freundes mit war- 
mer Neigung. 


1 Albertine v. Staff war als Hofdame der Marfgräfin von 


‚Baden nad) Karlsruhe gegangen umd Tehrte fpäter nach Weimar zurüd. 


Goethes Br. an Frau v. Stein IS. 280 f. IIIS. 199. 

2 Ein Brand in Weimar. 

3 Ueber Burgftall vgl. Briefw. m. Schiller 369. Charl. v. Schil- 
ler u. ihre Freunde II ©. 367 f. 374. Ioh. Schopenhauer Fernows 
Leben S. 199. Ein Brief von Goethe an P. aus Carlsbad (28 Aug. 
1807), der an „bie angenehmen Stunden auf dem Altane zu Stäfa“ 
anknüpft, ift abgedruckt in Kaltenbäds Blättern f. Litt. 2c. 1836. N. 92. 
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Stäfa, ven 17. October 1797. 

Wir find von unferer Reife auf den Gottharbt glücklich 
zurüdgelommen ; das Wetter hat uns ſehr begünftigt und ein 
ziemlich umftändliches Tagebuch wird künftig zu mancherlei 
Unterhaltung Gelegenheit geben. Jetzt ift man bier am See 
in der Weinleje begriffen, die um deſto mehr die Menfchen 
- erfreut, als der Wein im hohen Preis ift und ſtark ausge- 
führt wird. 

Seit einigen Tagen find die Nachrichten vom Rhein her 
beunruhigend, und die Franzoſen fcheinen jelbft an ven 
Schweizern Hänbel zu fuchen; jollte der Krieg wieder an- 
gehen, fo ift ein ungehenres Unglüd zu befürchten. 

Indeſſen wünfchte ich Ihnen nur einen Blid von dem 
Heinen Balcon meines Zimmers in bie äußerft cultivirten Be- 
figungen diejes Orts, den daran ftoßenden See und die jen- 
jeitigen Ufer mit ven heiteren Ortichaften, die fich daran hin- 
ziehen?. Wenn man mit dem Berfjpectiv die Flächen durch» 
läuft, fo ift es eine unendliche Welt, die man überfieht. Im 
Süden zeigen fich die Gipfel der Berge bei Einfieveln und 
Schwyz, jest ſchon ftark befchneit, während die ganze untere 
Landſchaft noch grün iſt und kaum einige Bäume durch roth 
und braune Tinten das Alter des Jahres verfündigen. Was 
man jonft von Oekonomen wünfchen hört, den höchjten Grab 


1 Gedrudt W. XLIII S. 216 f. Döring 278. 

2 Eine ſtizzirte Beichreibung, wahrjcheinlich die Dem Briefe an Carl 
Auguft (®. XLIII & 219. Brief. zw. Earl Aug. u. Goethe I 
S. 233) urfprüngfich beigelegte „Heine Schilderung”, ift nach) einem be⸗ 
fonderen Blatt als Beilage ver Briefe an Earl Auguft unten mitgeteilt. 
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von Eultur mit einer gewiffen mäßigen Wohlhabenheit, das 
fiebt man hier vor Augen. 

In acht Tagen wird fich8 entſcheiden, was wir wegen 
unferer Rückreiſe zu befchließen haben, ba die ganze Welt 
ringsum fich wieder zu verwirren drobet. Am Ende bleibt 
uns wohl nur ver Weg, den Wieland vor einem Jahr nahm. 
Wer hätte denken ſollen, daß man in der Schweiz nochmals 
in Gefahr käme von Deutfchland abgefchnitten zu werben ! 
Daß wir auf unferer Reife brav Steine geffopft haben, 
fünnen Sie leicht denken und ich habe deren faft mehr, als 
bilfig ift, aufgepadt. Wie foll man fich aber enthalten, wenn 
man zwifchen mehreren Centnern von Aoularien mitten inne 
figt! Unter mehreren bekannten ‘Dingen bringe ich auch 
einige jeltene und vorzüglich ſchöne Sachen mit. Ich wünjchte, 
ſchon läge Alles ausgepadt vor Ihnen und ich genöffe Ihre 
Unterhaltung wieder. Doch die Zeit wird auch fommen und 
wir wollen ihr ruhig entgegen gehn. Leben Ste indeß mit 
ben werthen Ihrigen, denen ich mich beftens empfele, recht 
wohl. Meyer empfielt fich zum beften. 


741 


Zürich, den 25. Detober 1797. 
Ihre werthen Briefe vom 22 September bis den 6 Octo- 
ber haben mich in Zürich aufs freundlichite empfangen, als 
wir von den obern Gegenten des Züricher Sees in bie Stadt 
famen. ‘Die Heiterkeit, womit Sie mid) von den mancherlei 
Zuftänden und Vorfällen die Ihnen nahe find unterrichten, 
vermehrt ven Muth und bie Quft auch wieder bald zurückzu⸗ 


— 


1 Gedruckt W. XLIII S. 231 fi. Döring 281. 
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fehren. Wir gedenken noch Bafel zu fehen und alsdann über 
Schaffhaufen, Zübingen und wahrfcheinlich über Anfpach 
und Nürnberg unfere Rüdreife zu nehmen. Die Herbittage 
haben hier noch viel angenehme Stunden und wir hoffen daß 
ung auch auf dem Wege bie Jahreszeit günftig ſeyn foll. 

Nun Einiges fürzlich über ven Inhalt Ihrer gefälligen 
Briefe. 

Dante! ift ein werbienftooller Mann; wie er fich aus den 
Decorationen des Schloffes ziehen wird, wollen wir abwar- 
ten; ich zweifle, daß er die Mannigfaltigfeit ver Motive habe 
tie nöthig find, um einen jo großen Raum mit Glück zu de— 
coriren. Ich würde hierzu unter der gehörigen Aufficht und 
der regulirenden Einwirkung eher Berfonen wählen, die erft 
ganz friſch Rom und Paris gejehen und fich daſelbſt einen 
Reichthum der Mittel und einen Geſchmack der Zufammen- 
feßung erworben haben. Indeſſen bin ich für mein Theil zu— 
frieven, wenn nur jemand die Sache in Theilen angibt und 
im Ganzen dirigirt, denn auf oder abgenommen ift alles am 
Ende ganz einerlei was gemacht wird. Wenn man einen 
rechten Bart fehen will, fo muß man nur vier Wochen in ver 
Schweiz umbherziehen, und wenn man Gebäude liebt, fo muß 
man nad) Rom gehen. Was wir in Deutjchland, ja aller 
Drten, der Natur aufpringen und ber Kunft abgewinnen 
wollen, find alles vergeblihe Bemühungen. 

Berzeihen Sie mir diefe gleichjam hypochondriſchen Re- 
flerionen ; ich freue mich Ihres guten Humors ver aus Ihren 
freundfchaftlichen Briefen hervorleuchtet um deſto mehr als 
ich immer felbft vielleicht allzufehr zum Ernfte geneigt bin. 


13. Fr. 8. Dauthe, Kupferftecher und Architect, feit 1774 Mit: 
glied der Kunftafademie, Später Baudirector in Leipzig (geft. 1816). 
C. G. v. Voigt. 14 
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Wegen bes Apothefers will ich mich in Tübingen erkun- 
digen, wo ich einen ſehr braven Mann in biefer Kunſt habe 
kennen lernen. Heute fommen uns von Bafel wieder Friedens 
hoffnungen; e8 bleibt ung nichts übrig als daß wir abwarten. 

Laffen Ste ſich unjer Theater einigermaßen empfolen 
fein!. Ich freue mich, wenn ver Almanach Ihnen etwas An- 
genehmes gebracht bat. Sowohl viefer als der Vieweg’fche 2 
ſollte ſchon aufgewartet haben, wenn meine Bejtellungen alle 
wären richtig beforgt worben. Leben Sie recht wohl! &s ift 
eine der angenehmſten Hoffnungen ber ich entgegenfehe, Sie 
noch vor Ende des nächſten Monats zu umarmen. 


153 


Ich eile vie mir überjenbeten Depefchen zu beantworten 
und zurüdzufchiden. 

Es erfolgt alſo: 

1. Die Verordnung an den Bergrath in Concept und 
Mundo nebft ven Acten. 

Ein Pro Memoria, welches noch zu jecretiren und mir 
Ihre Meynung darüber zu eröffnen bitte; jo einen minera- 
logiſchen Schag muß man bis er gehoben ift geheim halten. 

Wegen des übrigen, das Sie mit freundichaftlicher Sorg- 
falt berühren, gebe ich folgendes zu erfennen. 


1 Dies wird fih auf Die von Kirms geführten Verhandlungen über 
das Engagement der Schweftern Koch beziehen, wofür Voigts biplo- 
matijche Bermittelung in Dresden in Anfpruch genommen wurde Vgl. 
Pasque Goethes Thenterleitg. IS. 149 ff. 

2 Hermann und Dorothea. 

3 Mitgetheilt durch Hrn. v. Biedermann. 
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Bon Dfann ! erfährt man ja wol, wenn Schen bie beiden 
Taxatoren vorgefchlagen hat, und man zeigt alsdann bei der 
Commiſſion an, daß man bei ihnen acgıriescire. 

Fiſcher wird fich wol die Freiheit nehmen vie Kautions- 
gelber bei Ihnen zu beponiren. 

Auf die Auction will ich Fiſchern aufmerkffam machen, 
benn da ich ihm das Gut ? verpachtet habe, wie es überkommen, 
auch ihm erklärt ift, daß es feine Sache ift die Brandwein⸗ 
blaſe zu ſtellen, jo Tann ich das übrige abwarten und mich 
bis zur Übergabe ruhig verhalten. 

Haben Sie vie Güte mir gelegentlich anzuzeigen, wie fich 
Thouret 3 anläßt. Wenn ich mich nicht irre, fo ift er bei fei- 
ner Geſchicklichkeit refolut und expedit, Eigenfchaften die wir 
in bem gegenwärtigen Falle ſehr brauchen. Nehmen Sie ihn 
doch im Gefpräche einmal vor und hören, wo er hinaus will. 

Wenn Riehl fleißig ift und accurat, fo können wir ihm 
fchon etwas mehr geben; da uns bie Katalogen unentbehrlich 
find und wir auf dem jenatfchen Tramite wohl jchwerlich eine 
Abſchrift jobalo erhalten möchten, jo kommt es auf einige 
Thaler mehr nicht an. Haben Sie die Güte mir Mittwochs 
einige Buch Papier, wie Sie folche Riehlen gegeben, zu über- 
ſchicken. Geift* hat hier manche müßige Stunde und Tann 
bei meinem Hierjein vielleicht auch einen Band fördern. 

Es thut mir leid, daß ich Trebra verfäumt habe, ob es 


1 Regierungsrath Friedrich Gotthelf Oſann wurde 1799 der 
Bergwerlscommiffion au’ deren Antrag beigegeben. 

2 Ober-Roßla im Frühjahr 1798 gelauft. W. XXXI ©. 73. 82. 
Briefw. m. Schiller 446. 

3 Baumeifter Thouret war von Stuttgart zum Schloß⸗Bau be= 
rufen. W. XXXIS. 75. 79. 

4 Goethes Eopift, im Scherz mitunter Spiritus genannt. 

14* 
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gleich nicht wohlthätig iſt alte Freunde wieder zu ſehen, welche 
die ganze Richtung ihrer ehemaligen Beſchäftigung mit einer 
andern vertauſcht haben. 

Dagegen hat mich die gute Behaglichkeit des Bergraths 
in ſeinem neuen Zuſtande erfreut. 

Sie haben ja wol die Güte die Beilagen gefällig beſorgen 
zu laſſen und mich gelegentlich Serenissimo zu Gnaden zu 
empfehlen. 

Der ich recht wohl zu leben wünfche. 

Yena am 27. Mai 1798. 


P.M. Beilage. 


Es ift Ihnen wahrjcheinlich auch die vielleicht woreilige 
Anzeige eines neugefundenen kryſtalliſirten Erdpechs bekannt 
geworden. Man hat zwar, und vielleicht nicht ganz mit Un- 
recht, gegen bie vierfeitige Säulenform dieſes Minerals einige 
Zweifel erregt, vemohngeachtet wäre e8 wol in Doppelter Rüd- 
ficht der Mühe werth, daß man dieſem Funde etwas weiter 
nachforjchte, theils wegen feiner mineralogifchen Wichtigkeit, 
theild weil wir Anlaß und Urfache haben, jede noch fo ent- 
fernte Spur auf Brennmaterial zu verfolgen. 

Gedachtes Mineral hat fich in einem lettenartigen Trumm, 
welcher durch ven Gips des rechten Ufers der Saale ftreicht, 
gefunden und zwar in der Wöllniger Flur an einem Felſen, 
der mit Ader und Wiefen nur in entfernter Gemeinfchaft jteht. 
Meo voto nehme man aus ven Weimarifchen Steinbrüchen, 
ſobald das Wetter bejjer wird, ein Baar geſchickte Arbeiter 
herüber und Liege ein Baar tüchtige Stücke vom Felſen ber- 
unter fprengen, um das Trumm zu entblößen. Der Erfolg 
würde lehren, was allenfalls weiter zu thun wäre. 

Ganz vergebens wäre die wenige Arbeit niemals; denn 
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entweder man beftätigte oder zeritörte eine beveutenve mine- 
ralogifche Behauptung. Ferner zeigte ſich, was für einen 
Werth folhe Spuren brennbaren Fofjils, das im Gipfe vor⸗ 
kömmt, haben könnten, und in unferer Lage ift auch ein miß⸗ 
lungener Berfuh im Zufammenhange nicht zu verachten. 

Slaubten Sie, daß es nöthig wäre Herrn von Ziegefar 
beshalb zu begrüßen, jo hätten Site ja wol die Güte es mit 
ein Baar Worten zu thun, und erwähnten nur ver Spur 
einer brennbaren Materie im allgemeinen. 

Ihre gefällige Aeußerung hierüber \gelegentlich erwartenb 

Iena am 27. Mat 1798. 6 


761 


Die beiden Concepte fehiede mit Dank zurüd?. An ber 
Nachricht könnte man vielleicht den enclavirten Schluß weg⸗ 
laſſen und wie ich mit DBleiftift bemerkt habe fchließen. 

Wegen dem Kleinen Berfuch auf das Erdpech bitte Sere- 
nissimo Eröffnung zu thun; wenn die Witterung fich ändert 
und es abgetrocfnet hat, willich erft ein Baar Emiffarien an Ort 
und Stelle ſchicken und mir alsdann die Bergleute ausbitten 
fowie den Brief an Herrn von Ziegefar, wenn er wieber in 
Drakendorf jein ſollte. Er geht heute, hör’ ich, hier durch; ſollt 
ich ihn ſehen, ſo ſage ich nichts von der Sache, weil es immer 
noch Zeit iſt ihn bei dem Angriff ſelbſt davon zu benachrichtigen. 

Wir waren beiderſeits immer geneigt den Doctor Schel⸗ 
Ling? als Profeſſor hierher zu ziehen; er iſt gegenwärtig zum 


1 Mitgetheilt durch Hrn. v. Biedermann. 

2 Aufforderung zum Abtrag der Zubußen zum Ilmenauer Bergwerf. 

3 W. XXXIS. 80. Bgl. Diezmann Aus Weimars; Glanzzeit 
S. 72. 
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Beſuche bier und hat mir in der Unterhaltung jehr wohl ge- 
fallen. Es ift ein fehr klarer, energifcher und nach der neuften 
Mode organifirter Kopf; tabei habe ich Feine Spur einer 
Sansculotten-Zournure an ihm bemerfen können, vielmehr 
fcheint er in jerem Sinne mäßig und gebiltet. Ich bin über- 
zeugt, daß er ung Ehre machen und ber Akademie nützlich fein 
würde. Ich will etiva näher hören, ob er wirklich die Abficht Hat. 

Ich hoffe, daß Sie nun Thouret werden gelehen haben. 
Daß doch unfere Hofleute auch das gemeine Höfliche nicht 
immer beobachten mögen. 

Sch wünſche zu hören, daß unfer lieber gnäbigjter Herr 
fih immer mehr ver vollkommenen Befjerung nähert. 

Könnten Sie mich einmal bejuchen, jo würde es mir eine 

große Freude fein. Ich bin in meiner Einſamkeit fleißig ge- 

ng und hoffe meine Arbeit 1 foll auch fünftig Freunden einiges 
Vergnügen gewähren. Leben Sie recht wohl und erhalten 
mir ein freundfchaftliches Andenken. 

Jena am 29. Mai 1798. G. 


772 
Das Rathosprotokoll ſende ich zu allenfallſigem Gebrauch 
wieder zurück. Wie Sie recht wohl bemerken, ſteht das factum 
und das parere mit einander in Widerſpruch. Wie ſtark die 
Erſchütterung ſey, zu zeigen, gehören feinere Erperimente dazu. 
Man ſtelle z. B. wenn die verſchiedenen Stühle im Gange 
find, in das Zimmer, das Prof. Meyer bewohnt?, ein Ge- 


1 Die Achilleis. W. XXXI ©. 79. 

2 Morgenblatt 1855. R. 41. 

3 Heinr. Meyer bewohnte feit 1792 bis zur feiner Berbeirathung 
im 3. 1802 den oberen Stod in Goethes Haufe. WB. XXXIS. 145. 
Driefw. m. Zeltr 1 S.35. Freundſch. Briefe an Nic. Meyer S. 2f. 74, 
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Faß mit Waffer auf ven Fußboden, und man wirb bie anbal- 
tende Erjehütterung der leicht beweglichen Oberfläche ent- 
decken. Ich babe zwar ven Verſuch nicht gemacht, denn ich 
wollte nichts vornehmen, was mir den Zuſtand noch hätte ver- 
drießlicher machen können; allein das weiß ich, daß wenn ich 
Abends im grünen Saale unter dem Gefpräch, ohne an etwas 
zu denken, wider einen Thürpfoften mich anlehnte, daß ich 
bie Erfehütterung fühlte. So zeigt bie Thüre aus Profeffor 
Meyers Zimmer in deſſen Schlafkammer, wenn fie nıtr an- 
gelehnt ift, eine immerwährende Bewegung ; da® gleiche zeigte 
die Küchthüre, die über das ganze Treppengebäube entfernt 
ist, als zufällig der Riegel im Schloffe noch Ioder ſtand, wel- 
ches jezt geändert ift. Doch wollte ich viefes nicht zu jehr 
urgiren, weil ja auch Me Nachbarn, wo erallenfalls hinziehen 
fönnte, dadurch aufmerkfam gemacht würden. Ich bitte daher 
bie Sache auch von diefer Seite ruhen zu lafjen, da doch auf 
dem rechtlichen Weg nichts zu thun ſeyn möchte, und empfehle 
Ihrer gütigen Verwentung und Serenissimi gnäbigfter 
Theilnahine diefe meine Angelegenheit, wie fo manche andere. 

Können Sie, wenn Serenissimus zurückkömmt, vermit- 
teln, daß ich vor Ende Monats nicht zurückberufen werbe, 
fo gefchieht mir eine befonvere Freundfchaft. Ich bin die zwei 
MWintermonate in meinen literarifchen Arbeiten jehr zurüd- 
gelommen und bie Oftermeffe fällt zu früh. Wäre in Schloß- 
baufachen ein Dubium, fo befuchte mich Prof. Meyer auf 
einen halben Tag und man könnte alles abtbun. Das übrige, 
worauf ich einfließe, läßt ſich auch won hier aus recht gut be- 
Torgen. 

Für die archivalifche Nachricht danke zum fehönften. Ich 
ſende auch dieſe Blätter zurüd, mit der Bitte, die von mir 
befefienen Lehnbriefe, mit Einfchaltung derer, welche mir 
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fehlen und fich auf vem Archiv befinden, abjchreiben zu laſſen, 
ich will die Copialgebühren gern erftatten !. 

Nehmen Sie auch meinen Dank für die befferen Nach- 
richten von Raftatt 2, für die Theilnehmung an unferem Theater 
und leben recht wohl. 

Schiller grüßt beftens, er bat einigemal mit mir hüben 
im Schloffe gegefjen und ich denke, daß er nach und nach ver 
Geſellſchaft wieder gegeben werben foll. 

Jena, am 15. Febr. 1799. ®. 


783 


In beyliegendem Briefe, welchen ich Serenissimo ge- 
fällig zu übergeben bitte, habe ich um eine Verlängerung mei- 
nes Urlaubs bis auf den 13. hujus nachgefucht. Ich hoffe 
bis dahin eine dramatifche Arbeit? zu vollenden, bie Sere- 
nissimus felbjt bei mir beſtellt habens, und die ich mit dem 
beiten Willen bisher nicht zwingen Tonnte. 

Schiller empfiehlt fich beftens und freut fich biefen Winter 
auch auf das Glück, Sie öfters zu fehen®. Ich Habe einige 
Heine gejellichaftliche Plane, vie ich mit Ihnen bei meiner 
Rückkunft befprechen will. | 

Götze hat die Angelegenheit zwifchen Löbftäht und Kunitz 
befichtigt und mir Rapport eritattet. Ich werde das Lokal 
bei hübjcher Witterung felbjt befuchen und meine Gedanken 


1 In Beziehung auf das won Goethe angelaufte Gut in Ober-Roßla. 
2 Ueber den Eongref. 

3 Morgenblatt 1855. N. 11. 

4 Mahomet. 

5 Briefw. m. C. A. I, NR. 147 ©. 252. 

6 Schiller brachte ven Winter in Weimar zu. 
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barüber mittheilen. Einige Anjtalten beym Waſſerbau find 
recht gut gerathen, andere weniger. Das Schlimmite ift, daß 
bie Private gar zu nachläffig find und, wenn nıan im Ganzen 
und Großen geholfen hat, wie e8 an einigen Orten gefchehen 
tft, im Einzelnen, Kleinen und Zufälligen auch nicht die min- 
befte Sorge tragen. 

Der Commandeur Aranjo! hat mir fehr- wohl gefallen. 
Er hat etwas Sanftes und Natürliches und dabey doc, ein 
gehaltenes und würdiges Betragen, wie man es felten bey- 
ſammen findet. Er ift ſehr unterrichtet und ausgebilbet. 

Daß Sie Sutorn ? geholfen und eine folche reelle Verbeſ⸗ 
jerung nicht haben wieder zerjtören lafjen, tafür ſey Ihnen 
doppelt Dank gefagt. 

Der Spaß mit Gaspart ift in fo vielfachen Sinne unge- 
ſchickt, daß er kaum Iuftig erfcheint. Der Geograph mag fich 
immer als Reiſenden anjehen, va er fo viel Gelb bei fich führt. 
Ich bin doch auf die näheren Umſtände neugierig. 

Im Schloffe wird ja wohl alles feinen vafchen Gang 
fortgehen. Sollte irgend etwas vorfommen, jo bitte ich mich 
nicht zur fchonen, denn ich habe Stunden genug, wo ich einen 
Geſchäft gern nachgehe und nachbenfe. Uebrigens fcheint es 
ja in Weimar von Fremden nicht leer zu werben. 

Leben Sie recht wohl und erhalten mir ein freuntichaft- 
liches Andenfen. 

Jena am 1. October 1799. G. 


1 Aranjo, früher portugieſiſcher Geſandter in Paris, durch Klop⸗ 
ftod an Herder empfohlen. Aus Herders Nachl. IS. 206 ff. 
2 Vgl. Wentel Goethe in Schlefien ©. 57. 
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Bon unfern Schloßbaufachen , wie fie ftehen und geben, 
wünfche ich Sie nächſtens zu unterhalten. 

Weil ich Freytag Abend wieberholte Brobe von Tarare 2 
haben muß, fo haben Sie vielleicht des Morgens eine Stunte 
Zeit zu unferem Geſchäft, jonft ftehe ich auch nach Zifche zu 
Befehl. 

Schillers Uebel hat mir diefe Tage viele Sorge gemacht  ; 
es jcheint worüberzugehen, doch fürchte ich, daß es große 
Schwäche nachläßt. 

Leben Sie recht wohl mit den Ihrigen , inbefjen ich heute 
aus Pflicht auf pie Redoute gehe, welches eine leidige Aufgabe iſt. 

Weimar am 25. Februar 1800. G. 


804 

Beyliegenden Brief erhalte ich von Fichten 5, wahrſchein— 
lich ijt ein ähnlicher bei Ihnen eingelaufen. Daß doch einem 
fonft fo vorzüglichen Menſchen immer etwas Frazenhaftes in 
feinem Betragen anfleben muß! Ich denke ihm heute zu ant— 
worten: daß es mir ganz angenehm feyn foll, ihn bey feiner 
Anherfunft zu fehn. Webrigens halte ich es ımverfänglich, 
daß man ihm ven Titel ald Profeffor gebe; doch habe ich mir 
vorher Ihr gefälliges Sentiment in diefer Sache erbitten 
wollen, damit man bis zum Schluß hierin einftimmig handle. 

Weimar am 12. März 1800, 


1 Morgenblatt 1855. N. 41. 

2 Oper von Salieri. Werke XXXI ©. 86. 

3 Schillers Briefw. m. Körner IV ©. 167. Charl. v. Schiller u. 
ihre Freunde II ©. 15. III S. 25. 

4 Morgenblatt 1855. N. 41. 

5 Fichte holte feine Familie nach Berlin ab. 
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81! 
Adreſſe: Des Herrn Geheimde Rath Voigt Hochwohlgeb. 

Geſtern habe ich ven ausgefertigten Lehnsbrief erhalten 2, 
und wollte nun gern, da ich übrigens ſportelfrey durchge- 
Tommen bin, ver Canzley eine Artigfeit erzeigen. Vielleicht 
machte ich Widlern als Botenmeiſter, Meifel als Lehnſecre⸗ 
tair ein Geſchenk an Wein, ſodann Schimmelpfennigen be- 
fonders, und den Boten überhaupt ; gäbe man etwas an 
Gelde; worüber ich mir in Abficht auf Maas und Broportion 
Ihren freundfchaftlichen Beyrath erbitte und bald das weitere 
mündlich zu befprechen hoffe. 

Weimar am 5. Juni 1800. G. 


82 


Ob ich gleich das Detail des Moments nicht weiß, fo über— 
zeugt mich doch meine Einficht in das Ganze daß Sie fich 
gegenwärtig kaum von Haufe entfernen fönnen. Demohn- 
geachtet wünfche ich daß es möglich geweſen wäre Sie hier 
zu jehen, indem ver Ort und die nächfte Gegend, durch Natur 
und Kunft, manches merfwürbige und angenehme hat. ‘Die 
Geſellſchaft ift unterhaltend und mitunter bedeutend, und bie 
Erinnerung an alte merfwürbige Vorfälle, die fich denn Doch 
wohl mögen in der Nachbarfchaft ereignet haben. erregt ein 
ganz eignes Intereffe >. 

Wenn ih Sie auch Fünftig davon unterhalten kann, fo 
hätte ich e8 doch Lieber im Angeficht ver Gegenſtände gethan, 
worauf ich nun Verzicht leiften muß. 

1 Aus S. Hirzeld Sammlung. 

2 Br. 77. 

3 W. XXXIS. 100. 
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In Göttingen haben fich jung und alt fehr artig gegen 
mich betragen!. Es war mir unendlich viel werth ein fo 
wichtiges Inftitut in der Nähe zu fehen und hoffe. bey meiner 
Rückkehr noch einiges nachzuholen. 

Leben Sie recht wohl, empfehlen mich ven werthen Ihrigen 
und erhalten mir ein freundfchaftliches Andenken. 

Pyrmont am 30. Juni 1801. G. 


832 


Die Büttneriſche Bibliothek? und Zubehör habe ich ganz, 
wie ich erwartete, gefunden ; auch konnte mir nicht wohl bey 
biefem Gejchäfte etwas neues aufftoßen *. Ich will die Sache 
jo einrichten, daß alles nach und nach, ohne große Koften in 
Dronung fommen kann.. 

Wichtiger ift der Moment in Abficht auf ven Entſchluß 
wegen des Geſammtkatalogs. Ich habe darüber ein kurzes 


1 W. XXXI ©. 96 ff. 

2 Morgenbl. 1855 N. 41. 

3 Chr. Wild. Büttner (geb. 27. Febr. 1716, geft. 8. Oct. 1801‘, 
Sohn eines Apothefers, bildete ſich als Autodidact und Durch Reifen zu 
einem Polyhiſtor in Nature und Sprachenktunde, und einem leiben- 
Ichaftlihen Sammler aus. Seit 1758 Profeffor in Göttingen überließ 
er der Univerfität feine Naturalien- und Münzfammlung, verkaufte 
1783 feine Bibliothef dem Herzog von Weimar gegen eine Leibrente (Aus 
Weimars Slanzzeit S. 42) und zog mit verjelben 1784 in das Schloß 
in Jena ein (Briefw. von un. an Merd S. 422). Die Originalität feiner 
Anfichten bei ausgebreiteten Kenntnifjen, feine wunderliche Lebensweiſe 
bei großer Rechtlichfeit und Gutmüthigfeit gaben dem Berfehr mit ihm 
einen eigenthilmlichen Charakter und veranlaßten mancherlei Scherz und 
Nederei. 

4 W. XXXIS. 132, 
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ad 1. Dante ich recht jehr für Bejchleunigung der Re- 
jolution wegen des Catalogi. Es wird auf alle Fälle eine fchöne 
Anftalt, deren vorzüglichiten Nuten ich darein ſetze, daß wir 
künftig unfern Heinen Fonds zu zwedmäßigem Ankauf ver- 
wenten fünnen. 

ad 2. Indem Serenissimus befchloffen haben , daß das 
ehentalige Büttnerifche Quartier für ven neuen Kommandanten 
bejtimmt feyn fol, fo wird unfere Pflicht ſeyn, folches fo- 
gleich zu räumen und die Sachen in das ältere Lenzifch-Lo- 
berifche Auditorium, wegen deſſen ich ein ausführliches Pro- 
memoria beylege, einftweilen zu fchaffen. 

ad 3. Herr von Henrich 1 will, wie ich höre, dieſen Nach⸗ 
mittag feine Fünftige Wohnung befehen, und ich werde mich, 
ba einmal aufgefiegelt wirt, gleichfalls dahin begeben. 

ad 4. Ich bin neugierig, wohin fich bie Gefinnungen 
wegen ver Architekten wenden werben ?. 

ad 5. Sollten Ste nicht über den Berliner Vorſchlag 
einige Erfundigung einziehen, damit wir etwas in unfere Wag⸗ 
ſchale zu legen hätten? 

ad 6. &8 bleibt eben ein wahres Wort, daß C. D. eben 
jo gut Sammmer-Director als Castrum Doloris gelejen wer- 
ven kann. 

Zeben Sie recht wohl und erfreuen mich Durch die Nach- 
richt Ihrer völligen Herftellung. 

Jena am 21. Ianıar 1802. ®. 


1 Frz. Ludw. v. Hendrich früher Hauptmann und Feuerlöſch⸗ 
director in Weimar, dann als Major Commandant von Jena. 
2 Bol. Briefw. zw. Earl Ang. u. Goethe IS. 269 f. 
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Was werden Sie aber fagen , wenn ich Ihnen verfichern 
kann, daß der Alte während feines Hierfeyns eine Maſſe von 
jech8 bis acht taufend Bänden, von denen wir fo gut als 
nichts wußten, da fie noch nicht in ven Katalog eingetragen 
fine, über einander gehäuft hat? So fanden wir noch ein 
paar uneröffnete Kiften, vie aus Auctionen angefommen 
waren. 

Ich gevenfe nun alles in Rüdjicht auf das große Vor— 
nehmen bes allgemeinen Virtualkatalogs einzuleiten. Es tft 
allerrings ein großes Unternehmen , defjen Möglichkeit ganz 
auf ver Berfonalität des Doctor Erich ruht. Beh der Acade— 
mie ift übrigens ein allgemein guter Wille dazun. Die medi— 
cinifche Facultät hat Schon 400 Thlr. Vorfchuß aus den Bi- 

bliothefsgelvern verwilligt. 
Nach Profeffor Walther ! will ich mich erkundigen. 

Ich wünfche Glück zur eintretenden Befjerung und ent- 
pfehle mich beftens. 

Jena (ven 22. Januar?) 1802. G. 


862 


Heute früh haben wir angefangen den Büttner'ſchen Wuſt 
in andere Räume zu transportiren; man mußte freylich bey 
dieſer Gelegenheit abermals bedauern, daß man dieſes Gewirre 
nicht nach und nach auflöſen konnte, ſondern in einigen Puncten 
die Unordnung vermehren mußte. Da ich Donnerſtags früh 
nach Weimar abgehe, ſo kann ich nichts thun, als den erſten 
Verband um dieſen Schaden legen. 


1 Wohl Prof. F. A. Walther, Anatom in Berlin. 
2 Morgenbl. 1855. N. 43. 
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ben Architectonicis wenig Freude haben, kann ich denken. 
Es ift überhaupt unfere Force nicht, mit Auswärtigen unfer 
Spiel zu fpielen. 
Leben Sie recht wohl, gedenken Sie meiner, inveß id 
in "Staub und Schmuß nach litterarifchen Schägen wi 
Jena am 26. Ian. 1802. 


871 


Schon hatte ich mir vorgenommen, Sie, verehrter Freund, 
zu einer Spagierfahrt herüber einzuladen, als mir Ihr lieber 
Brief dazu einige Hoffnung macht. Entfchließen Sie fich doch 
ja! Wir haben Mondſchein, wenn Sie Abends wieder zurüd- 
tehren wollen. Möchten Sie eine Nacht hier bleiben, fo jol 
fih auch eine leibliche Schlafitelle finden. Ich bedarf Ihres 
freundichaftlichen Rathes in loco gar fehr, in einigen Stun 
ven läßt fich gar vieles durchreden und an Ort und Stell 
jeder Umstand leichter überlegen und ein Entjchluß faſſen. — 

Noch habe ich einen jungen Menfchen, Conrad Frante, 
beffen nähere Bezeichnung hier beyliegt, zu empfehlen. Es 
ift ein gar hübſcher Menſch und wünfcht gar fehnlich, bey ver 
gegenwärtigen vielen Zifcherarbeit in Weimar auch etwas zu 
fernen. Er giebt fich freylich nicht für einen perfecten Ge 
ſellen, allein behauptet doch, daß er brauchbar jey. Conrad 
fönnte ihn ja einmal prüfen und ihn mit einem Lohn, der 
dem, was er leiftet,, angemefien wäre, anftellen. Der Ma 
jor ? wünfcht e8 auch und würde ihm burch Urlaub oder Aue 
taufch gern nach Weimar verhelfen. Morgen erwarte ich ein 


1 Morgenbl. 1855. N. 43. 
2 Hendrid. Vgl. Br. 85. 
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zweckmäßigem Aufftellen und Ordnen, jondern von Erſchaffen 
und Erbauen bie Rebe iſt, und das mit nicht ganz überein- 
ftimmenden Geiſtern, mit zufammen zu ſtoppelnden Clemen- 
ten und auf dem ungünftigen Xocal eines fremden entfernten 
Territorii. Erhält fich mir die Geſundheit und aljo auch ver 
Humor, jo will ich dem Geſchäft ftufenweife folgen, wäre es 
auch nur um über das, was nicht gelingt, oder was ber 
Spaß zu theuer fommt, ganz im Klaren zu ſeyn. 

Serenissimus haben in meiner Seele gedacht, wenn Sie 
mir das Thonifche Gutachten zu lefen beftimmten. Da Sie 
neulich deffen erwähnten, gedachte ich ſchon um deſſen Com: 
munication zu bitten. Da das Unglüd einmal geichehen tft, 
ſo wird es merkwürdig und nüglich ſeyn, die Dunkelheit jener 
Weltgegend bey dieſer Gelegenheit fennen zu lernen. — Wenn 
für den wackern Verfaffer diefer und ähnlicher Auffäge unt 
Arbeiten etwas ihm und uns allen erfreuliches entftehen kann, 
fo werbe ich nicht der legte feyn,, daran Theil zu nehmen. 

Den Tifchergefellen ſende ich nit einem Heinen Billet ab, 
wenn Sie einen Augenblick Zeit haben, fo erzeigen Sie ihm 
die Gnade, ihn zu fehen. Es ift eine von denen Finblichen 
Naturen, denen man gern ein Wort der Ermahnung und der 
Aufmunterung fagen mag. — Ich weiß nicht, ob ich ſchon 
früher gefagt habe, daß ich mit den Tifchern , befonvers mit 
pen hiefigen, nichts zu thun haben will und daß der Zimmer: 
mann das ganze Gerüfte auffchlagen joll, worauf die Schätze 
der Literatur zu paradiren haben. | 

Empfehlen Sie mic Serenissimo zu Gnaden. Wenn 
Höchftviefelben vor Ihro Abreife nichts zu befehlen haben, 
wobei die geringe Perfönlichkeit meiner Wenigfeit in Weimar 
notwendig fehn dürfte, fo erbitte mir die Erlaubniß, meine 
litterariſche Quarantaine fortzufegen. Ich wünfche das Ge— 
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Leider iſt meine Vermuthung wegen Sömmerings einge— 
troffen! Wohl ihm indeſſen daß er ſein Schickſal nicht an 
dieſe hoffnungsloſe Exiſtenz geknüpft!. 

Um Authoriſation beyliegenden Zettels bitte gehorſamſt, 
ſo wie um Erlaubniß, nächſtens einige ähnliche vorlegen zu 
dürfen. Da wir die Menſchen verlieren, müſſen wir eins— 
weilen die Sachen aufſtutzen. In Hoffnung baldiger Zu— 
ſammenkunft. 

W. d. 28. Jul. 1803. G. 


*90 


Indem ich mich erkundige wie die Erpebition und Ope— 
ration abgelaufen, überſende Hn. Eichſtädts Promemoria wo- 
burch die Sache jchon um Vieles vorrüdt?. 

Darf ich etwa um 9 Uhr aufwarten; fo beftelle ich ihn, 
daß er um 10 Uhr gleichfalls kommt und man beruhigt ihn 
über die Hauptpunfte. 

Serenissimum ſprach ich noch geftern Nachts und fand 
‚mit Sreuden lebhafte Theilnahme. 

Mit Schillern babe ich die Materie auch abgehandelt deſſen 
Mitwirkung viel verfpricht. 

Mit dem beften guten Morgen 

W. d. 28. Aug. 1803. G. 


1 Sömmerring hatte durch ©. einen Ruf an Loders Stelle nad 
Jena betommen. Siehe Goethes Briefe an Sömmerring v. 8. Juni umd 
8. Juli 1803 (Sömmerrings Leben 1S. 22 f. vgl. I ©.109 f.). 

2 Der Brief bezieht ſich auf Die erften Einleitungen zu der Begrün- 
dung einer neuen Litteraturzeitung in Jena, nachdem verlautet war, 
daß Schütz die feinige nach Halle verlegen werde. W. XXXIS. 155. 166. 
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2) Meine Abreife nach Jena wirt etwa auf Fünffigen 
Donnerftag den 24ften fallen. 

3) Zugleich lege ich einen Entwurf eines kurzen Pre- 
memoria ! vor, wie Sie e8 dem Minifter Graf Schulen: 
burg? vorzulegen gedacht. Wenn es im Allgemeinen Bei- 
fall erhält, fo kann in stylo bier und ta nachgeholfen unt 
baffelbe, da e8 in stylo relativo concipirt, vielleicht gar chne 
Unterfchrift verjenvet werden. Wenn es völlig ajuftirt wäre, 
communicirte man e8 E| lichſtädt), welcher die nöthigen Beilagen 
verſchaffen müßte. 

Soviel für dießmal mit einem herzlichen guten Morgen. 

Weimar d. 18. November 1803. 


93 
Adrefie: Hrn. Geh. R. Voigt 
Hodhroohlgeb. 3 [Ber Nov. 1804.| 


Um drey Uhr werde ich mich alſo, ohngefähr in ver Ge— 
ftalt wie man nach Hofe geht, zur heil. Handlung tragen 
laffen,, wo ich Sie vergnügt und wohl anzutreffen hoffe. 
Was die Gefchente betrifft, jo werde ich der von ihnen ange 
zeigten Gradation folgen, 

ber Lieberien einen Yaubth. 

dem Kirchner einen Conoth. 

dem Andres einen Gulden 

ber Wortfrau einen halben Laubth. 
geben. Weil ich e8 fonft nicht mit ganzen Stücken zu machen 
weiß. Leben Sie recht wohl. G. 


1 In Beziehung auf d. allg. L. Ztg. 
2 General⸗Poſt⸗Director von der Schulenburg. 
3 Bor Nov. 1804 erhielt Voigt das Prädicat Excellenz. 
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geftrichene Stelle auf ver erften Seite eine andere Wendung. 
Mit Ihrer Genehmigung will ich nun auch mit dem jungen 
Mann in diefem Sinne fprechen. An der Eichftäntjchen 
Nachricht wüßte nichts auszufegen. Freylich vertraut er 
etwas ftark auf Ihre Gunſt. 
Sodann lege ich eine Art pro nota wegen der Bibliotheks⸗ 
treppe bey, wo ich eine allgemeine Anficht Fünftiger Einrich- 
tung, weil e8 verlangt worben, vorausgefchicht habe, am 
Ende aber die Unabhängigkeit des Treppenbaues dargelegt. 
Ferner einen Vortrag wegen tes Bibliothecarit!. Sollten 
Sie etwas zu erinnern finden , jo kann das Blat umgeſchrie⸗ 
ben werben. Überhaupt ift e8 mehr eine Veranlaffung zu 
einer Entſcheidung der Sache, als ein Vortrag. 

Noch einige Horazische Epifteln liegen bey, welche ver j. 
Voß? hier verfertigt 3. Sie haben recht viel Verbienit. 

Wenn H. Geh. Alf. R. Thon fie gelefen; fo will ich ven 
jungen Mann anmelven lafjen, damit er fich auch dort per- 
ſönlich zeige. ‘ 

Mich beitens empfehlend 

W,, ven 17. Febr. 1804. G. 


974 


Da der junge Voß morgen berüberflommt und man von 
feiner Anftellung ſchon im Publikum fpricht, auch ihn manche 


1 Spilter. gl. S. 237. Anm. 

29. Voß Mitth. üb. Goethe n. Schiller ©. 4. 

3 Heinrich Voß wurde unter Goethes eifriger Betheiligung im 
Febr. 1804 als Profeffor ans Gymnaſium zu Weimar berufen. Sob. 
H. Voß Briefe III, 2 ©. 32. 60 f. H. Voß Mitth. S. 1 ff. Briefe an 
N. Meyer S. 92. Eharl. v. Schiller u. ihre Freunde III S. 212. 

4 Original im Beſitz des Hrn. Geh. Rath v. Gerber. 
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Ihre gefällige Meynung. Wie fchlägt man einen Tag Arreft 
zu Gelde an? ich bin immer fo unglücklich vergleichen zu ver- 
geſſen. 

Seren. Gothanus iſt denn auch zu feinen Bätern!! 
Bitte um Communication einiger näherer Umftände feiner 
legten Tage. 

Mich beftens empfehlend 

W. d. 23. Apr. 1804. ©. 


99 


Erlauben Site daß ich den heutigen Tag? mit einer Fle- 
nen Gabe feyre, von geringem aber wunderbaren Stoff, und 
mich zu dauernder Gewogenheit empfehle. 3 

W. d. 22. Mat 1804. Goethe. 


— — — — — 


1 Herzog Ernſt II ftarb 21. April 1804. 

2 Seburtstag von Voigts erfter Frau, Bictorie. 

3 Boigts Brief bei Vogel (Goethe in amtl. Verh. S. 265 f.) mit 
dem Datum vom 22. Mai 1805 ſcheint eher eine Antwort auf obiges 
Billet zu fein. 

„Ich denke, wir lafjen ung nicht irren, per tot discrimina rerum 
ung zu guter Zeit des Lebens zu freuen. Bon Ihrer lieben Hand hat 
e8 heute eine große Ermunterung dazu gegeben, welche Die Hauptperjon 
Ihnen felbft danken wird. Es war ein mineralogifcher Lebenstag, da 
unfer Iuftiger Lenz das Diplom zur mineralogiichen Gefellichaft über- 
jchickte, im welche er, vermuthlich iucunditatis causa, auch Dilettan- 
tinnen aufnimmt.“ 

‚sh will meine Muthmaßungen über das Material der artigen 
Dofe noch nicht ausſprechen und laſſe auch Die Mitgliediun der minera- 
logiſchen Gejellichaft ferner erratben.” 

„Sch bin heute jo zerftreut und jo häuslich fröhlich (denn es iſt auch 
bie 3öfte Feier meines hochzeitlichen Tages’, daß ich mit Petersburger, 
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Auflöfung nahe, indem es ihr an einem Local, an Einigkeit 
ihrer VBorfteher und an einem Fonds zu Tilgung ihrer 
Schulden gebricht. Es wäre jedoch fehr Schade, wenn man 
diefes Inftitut auseinander gehen Tiefe. 

Es hat ſehr ſchöne Beſitzungen, fowohl an Naturpro- 
bucten, als an Inftrumenten und Büchern, einen ausge- 
breiteten guten Namen und viele nicht unthätige Corre- 
ſpondenten. 

Es könnte derſelben ein Paar von den Zimmern über 
ber Reitbahn eingeräumt werden; Serenissimus hätten vie 
Gnade, fie zu fanctioniren; man gäbe die ehemals Bütt- 
nerſchen Inftrumente mit hinzu; fo entjtünde ein artiger 
Anfang zu einem phyſikaliſchen Apparat und ein gewifles 
Ganze, worauf man fchon lange Hingezielt, käme zu Stande. 

Uebrigens erhielte man fie von der mineralogifchen Ge— 
jellfchaft ganz getrennt. Die Rivalität beider Societäten hat 
fchon in früheren Zeiten manches Gute hervorgebracht. 

Man fichte einen Keinen Amortifations-Fonds zu fuc- 
ceffiver Tilgung ihrer Schulden und befejtigte dadurch aber: 
mals ein Inftitut in Hoffnung befferer Zeiten. 

Jena den 18. Juli 1805. ©. 


102 ! 

Mus die Bibliothek betrifft, bemerfe ich folgendes : vor 
allen Dingen bin ich fehr erfreut, daß Sie das bisher G&e- 
ichehene billigen. Wir find, denf ih, auf dem Wege, vie 
ihönen vorräthigen Dinge in eine anfchauliche und nützliche 
Ordnung zu bringen. 


1 Bogel Goethe in amtl. Verb. ©. 267. Düring 558. 
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diener tergeftalt übergäben, daß er ihn früh morgens, wo er 
ſich ohnehin meltet, bei Ihnen abholte, um 9 Uhr vie Biblio- 
thef auffchlöffe, fie um 1 Uhr zufchlöffe und ven Schlüffel 
bei Ihnen wieder abgäbe.. Man hat doch alsdann einen 
Caftellan, an den man fich halten kann. Die mehreren 
Sclüffel in vorigen Zeiten haben nur Unorbnung bervor- 
gebracht und die Abneigung unter den Menfchen vermehrt, 
von denen jeder nun glaubte, für fich zu bejtehen. 
Lauchſtädt ven 5. Auguft 1805. Goethe. 


103 ! 


Da man für feine Untergebenen immer, beſonders aber 
in dieſer ſchlimmen Jahreszeit zu ſorgen hat; ſo habe bei 
E. E. anfragen wollen: ob es nicht gefällig wäre, unſerm 
Bibliotheksdiener die Erlaubniß zu ertheilen, das Neujahrs— 
Trinkgeld bei Perſonen, die ſich der Bibliothek bedienen, ſich 
erbitten zu dürfen. Zur allgemeinen Bettelei dürfte wohl 
auch dieſe billig hinzukommen. Wäre es nöthig, ſo gelangte 
etwas deshalb an die Fürſtliche General-Polizei-Commiſſion 
und käme mit in das Wochenblatt. 

Weimar ven 21. Dechr. 1805. G. 


*104 
Darf ich das freundliche Geſchenk, das ſich ſo ſchön in 
bie Folgen meiner Liebhabereyen einfügt, mit einer Gabe er- 
wiedern, . die Ihnen auch nicht fremd ift und bitten fie Ihrer 
Frau Gemahlinn bey hellem Kerzenjchein verzuftellen. Es 
war eine Zeit da wir unter der Erte fuchten was eigentlich 


— — 


1 Vogel Goethe in amtl. Verh. ©. 339. 
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106 


Jena ben 17. Yunius 1806. 
(praes. 18. Sun. 1806 resp. 19. Jun.) Bem. Boigte. 


Ew. Ercellenz 

danke zuvörderſt für das überfendete Büchlein 1, welches auf 
alle Fälle danfenswerth ift, va Herr Ubique feine Eollectaneen 
über Runftgefchichte, theils nach hiſtoriſcher Ordnung, theils 
nach einer gewiffen Folge feiner Heberzeugungen hat abdruden 
laſſen. Selbit ein Academiker, der übrigens die Sache ver- 
ſtünde fünnte diefe Schrift zur Grundlage eines Vortrags 
recht gut brauchen. 

Mit venen Dingen hier, die ung untergeben find, fteht es 
ganz. gut. Lenz empfängt und rangirt ein, catalogirt, nume- 
rirt und dislocirt wie vor Alters. Indeſſen wird das Cabinet 
immer vollftändiger und refpectabler. Mit noch einigen 
Schränken und Repofitorien wird ihm für die nächjte Zeit ge: 
holfen ſeyn. 

In dem zoologifchen Cabinet füllt Dürrbaum die Gläſer 
auf und die Eonfervation des Ganzen wird zwar nicht mit 
ber arößten Zartheit, doch mit leidlicher Aufmerkſamkeit be- 
jorgt. Ueberhaupt denkt man gar nicht, was der Nahme Con- 
servateur eines jolchen Cabinettes heißen will, und was er 
für Kenntniſſe vorausfegt. 


Em. Ercellenz wollen dies beliebig zur Kenntniß des Herrn Fernow 
gelangen laſſen ꝛc.“ 
Auf dieſem Brief hat Voigt bemerkt: „praes. 10. April, resp. 
11. April für Die vergebliche Bemühung danlend“. 
4 Andeutungen zu 24 Vorträgen über bie Archäologie im Winter 
3805 gehalten von &. A. Böttiger. Dresd. 1806. _ 
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liegt, fie zu verhindern ; allein ver Verluſt, der dadurch ent- 
ſteht, ift fo groß und vergeftalt unerſetzlich, daß bie Unter- 
haltung der übrigen Mufeen und Anftalten tarueben als eine 
Thorheit erfcheint. Ich will daher einen Vorjchlag thun, da⸗ 
mit es wenigftens in folchen extremen Fällen nicht an Rath 
gebreche, und extrem ift ver Tall, weil, wie ich wohl merke, 
bie Frau! dahinter ſteckt, tie nach dem Ableben noch eines Ge⸗ 
mahls lieber ein mäßiges Capital als ein weitläufiges phy— 
fiiches Gerümpel vorfinden möchte. 

Ich erimere daher an jene Gelder, welche zu Abtragumg 
bes für bie Büttmerifche Bibliothek ftipulirten Kapitals jähr⸗ 
lich ausgezahlt werden. Dieſe ftehn denn doch einmal im Etat 
und ich äußerte jchon früher den Wunſch, daß fie künftig zur 
nothdürftigen Lebendigerhaltung des glimmenven Jenaiſchen 
Dochtes möchten angewendet werden. In zwey bis drey Jah⸗ 
ren ſind die Büttnerſchen Erben bezahlt und ich glaube, daß 
man mit Hofrath Vogt einen leidlichen Contrakt abſchließen 
könnte, wenn man ihm ein Capital für feine Inftrumenten⸗ 
Sammlung bewilligte, vergeftalt daß folches, nach Beendigung 
der Büttneriſchen Abzahlung, fucceſſiv an ihn ober feine Er- 
ben gezahlt werde. Er machte ein ausführliches Verzeich- 
niß, bebielte ven Gebrauch lebenslänglich, würde felbft nicht 
unbrauchbar: denn e8 ift das Collegium, das er am beften 
lieſt; und nach feinem Tode fände fich gewiß einer von denen 
jegt reichlich auftauchenden jungen Phyſikern, ver mit biejen 
porgefundenen Inftruimenten das Hocuspocus forttriebe. 

Ich fehe nur an dem anatomischen Cabinette, veffen erfte 
Epoche ich öfters verwünfcht habe, was es doch für eine ſchöne 


1 Boigts zweite Frau, Tochter des Geh Hofraths v. Edardt, ver 
wittwete Eber. 
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Durch feine frühere Erflärung , ver ich bey feinem guten, 
durchaus aufrichtigen Charakter gar wohl traue, hat man we: 
nigjtens im Allgemeinen eine Bafis, auf welche man eine 
weitre Ueberlegung gründen kann. 

Ich habe gedachten Hofrath Vogt veranlaßt ein Verzeich- 
niß feiner Inftrumente aufzufegen, und zwar zu befferer Ueber: 
fit, nach ven Capiteln des Compendiums bes Profeffor 
Meder zu Göttingen; da fich denn die Sammlung vecht gut 
wird beurtheilen laſſen. Dieſes Tann fertig ſeyn bis ich wie- 
ver von Carlsbad zurückkomme. 

In dem Mufeo der Naturforfchenden Gefellfchaft, welches 
nun auch in ein ander Local transferirt und aus dem Gröb- 
jten georbnet worden, finden fich wenige aber jehr fchöne In- 
ftrumente, ingleichen tft manches, befonders für das optifche 
Fach bebeutende unter bem übrigen Unbrauchbaren aus ber 
alten Runftlammer und dem Büttnerifchen Nachlaß fich ber- 
ichreibende Gerümpel. Alles das vereinigt, wohl unterhalten 
und in jo fern es nöthig completirt, würde einen jehr ſchönen 
und auf lange Zeit hinaus brauchbaren Apparat geben. 

Das mannigfaltige Gute, das aus einer folchen Anftalt 
gegenwärtig und künftig entipringen könnte, werbe ich bey 
weiterem Vorrüden des Gefchäfts darzustellen nicht ermiangeln. 

Jena d. 23. Jun. 1806. Goethe. 


Beilage. 
Schon vor Eingang des Goetheſchen Pro Memoria hatte 
Boigt folgende Eingabe an den Herzog gemacht (18. Juni). 


„Es ift ganz in der Ordnung, daß vie Lehranftalten,, Die 
man in Celebrität zu bringen oder zu erhalten fucht, auf blei- 
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anlaffe, habe ich einen vorläufigen unterth. Vortrag hierdurch 
abzulegen mich verpflichtet gehalten. 
C. ©. Boigt 


d. 18. Yun. 1806.” 


Sierunter bemerfte der Herzog: 


„Es ift vor der Hand räthlih Erkundigungen einzuziehen 
auf was für Bedingungen fi Voigt in Jena einlaffen, und auf 
welche er feine Sammlung überlafien wolle. Wenn ver GR. 
v. Göthe diefes beforgen will, fo würde mir dieſes jehr lieb 
jeyn, und ich bin neugierig die Refultate zu erfahren. 

| Carl Auguft.” 


An Goethe ſchrieb Voigt (19 Juni 1806): „Sch habe ge— 
glaubt, joviel den Boigtfehen Apparat betrifft, unfern gnädigften 
Herrn über die Idee feiner Erhaltung oder Erwerbung zu fondiren ; 
anliegende verbale Erflärung zeigt die Billigung im Allgemeinen ; 
und das Object fennen zu lernen, oder deſſen numerairen Werth, 
ift bei jedem Kaufe dag Erordium der heiligen Rede. Ew. Er. 
werben gewiß die Güte haben, dieſen Präliminar- Punkt aufzu- 
hellen. Weber vie Mittel ver Ausführung will ih alsdann mei- 
nes wenigen Theil® aud nachdenken und gewiß feine Difficul- 
täten herbeiführen. — Durch die Acquifition des quäft. Apparate 
käme man auch von des Befigers Anſprüchen auf die Canteral- 
Beſoldung ab, was fonft nie zu erreichen wäre. Ew. Er. wer- 
den vielleicht jettt noch in Jena den Grund legen fünnen, um 
einen Erwerb darauf zu bauen, wenn aud) die völlige Vollziehung 
zu der Rückkehr auegefett bliebe, weil ohne Ihren Rath und 
Theilnahme ſchwerlich etwas Definitives zu machen fein wird“ 
(Vogel Goethe in amtl. Berh. ©. 269 f.). 


Die Verhandlung jcheint ind Etoden gerathen und fpäter 
wieder aufgenommen zu fein, wie aus dem folgenden Goetheſchen 
Billet hervorgeht 
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Wegen der Vogtifchen Inftrumente ift eine Erklärung vom 
Hofrath Vogt und ein Gutachten von Major Hentrich ! ein- 
gegangen. Bon mir erfolgt nächitens ein Auffat über vie 
Sache nebft bengelegten Papieren. 

Deich beftens empfehlent 
Weimar ten 30. März 1809. ©. 


108 


Carlsbad ven 12. Yulins 1806. 

Da fich eine Gelegenheit finvet durch einen Neifenven ein 
Blatt nach. Weimar zu bringen, fo will ich Ew. Excellenz nur 
wenige Worte binliber rufen. 

Wir find glüclich angelommen und bedienen uns des Ba- 
des nach alter Weije?. Der Sprubel ift noch immer eben 
derſelbige. Das Städtchen tft herausgepußt, durch Anweißen 
der Häufer, Mauern des Fluſſes, fo wie die Umgebung durch 
bequeme Wege zum Fahren und Gehen. Mir befommt das 
Waſſer recht wohl und ich wünfchte mich nicht beffer zu bes 
finden, wenn e8 fo fortdauern Fönnte. ‘Der Steinfchneiter 
und Steinhändler Müller 3 ift noch immer der Alte und hat 


1 In einem Schreiben an Boigt (31 März 1809) Ichlägt Hendrich 
den Werth der Sammlung auf 1300 Thlr. an. 

2 W. XXXI ©. 265 ff. 

3 W. XXXIS. 267. XXX ©. 12 f. 70. LLS. 9 ff. 34 ff. 
Boigt hatte bei einem Beſuch Karlsbads den originellen Mann kennen 
gelernt, der ihn (21. Aug. 1785) mit einigen „Zeyble incomendirte”, in 
welchen er melbete, daß er an Ihre Exrcellenz gnädigſten Herrn Geheimbe 
Rath ein Bromemoria eingereicht habe, worin er feine „einfältigen Ge⸗ 
danken, obſchon nicht nach Ordnung“, aufgejett babe, und daß gnädig⸗ 
fter Herr Geheimde Rath nicht abgeneigt darüber fei, „weilen e8 nur 
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fich durch die neuern Mineralogen anregen laffen immer auf 
etwas neues auszugehn, er hat wirklich recht hübfche Sachen 
zufanmengebracht, davon ich eine Folge fürs Cabinet mit- 
bringe. Bis gegenwärtig bejagt die Badeliſte 542 Perſonen, 
bie wie vor Alters aus allerley Nationen, aus allen Ständen 
und Religionen gemifcht ihr Heil an ven warmen Quellen 
juchen. Der Neubrunn ift diefes Jahr bejonders in der Mode, 
weil er dem zarteren Gefchlecht mehr zufagt. Alte Bekannte 
babe ich gefunden, auch neue Bekanntjchaften gemacht. Schon 
geh’ ich ver Hälfte meines hiefigen Aufenthalts entgegen. Die 
andere wird auch bald verlaufen, da ich denn unmittelbar nach 
Jena zurüdzufehren gedenke. Darf ich bitten mich Durch- 
laucht vem Herzog zu Gnaden zu empfehlen und ven werthe- 
ſten Ihrigen bie freundlichiten Grüße auszurichten. 


109 1 


€. €. fage gehorfamften Dank für die Mittbeilung Grund 
habenter Neuigkeiten. Die Unruhe des Prıblicums und ein 
beſonderes, Mährchen protucirendes Talent der Jenenſer 
bringen täglich, ja faft ſtündlich, die allerfeltfamften hervor. 
Es gibt einem gar nicht Wunder, daß der Menfch fich in das 
Unerbörte findet, da er felbft immer ins Ungeheure hofft und 
fürchtet. 

Die Miufeumsrechnung von 1804 bis 1805 ift augekom⸗ 
men. Sch wünfchte num aber auch tie von 1805 bis 1806, 


praftifche Kenntnüſſe von mir find“. Er erwartete mit großem Verlangen, 
„was dieſer gelehrte Gafflier dem ganzen Naturgelehrten deutrum ven 
Carlsbad eröffnen werde” und bat ihm die Schrift gleich zu ſchicken. 

I Bogel Goethe in amtl. Verh. S. 270. Döring 571. 
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1101 
Jena den 23. Aug. 1806. 

E. €. gefälliges Schreiben erhalte ich im Augenblide, 
als beigehendes Paket Schon gepadt ift, um e8 Dr. See⸗ 
bed mitzugeben, der nach Weimar führt. Sie werben 
daraus erjehen, daß enblich unfer alter Wunſch erfüllt wird. 
über die Muſeen vollitändige Catalogen zu befiten?. Glück—⸗ 
licherweile ift Lenz eine Natur, vie bei allen ihren Wunder: 
lichfeiten durch Vernunft und Stanbhaftigfeit auf den rechten 
Weg einzulenten ift. An feiner Thätigkeit läßt fich nichts 
ausſetzen; nur iſt er freilich zu beweglich, va er von dem 
Freiberger Orakel? abhängt, das von einer andern Seite 
auch wieder gut ſeyn mag, wenigitens läßt er's nicht am 
Neuen und Neueſten ermangeln. Auch muß man mit zur 
Entichuldigung feines Zauderns anführen, daß feit vier 
Jahren fein ruhiger Augenblid auf dem Mufeum geweſen 
ift und daß ung bie zuftrömenten Steine gewifjermaßen wie 
ein Hagelmetter zubeden. Ich habe, um für das nächte halbe 
Jahr eine fchicliche Ordnung der auch ſchon wierer zudrin⸗ 
genden Suiten möglich zu machen, eine Dislocation ange- 
orbnet und vollbracht, bie Ihren Beifall haben wird, un fo 
wäre denn ſeit langer Zeit zum erjten Mal in unſrer tobten 
Natur Ordnung und Ruhe. Wir legen zurecht und ſchachteln 
ein, wie für die Ewigkeit, indeß die lebendige Natur in ber 
Zeit fich jehr wild und ungeftüm anläßt. E. E. danke aufs 
verbindlichſte, daß Sie mir einen Winkl über die äußern Zu⸗ 


1 Bogel Goethe in amtl. Verh. ©. 272. 
2 Bon bier an Döring 512. 
3 Werner. 
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. Verehrter Freund, 

Ihr herzliches Blat, die angenehme Gabe haben mich nicht 
überrafcht aber von Grund aus erfreut. Je weniger meine 
Natur dazu gemacht ift aufmerkſam auf Epochen zu ſeyn und 
meinem guten Willen auch einige Gefälligfeit zu geben , befto 
mehr weiß ichs an Anvern zu ſchätzen, wenn bie Stetigfeit 
eines fortdaurenden Gefühls einmal zur Blüthe fommt und 
zur gemiffen Stunde das ausfpricht wovon man fich für alle 
Zeit überzeugt hat. | 

Nehmen Sie meinen lebhaften Dank für die fürtreffliche, 
wunderbare unt feltene Medaille. Centies dat qui optata 
dat. Und fo auch hier. Lange ift mir nicht fo etwas ächtes 
und zartes als das Bildniß, lange nicht ein fo räthfelhaftes 
als vie Rückſeite vorgefommen. 

Sch ſchweige von dem was mich zunächft umgiebt. Mon⸗ 
tag finde ich mich in Weimar. Empfehlen Sie mich ven lieben 
Shrigen und laffen Sie unfre Freundfchaft im Alten fort: 
ſchreitend verharren. 

J. d. 29, Aug. 1806. G. 


1131 
Adreſſe: Des 
Herrn Geheimde Rath Voigt 
Hochwohlgeb. 
nach 


Weimar 
Ich kann mir leicht denken, wie Sie manchmal, wenn 
Ihre große Arbeit nachläßt, eine Art von trauriger hypochon⸗ 
drifcher Stimmung haben können, doch zerſtreut ſie Ihre 
ſchöne Thätigkeit ſogleich wieder. 
1 Aus Verſehn hieher gerathen. Der Brief ſcheint in das Jahr 17% 
auf S. 170 zu gehören. 
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Eine Bitte wieverhohlen fie ernftlih. Sie bitten, daß 
man ihnen einen refoluten Dann, ver veutfch und franzöfifch 
könnte, hinüberſchickte, um ihnen zu affiftiven. Wäre nicht 
Brunquell das Subject und hier entbehrlich ? 

Das Deufeum ift gerettet. Die Bibliofhelen und andere 
Institute auch. .So bale man hier nur felbft ficher iſt, will 
ich wohl hinüber. Nur obige Bitte haben Sie vie Güte zu 
beberzigen. 

Schelver? ift ganz ausgeplüntert und nebft feiner Frau 
mit einem franzöfifchen General als Arzt Torigegangen. 


Adreffe: Des 
Herrn Geheimerath Boigt 
Excellenz. 


*1153 
d. 9. Nov. 1806. 
Tauſend Dank für das Ueberſendete. Carolus Burgun- 
dus ſoll mir ein ewiges Denkmal des Iten November bleiben. 


13.85. A. Brunguell, ein Verwandter des Bürgermeifters 
Brunquell in Weimar, hatte feine Studien in Jena gemacht und wurde 
1807 als Regierungsaſſeſſor angeſtellt. 

2 Schelver war 1803 von Halle nach Jena gezogen und der bota⸗ 
tanlichen Anſtalt vorgeſetzt (W. XXXISG. 156. 257). Er ging 1807 
als Brofeffor nach Heidelberg (Goethe Briefw. m. Knebel IS. 292 f.) 
und ftarb dort 1832. 

3 Voigt's Antwort lautet: 

„Meber einer Dienge bedrüdender Official Sorgen und Geſchäfte — 
hat fich doch die Liebe für das Numismatifche nicht erdrücken laſſen. 

Ich habe Ihrer Erlaubniß zu Requifition einiger Doubletten (denn 
Sie weiter zu berauben, konnte ich nicht Über mich gewinnen) mich be= 
dient, in der. That noch mehr auf Ihre liebevolle Vergebung, als auf den 
Sammlungs-Egoismus mich gründen. 

Ein Feines Goldmünzchen ift unter den Ihrigen. Da ich allerley in 
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Ich beivege manches in ber Seele, über pas ich zu feiner Zeit 
zu fprechen und mich zu berathen wünfche. 

Bon den Münzen waren Ihnen nach meinem Sinne weit 
mehrere zugewibmet ; ich hebe fie Ihnen für beflere Zeiten 
auf. Gerade dieſe rein unſchuldige Neigung und Liebhabereyen 
find das wahrhafteſte Del für den Lebensdocht. 

Wegekommiſſär Götze bittet mich ihn zu empfehlen. Er 
tft Ihnen gewiß durch feine Thätigkeit empfolen. Vielleicht 
findet ſich ein Anlas ihn zu verbeffern. ©. 


117 
[? 1806] 


Um ferner gütige Communikation zu verdienen ſende das 
Mitgetheilte dankbarlich zurüd. Meiner catharraliichen Hy— 
pochondrie ſey verziehen daß mir einfällt wie ich auch einmal 
durch dieſe Schule gelaufen bin und daß mich Ao. 1791 und 
92 vie trefflichen Luccefinis, Haugwitze und Steins eben fo 
böflih und eben fo fchlecht traftirt haben, als jetzt unſerm 
Freunde von deren Nachfahren begegnet. Wehe ven Bitten: 
ven. Was gründliches vom Berliner Aufftande wünfchte wohl 
zu vernehmen 1, 

Bald kann man ven Traum vom Reben nicht unterfcheiben. 
Wäre nicht noch das Loſungswort 

Liebe und Anhänglichkeit 
G. 


1182 


Em. Excell. überſende 1) ein Schreiben von Paris, das 
an die Bibliothefs - Commiffion abgegeben worden. Sollte 


1 Die Beziehungen dieſes Briefes find nicht aufgeflärt. 
2 Bogel Goethe in amtl. Verb. ©. 274. 
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nehmen, da man erwarten kann, daß bie Drespner Feder ! 
fich gleich in Bewegung ſetzen wird. 

Morgen früh habe ich die Ehre aufzumarten und Das 
weitre umftärblicher zu bejprechen. 

Weimar den 10. April 1807. G. 


120 
[1807.] 

- Nachdem ich heute früh die Aufgabe einigermaßen burch- 
gedacht. und den Auffag nach meiner Weiſe angefangen hatte, 
empfang’ ich das gefällige Blatt. von Ew. Excellenz deſſen 
Inhalt, wie. Sie fehen werden, mich immer mehr mit fich 
fortriß. 

Ohne das, was ich dictirt, genau zu vevibiren, jende ich 
28 gleich. Vielleicht würden Sie es mit einigem Ausjtreichen 
und Zufegen für ven erften Zweck des Vorleſens von ter 
Kanzel qualificiren und man würbe alddann Zeit und Luft 
gewinnen, etwas ber verehrten und geliebten Verftorbenen 
wertheres aufzuftellen. Sobald man fich in pragmatifche 
Reflexionen, wie ich anfangs gethan, und die für ven nächften 
Zweck nicht am Plate find, auslaffen kann; fo giebt es 
wirflich Gelegenheit etwas Bedeutendes zu fagen. 

Mich beftens empfehlend und fernere gütige Mittheilungen 
und Anlaſſe erwartend G. 


121 
Nach jeder Communication mit Ew. Excellenz bat bey⸗ 
lLegender Aufſatz an Gehalt und Form gewonnen. Ich ſende 


1Böttiger. 
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innern. Bey mir find auch 25 aus der Druderei abgegeben 
worden, die mir hinreichen. 

Das Übel diesmal fehr heftig hat fich bald entfernt. Ich 
empfehle mich beftens. G. 


124 


Ew. Excellenz überſende einige Papiere um nur wieder 
ein Lebenszeichen von mir zu geben. Zu den beyden Ver— 
änderungen bier und in Jena will ich gern mit Rath und 
That an die Hand gehen, ob ich gleich in meinem Leben ſchon 
jo viel aus- und eingeräumt habe, daß über die Translocation 
mit dem Translocirten faft nichts gethan worden ift. 

Bon den Folgen meines Uebels habe ich mich fo ziemlich 
erhohlt, Doch muß ich im Zimmer bleiben, bejonders bey 
einem Wetter, das ganz außer ber Zeit ift. ‘Doch hoffe ich 
bald wieder aufwarten zu können und über manches zu 
conferiren. 

Mich beftens empfehlen 

Weimar den 20. April 1807. Goethe. 


125 


Em. Excellenz 
erwähnten vor einigen Tagen einer möglichen 
Translocation des Profeſſor Fernow nach Jena und ich ver- 


„Ich freue mich des beffern Befindens von €. €.“ 

„Senehmigen Sie inliegende Vertheilung, fo laſſe ich Die Exempl. 
resp. beſchneiden und brochiren.“ 

„Sie befehlen, was ich von ben noch VBorräthigen Ihnen ſchicken 
ſoll?“ u. ſ. w. 
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laffen, ſondern es gehört bey einigen Theilen eine ganz neue 
Redaction dazu. Beſonders ift die Gefchichte ver Kunſt durch 
bie Wiener Ausgabe und durch Zufäge, welche Winkelmann 
befonders edirt, in eine Verwirrung gerathen, daß eine neue 
Bearbeitung nöthig wird. Auch hat fich feit jener Zeit To 
manches in der Kunftgefchichte und ten Hülfswiffenfchaften 
aufgeflärt, es .ift fo vieles gegen Winkelmann und öfters 
nicht ohne Grund gefchrieben worden, wovon ber Heraus- 
geber in beygefügten Noten Rechenfchaft ablegen muß. 

So viele zu einem folchen Gefchäft nöthige Eigenjchaften 
Profeſſor Fernow auch befigt, fo fühlt er doch daß nıır durch 
eine Verbindung mehrerer dieſe Arbeit glüdlich vollbracht 
werben kann. Er hat fich daher mit Hofrath Meyer affoctirt 
und beyde halten deshalb regelmäßige Conferenzen,, in wel⸗ 
chen ſie vie ftreitigen Punkte befprechen und das was jeder 
für fich gearbeitet, zufammentragen. Hierzu kommt noch ver 
Vortheil, eine in dem Fach wohl verfehene Bibliothek in ter 
Nähe zu haben, und ich darf wohl anführen, daß auch aus 
meinem Haufe manches Natur und Kunſt, fo wie griechifche 
und lateinifche Sprache betreffendes ! beygetragen wird. 

Alter diefer Vortheile würde der Heransgeber bey einer 
Veränderung des Orts völlig entbehren und fchon dadurch 
bie Vollendung der Arbeit unmöglich werben. Rechnet man . 
nun hinzu, daß vie Präparation auf einige Collegia einem 
gegenwärtig fo gut als neu antretenden acabemifchen Lehrer 
in den erften Semeftern feine ganze Zeit wegnimmt, bis ex 
feine Hefte ausgearbeitet und fich in die academifche Schnurre 
gefunden ; fo läßt fich leicht einjehen, daß kaum eine Hoff- 
nung zu Vollendung jener Arbeit übrig bleibt. 


1 Durch Riemer. 
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gelebt hätte, ınit Vergnügen aus ihrer Umgebung hätte her- 
vorgehen jehen. 
Weimar ven 1. May 1807. G. 


126 
[1807 1 Mai] 


Beyliegendes Eonzept kann, wenn es Ew. Excellenz Bey⸗ 
fall hat, mundirt werden. Die Sache kommt dadurch in 
Gang. 

Mit Fernom ſpreche ich heute felbft, ſchwerlich wird er 
geneigt ſeyn fich nach Iena zu verfügen. Beym Bibliotheks⸗ 
weſen wünfcht ich ihn nicht einmal angeftellt. Wir brauchen 
mechanisch thätige Subalternen. Bald mehreres mündlich. 
Mit den beſten Empfehlungen. 

G. 


127 


Ew. Excellenz 

ſende hierbey den Eichſtädtiſchen Brief zurück. 
Wegen der Gartenbefriedigung kann ich folgende Auskunft 
geben. Da der obere und untere Garten zum botaniſchen 
Inſtitute gehörte; ſo folgte daraus ganz natürlich, daß die 
Befriedigung aus der botaniſchen Caſſe beſorgt wurde. Im 
gegenwärtigen Falle aber, da der untere Theil an einen Pri⸗ 
datum abgetreten worden; fo möchte dieſes onus wohl nicht 
allein jener Anftalt aufzubürbden ſeyn. ‘Das billigfte, jollte 


1 Fernow blieb in Weimar, wo er am 4. Dec. 1808 ſtarb. W. 
XXXU 6.41. Bgl. Knebel Briefw. m. ſ. Schwefter Henriette S. 359. 
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128 1 


Ew. Excellenz durch ven gewöhnlichen Boten mit einigen 
Heinen Gefchäften zu unterhalten, wird mir zur angenehmen 

icht. 

Pr habe ich eine Kleine Geldſumme, nicht zu verlangen, 
ſondern anzubieten, welches letztere ein feltener Fall ift, und 
zwar folgendermaßen: 

Wir Jind; bei ver Mufeumscaffe ven Nichen Erben 750 
Kehle. ſchuldig. Ich weiß nicht, ob die Auffündigung vier: 
teljährig oder halbjährig ift. ‘Diefe Summe könnte gleich jet 
zurücgezahlt werden. Bielleicht nehmen fie bie Eretitoren 
an, da fie das Geld zu fünf Procent anbringen fünnen und 
wenn man ihnen auch noch vierteljährige Intereſſen nad) 
zahlen follte,, fo wäre e8 mir doch lieb, das Geld aus ver 
Caffe los zu werden und in Circulation zu bringen, da e8 
überall fehlt. Sie jehen ja ohnehin dieſe Leute und hätten 
wohl tie Güte, ihnen darüber ein Wort zu jagen. Schriftlich 
und durch bie dritte Hand kommt man nicht zum Zweck. 

. 2) Was wegen des Wafjerbaues an mich gelangt ift, 
wird wohl bis zum nächften Frühjahr Anſtand nehmen müf: 
fen, befonvers da Goetze von hier weggerufen ift. Er hat 
vielleicht ſelbſt bei E. €. feinen Jammer vorgeftellt, daß er 
aus feiner hiefigen Exiſtenz herausgeriffen, nunmehr bei Yutt- 
ſtedt abermals vie Wege befjern fol. ‘Da bei außerordent⸗ 
lichen Fällen man freilich die Züchtigen von allen Seiten zu 
jammenberufen muß, fo ift er, weiß ich wohl, nicht zu bispen« 
jiren. Inſofern e8 aber möglich ift, ihn auch außer der Ord⸗ 
nung durch eine Remuneration zu erguiden, bitte gar ſehr 
darum. ' 


1 Bogel Goethe in amtl. Verh. S. 274. Döring 588. 
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*130 

L’Impresario in angustie ift eine berühmte Oper von 
Simarofa 1; daß Kirms und ich fie fo eben aufzuführen im 
Begriff find, fehen Ew. Ercell. aus ver Beylage. Helfen Sie 
ung über biefen Hügel weg, e8 geht nachher wieber eine Zeit 
lang von felbft. 

Auch der Megelifche Brief liegt bey. Wenn man foldhe 
Saalbadereyen nicht gewohnt ift Klingt jo was fchredlich. 
Nächftens warte ich auf um die Sache durchzufprechen. 

So wie für die Bronzen danfen und dagegen etwas Rö- 
miſches anzubieten. 

d. 7. Ian, 1808. ®. 


131 


Da ich weiß, daß Ew. Ercellenz e8 mit einem eingefror- 
nen und eingeeiften Freunde nicht fo genau nehmen und ihm 
* fein Stilffehweigen verzeihen, fo trete ich um deſto zutraulicher 
an einem äußerlich und innerlich heitren Tage, aufgetaut 
wieder hervor und erfundige mich nach Ihrem theuern Befin: 
ben. Zugleich folgt die Abhandlung über den faiferlichen Lieb» 
ling zurüd?. Sie hat mir viel Vergnügen gemacht. Der: 
gleichen Monographien find fehr fchätenswerth, indem fie 
bas Zerſtreute in einen engen Raum zufammen bringen. Ich 
fenne bie meiften ver angezeigten Monumente theils in Ori⸗ 
ginal, theils in Abgüffen und man betrachtet immer mit Ver 
gnügen und Bewunderung was die Zeit Hadrians hervor: 
gebracht. 


1 Bgl. O. Jahn Mozart IS. 222. Hier ift es nur eine jcherzhafte 
Anfpielung auf eine Verlegenheit ver Direction. 
2 8. Lewezow über den Antinous. Berl. 1808. 
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Das Münchner academiſche Tafchenbuch! Hat bey mir 
die Empfindungen und Gedanken erregt, wie es ſonſt tie Hof- 
und Staatskalender zu thun pflegen. Ich fragte mich näm- 
(ih, was denn wohl mit einem jo großen Perfonal und fo 
vielen Anftalten ausgerichtet werte? Doch mollen wir fo 
ftreng nicht feyn, und ung freuen, daß auf folche Dinge noch 
eine königliche Aufmerkſamkeit ftattfinvet. Das Löblichfte bey 
der ganzen Einrichtung fcheint mir zu jeyn, daß die Academie 
alle Sammlungen unter fich hat, die fich nicht unmittelbar 
auf bildende Kunſt beziehen. Es läßt fich venfen, daß auf 
folche Weife jo viel beveutendes Vorhandene gut und gewiſſen— 
haft erhalten wird. Die feparirten Cuſtodien haben mir nie- 
mals gefallen wollen. 

Könnten mir gelegentlich erfahren, was Herr Schlichte- 
groll über Jena geträumt, fo würde e8 höchft intereffant ſeyn, 
es in der jenaifchen Einſamkeit, wo ver Tag an Stille ver 
Pacht gleicht, nachzuträumen und dadurch ven Zuſtand 
einigermaßen zu beleben. 

Beyliegende Briefe von Profeffor Vogt enthalten einen 
Privattraum dieſes guten jungen Mannes, der fich ganz na- 
türlich erklären läßt. Es ift freylich ſehr wenig: hier zu thun 
und der Wunſch fich auswärts an lebhafteren Quellen für 
die Zukunft beffer auszubilten, lobenswerth. Ich habe die 
beyden Briefe angenommen , weniger fie in forma zu über: 
geben, als nur ven fronmmen Wunsch ausfprechen zu lafien. 
Vielleicht ermähnen Em. Ercellenz etwas mündlich davon ge: 
gen Durchlaucht ven Herzog 2. 





1 Erſchien im Sahr 1809. 

2 Im 3. 1809 wurde Prof. Voigt nach Frankreich geſchickt, um 
feine Studien zu erweitern. &. Br. 135 fl. W. XXXII ©. 48 vgl. 
©. 57. 101. 
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durch Einquartierung, Kriegsgäfte zc. genug er wünfcht ein 
Reſpiro zu erlangen und glaubt es könne auf folgente Weife 
geicheben. Wenn ihm aus irgend einer Caſſe die Summe 
vorgeichoffen würde, die er fich in ſechs Jahren nebit In=- 
tereffen wolle abziehen laffen. 

Ew. Ercellenz werden bie Möglichkeit beifer als ich ein- 
ſehen und ihm ein teöftl. Wörtchen fchreiben. In feiner Lage 
ift er wirklich zu bevauern. Das Einrüden der Öfterreicher in 
Sachſen gewinnt nun ein ander Anfehn. Doch was bringt. 
nicht Tag und Stunbe ! 

Ihr. Hoheit waren gejtern Abend ganz munter und gnä⸗ 
big obgleich der Ernit der Zage auch auf Ihr zu ruhen fcheint. 

Das beite Befinden wünjche Em. Erxcellenz in dem ſchö— 
nen Quartier. Seit ich Sie dort befucht mag ih mich im 
Geifte gar gern nach ver alten Kaffe zu begeben. Sie er- 
lauben daß es bald körperlich gejchehe. 

d. 17. Juni 1809. G. 


1341 


Da die Bibliothek mit der Zeichnenſchule jetzt in nähere 
Berbintung tritt, erwähne ich eines Gedankens, der mir ſchon 
öfters beigegangen. Es wäre nämlich zu wünſchen, daß bie 
ſämmtlichen Anftalten, welche Serenissimus bier und in 
Jena theils gegründet theils begünftigt, völlig in Eine 
gefaßt und das, was bisher nach und nach gefchehen , conſo⸗ 
lidirt und in einem Stiftungsbriefe den Nachkommen über 
liefert und empfohlen würde. 





1 Vogel Goethe in amtl. Verb. S. 276. 
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ftige Epochen uns immer wieder anfrifchen und uns erinnern, 
daß wir thätig waren und noch immer feyn fönnen, wenn 
wir guten Muth behalten. In folchen Augenbliden ift es 
höchft wohlthätig, in rein poetifcher Form eine Beyſtimmung 
zu erfahren. 

Den von unferm guten Rochlig an mich gefendeten Brief 
in Erwiederung des gnäbigiten Dekrets lege ich bey!. Der⸗ 
gleichen wahrhafte Aeußerungen lernt man immer mehr 
ſchätzen. Wie felten find redliche, durch viele Jahre fortge- 
fezte Theilnahmen, inveffen man fich jeven Tag unvernünf- 
tiger, augenblidlicher Wiberwärtigfeiten befahren muß. 

Was auf Fernows Büchernachlaß? fich bezieht, folgt 
gleichfalls unterzeichnet. Wir machen zwar eine gute Acqui- 
fition, aber wir bevortheilen Niemand. Wären dieje Bücher 
zur Auction gefommen, fo hätten wir daraus erftanden, was 
ung fehlte; jezt haben wir immer noch mit ven ‘Doubletten 
einige Bemühung, die aber doch nicht ohne Frucht ſeyn wird. 
Für die Kinder ift geforgt. Durchlaucht dem Herzog geziemt 
fo zu handeln und ver Eurator wird mit ven Crebitoren wohl 
auch fertig werben. 

Ich lege ein Schreiben des Schloßvogts bey, der um das 
Bier und Brod bittet, was die alte Trabitius gehabt hat. 
Er muß, um ſein Aemtchen zu verſehen, nun eine Schweſter 
zu ſich nehmen, die nun wohl an die Stelle jener guten Alten 
tritt. Dieſe Menſchen ſind zufrieden, wenn ihr kümmerlicher 
Behelf nur nicht verkümmert wird. 

Von andern academiſchen Dingen weiß ich wenig zu 





me N 


1 Rochlitz war im Juli zum Hofrath ernannt. Goethes Br. an 
Leipz. Freunde. ©. 368. 
2 3. Schopenhauer Fernows Leben S. 279 f. 
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fagen. Es ift ein eigener Vortheil ſolcher wunberlicher Kdr- 
per, bie fich immerfort nothbürftig erhalten, daß e8 eigentlich 
feine Not für fie gibt. Dagegen ift aber auch fein Begriff 
unter ihnen, daß man außerorbentlichen Dingen außerorbent- 
lich begegnen müffe, weil für fie gar nichts unordentliches ift. 

Ihr Herr Sohn hat mir in einem freundlichen Briefe die 
Sache des gebetenen Ständchens beym Prorectoratwechjel 
anbeimgeftellt. Ich hatte dem Weberbringer, ber übrigens ein 
recht guter und artiger Menfch ift, fehon einige Dubia ent« 
gegengefezt, befonderg wegen ber Spaltung der Akademie, wor» 
auf er mir nicht viel zu antworten wußte. Heute Nacht find 
wieder Händel zwifchen den Finländern und Weftphälingern 
vorgefallen,, und eine öffentliche Weyerlichkeit darf num gar 
nicht ftatt finden. Die gewöhnlichen Formen werben wohl 
Hinreichen, um auszumachen, baß berjenige, der Schläge ge— 
Triegt hat, fie trage, wer verwundet worben ift, fich heilen 
laffe, und wer an ven Wunden ſtirbt, begraben werde. Ich 
bin überzeugt, daß jeder alte Akademicus hier- 
über höchſt beruhigt zu Bette geht!. 

Da man aber denn doch, fo wie von jever andern Exb- 
fünde, alſo auch von der Hoffnung nicht laffen Tann, fo bin 
ich dieſe Tage bejchäftigt, den Profeffor Voigt für feine Reife 
nach Paris auszuftatten. Es wäre einmal Zeit, daß ung in 


1 ,Das durch Connivenz wieber eingewurzelte Landsmaunſchafts - 
unweſen hat einen nächtlichen Auflauf mastirter Menſchen herworge- 
bracht, welche ihre vermuthlichen Gegner mit töbtlichen Waffen über» 
fielen und einen unſchuldigen Menſchen faft zu Tode bauten. Die 16 
Glieder des Eomplotts wurden herausgebracht und relegirt. Ich habe 
des Herzogs Eifer und Scpnelligfeit nicht aufgalten lönnen, zumal ich 
in bem Verdachte zu vieler Milde und Bebachtiamfeit fiche". Boigt an 
Sranfenberg (4. Sept. 1809). Bgl. Keil Gef. d. Ien. Stubentenfeb. 
©. 328 f. 
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unfern alten Tagen irgend einer für die vielen verſchwendeten 
Ausgaben halbweg ſchadlos hielte. Wenn ich dießmal Aus- 
gabe fage, fo nehme ich es mehr gemüthlich ale der Caſſe nach. 
Mit dem ‘Detail will ich, da es eine Kleinigkeit ift, Ew. Er- 
celfenz nicht befehweren. Er wird bey feiner Durchreiſe auf- 
warten und fich Ihren Segen erbitten. Mit Beucer und fonft 
will ich das Nöthige beforgen. 

Ich wünfche beftens empfohlen zu ſeyn und läugne nicht, 
baß wir wohl bey vem Müblenfeft zu Kreuzburg ! perfönlich 
uns hätten einfinden follen. Was die Mineralien betrifft, fo 
bitte fie noch in der alten Ordnung liegen zu laſſen, bis wir 


bie — — — etwas näher im ihren neuen Verhältniffen Ten: 
nen lernen. 
Jena den 4. Auguſt 1809. Goethe. 
136 2 
[1809] 


Ew. Excellenz erhalten hierbey den Brief an Prof. Vogt, 
den Vorſchlägen und gnädigſten Refolutionen obngefähr ge: 
mäß. Ste werden es billigen, daß ich mit einigem Rückhalt 
und bedingter Weife mich in der Sache geäußert babe. Mehr 
fage ich nicht, um die Expedition zu befördern. Ich bitte um 


1 Bei Kreuzburg im Eiſenachiſchen wurde, am 1. Aug. 1808 eine 
Waſſermühle und das Wehr in der Werra eingerifjen um ber lieber: 
ſchwemmung abzuhelfen, und an geeigneterer Stelle eine neue Mühle 
aufgeführt, welche am 1. Wug., dem ber Herzog burch nüttzliche Unter: 
nehmungen zu bezeichnen liebte, feierlich eingeweiht wurbe. Voigt, der 
ebenfalls dabei zus erfcheinen verhindert war, ließ dem Herzog zum Defiert 
ein darauf bezügliches Gedicht überreichen. 

2 Morgenblatt 19855. N. 43. 
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gefällige Signatur des Concepts und Mitunterfchrift des 
Briefes. 

Der gute junge Mann wird hocherfreut ſeyn: denn wenn 
er auch noch Monate länger bleibt, ſo wird er wünſchen müſſen 
Jahre länger zu bleiben. Ich empfehle mich herzlich zu ge⸗ 
neigtem Andenken. G. 


1371 


Ew. Excellenz haben mich durch ein freundliches Wort, 
welches mir ver Bibliothekar? überbracht bat, gar ſehr erfreut. 
Daß Sie fich wieder nach fo manchen förperlichen Unbequem⸗ 
Tichleiten erholen und wohlbefinven , ift mir um fo tröftlicher, 
da e8 mit mir felbft in ver lezten Zeit nicht vecht fort will. 
Laſſen Sie mich ja bald wilfen, daß Sie völlig hergeftellt ſind. 

Der Antheil, den Sie den Köftriger Alterthiimern 3 ge- 
Tchenkt, war mir jehr werth. Dergleichen Dinge baben kein 
ſonderliches Anfeben ; inbeffen find fie immer ein Glied in 
ver Kette der Alterthumsforſchung, die unfere Enkel fo gut als 
uns und unfere Großväter intereffiren wird. Ich habe mich 
bey ber Gelegenheit an unferm Pflug * erfreut, ver mir mit 
Enthuſiasſsmus verfichert, daß ber Guß dieſer Dinge meifter- 
haft fey. Er verfprach mir, fobald er Zeit habe, ein ähnliches 
zu gießen ; aber ob er es fo dünn liefern könne, daran zweifle 
er ſehr. Ja um fich nicht gar jo ſehr herunter zu fegen, fo 
warf er das Problem auf, ob nicht vielleicht die äußere Rinde 
nachgefeilt worden ſey? Ich zweifelte zwar daran, bin aber 


— 


ı Morgenblatt 1855. N. 43. 

2 Bulpius. 

3 8. XXXI ©. 52. 

4 Pflug war ein geichidter Kupferihmid in Jena. 
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doch neugierig, wie er ſich beym Guſſe eines ähnlichen In⸗ 
ftrument® benimmt, wozu ich ihn um jo mehr aufmuntern 
kann, als ich von alten Zeiten her noch eine Partie vortreff- 
fichen gemifchten Erzes befige. Wodurch er aber gereizt wird, 
biefer Sache jo ernfthaft nachzugehn, ift wohl nicht fogleich 
offenbar, doch glaube ich's gefunden zu haben: e8 fcheint ihm 
durch folche Körper ein neuer Beytrag zur Ianiticharenmufif 
denkbar zu ſeyn. 

Verzeihen Sie mir dieſen antiquariſchen Scherz. Der 
prägnante Augenblick giebt uns andern ſolche otia, und 
warum ſollen wir ſie nicht zu heitern Späßen anwenden, da 
eine ernſthafte Betrachtung auch weiter nichts fruchten würde? 

Wegen des Carlsbader Unfalls! mache ich mir ſelbſt Vor⸗ 
würfe, nicht unmittelbar nachgefragt zu haben. und nachzu⸗ 
fragen. Mean ift aber fo gewohnt Carlsbad anzufeben,, als 
wenn e8 aus ber Welt läge, daß man feinen Brief dahin ab- 
laſſen mag. 

So jehr unfer Wolzogen zu bedauern ift, jo glücklich kann 
man es finden, baß der Wahn für unbeilbare Uebel noch 
augenblicliche Hoffnungen bereitet hat. Wir find nicht darauf 
eingerichtet, das Leben zu verlajfen, wenn es nichts mehr 
werth ift, und ba muß verjenige immer noch gepriefen werben, 
ber es als erträglich haltbar verjpricht 2. 

Einen Brief vom Profeſſor Voigt aus Paris lege ich bey. 
An Ew. Excellenz hat er gewiß Aehnliches gefenvet. Sein 
huronifches Anftaunen geht nach und nach in wahre Betrach- 


1 Der Ausbruch des Sprudels. S. Stöhr Kaifer Karlsbad (1812) 
©. 210. 

2 Sch. Rath W. v. Wolzogen ftarb nach längeren Leiden am 
17. Dec. 1809 in Wiesbaden. Charl. v. Schiller u. ihre Freunde II 
©. 94. 
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tung über. Seinem Fach ift er gewachfen und ich kann wohl 
porausfagen, daß man ihn in kurzem in Baris kennen un an 
manchen Dingen zur Mitarbeit aufrufen wird. Das wäre 
für ihn und uns das wünfchenswertbefte, weil ex ein Funda⸗ 
ment zu längerer Subfiftenz bafelbft finden würde. . 

Was in Jena durch die Veränderung beym Stadtrathe 
für die Polizey bewirkt werden möchte, bin ich in einem hal- 
ben Jahre neugierig zu beobachten. Es mag wohl verzeihlich 
ſeyn, wenn ic) an einer radicalen Kur diefes Körpers, ven 
ich fo lange fiech Tenne, auch in dieſer Epoche zweifelhaft bleibe. 

Die obere Etage des Schloffes, wo das Kabinet gejtan- 
ben, ift auf eine jammervolle Weife zerrüttet, da man auch 
fogar die Zapetenleinwand zum Aufichlagen bes Napoleons- 
Zempels ! in der Eile herausgenommen. Bon neuer und 
brillanter Einrichtung derfelben ift nicht die Neve. Wenn 
man nur aufs Frühjahr die Deden zu weißen, die Wände 
zu vergleichen und die Fenſterrahmen nachzubefjern anfinge, 
fo würden e8 doch wieder veinlihe Räume. Es ift eine Sache 
von ein paar hundert Thalern und unfere gnätigften Damen, 
beſonders bie vegierende Herzogin wäre gewiß manchmal auf 
einen Tag hüben, wenn Sie nur nicht ganz unter freyem 
Himmel leben müßte. Indeſſen ſehe ich wohl, auf dem ge- 
wöhnlichen Wege unferer Bauanfchläge und Anftalten ift hier 
nichts zu thun. Soviel für heute. Mit den beften Wünfchen 
für Ihr Wohlbefinden. 

Jena den 2. Sept. 1809. © 


1 Bei der Jagd, welche Napoleon zu Ehren am 7. Oct. 1808 zwi⸗ 
fchen Jena und Apolda abgehalten wurde. F. v. Miller Erinnerun« 
gen a. b. Kriegs. S. 253 f. Ludecus] Aus Goethes Leben ©. 8 ff. 
DBriefw. m. Zelter IS 343. 
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138 1 

Ew. Excellenz früher für die legten freundlichen Zu⸗ 
fchriften zu danken, bin ich abgehalten worden durch den Zu⸗ 
fpruch meiner alten Uebel, die mir meine biesjährige Ver: 
ſäumniß des Karlsbades ſchon vor Winters empfindlich 
machen wollen. Ich babe bey dieſer Gelegenheit bie Nähe 
unjeres Starte? gefegnet, ver mir gefchwinber über vie 
ſchlimmen Augenblide hinausgeholfen bat; aber das Böſe 
bleibt inmmer dabey, daß viele Tage dazu gehören , wenn vie 
gewaltfame Wirkung weniger fehmerzlicher Augenblicke wieder 
in's Gleichgewicht ſoll gebracht werben. 

Das unternommene Gefhäft ift inbeffen zu Stante ge- 
fommen und e8 wird ſich Ihnen ein wunderliches Gebilve 
in 14 Tagen bis 3 Wochen präfentiren, dem ich eine freund- 
fihe Aufnahme wünfche. Selten wird in der Welt etwas 
genommen, wie e8 gegeben wirt, es müßte denn das tägliche 
Brod vom Däderlaven feyn. Bey biefer meiner neuen 
Arbeit wünfchte ich, daß Sie fih mancher fchönen Momente 
unferes für mich einzig froben Zuſammenwirkens erinnerten ?. 

Die legten antianarchifehen Operationen in Jena haben we- 
nigftens den Effect einer großen äußeren Stille hervorgebracht. 


Mit einiger Conſequenz wäre diefer Schein für alle Zeiten zur 


Wirklichkeit umzumandeln. Vielleicht macht fich auch das noch, wie 
manches andere, an bemt ich feit vielen Iahren hoffend zweifelte. 
Die Göttlingifche Stelle? wird, wie wir ſchon fahen, 


1 Morgenbl. 1855. N. 43. 

2 Hofmedicus 3. Chr. Stark, Profeffor in Sena. 

3 Bgl. ©. 284. 

4J. F. Soettling, Brofeflor der Chemie in Jena, mar am 
1. Sept. 1809 geftorben. „Wen an Göttlings Stelle? doch einen ſehr 
bebeutenden * fchreibt Karl Auguft am 3. Sept. (Briefw. II ©. 3). 
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und noch mehr erfahren werden, von vielen ambirt und 
gewiß noch von mehreren. Unjer Spiel dabey iſt, ruhig zu 
ſeyn und die Anträge abzuwarten. Ich lege einige Blättchen 
bey, und wir werden bald ein alphabetifches Verzeichniß ber 
Sompetenten aus den Acten ausziehen können, die Ew. 
Excellenz über tiefe Sache führen werden. Wir können 
Käftner in Heidelberg auch ganz getroft darunter fchreiben. 
Trommsdorf mit jeinem Berbienft, Namen, Imftitut, und 
was alles taran hängt, nach Jena zu ziehen, wäre nad) 
meiner Anficht ebenfalls dag wünfchenswerthefte. Wie wir 
aber zu wünſchen feheinen und auch nur einen Schritt thin, 
fo wird man uns große Forderungen machen , bie wir weder 
erfüllen mögen noch können. Ich habe mich deswegen in ber 
Poſitur gehalten , als wenn das recht ſchön fen, ohne weiter 
ein großes Gewicht darauf zu legen. Mein Rath wäre, noch 
wenigjtens 14 Tage bis 3 Wochen Briefe, Anträge und 
manches ſich neu hervorthuende abzuwarten und dann 
Trommsborfen einige Saloufie zu geben, als wenn man fich 
auf dieſe oder jene Seite neige, damit er felbft mit Anträgen 
hervorträte: denn ich geftehe gern, was bis jet verlautet, 
ift immer noch fo, daß wir in der Desavantage wären, wenn 
wir fohienen zuzugreifen. Verzeihen Sie, wenn ich gar zu 
Eng jcheinen will. 

Mein Auguft, wie ich höre, ift zu Haufe angelangt, von 
Würzburg aus zu Fuße mit einem Jagdtäſchchen. ‘Das ift 
benn für dieſe Iugend ganz artig. Indeſſen kommen feine 
Kleider erft nach und er wird, fobald er fich produciren Tann, 
aufwarten. Möchten Ste ihm einige Augenblice ver Prüfung 
gönnen. Es ift eine eigene Sache, wenn der Sohn ein 
Metier ergreift, das eigentlich das Metier des Vaters nicht 
ift. Doch mag es auch fein Gutes haben, wenn einerjeits 


284 Goethes Briefe 


eine Trennung zu entftehen feheint, fo entfteht von ber an 
bern eine Vereinigung, weil denn doc) zulett alles Vernünf- 
tige und Verftändige zufammen treffen muß. 

So habe ich diefe Tage eine recht angenehme Unterhal- 
tung mit Schömann ! gehabt und ich bin jehr verlangend, ihn 
öfter und näher zu fehen ; denn im Grunde bin ich von Jugend 
her der Rechtsgelahrtheit näher verwandt als 
ber Sarbenlehre, und wenn man es genau bejieht, jo ift 
e8 ganz einerley, an welchen Gegenjtänden man feine Thätig- 
feit üben, an welchen man feinen Scharffinn verfuchen mag. 
Ich fchließe mit vem Blatt. Mich beitens empfehlend und 
das Beſte wünfchend. | 

Jena den 26. Sept. 1809. ©. 


139 2 


Durch den Abgang des Boten überrafcht,, fende ich heute 
nur mit wenigen Worten alles, was fich auf die chemifche 
Stelle? bezieht, und den erften Theil des Romans. „Ich 
wünſche, daß diefer Ihnen und den Ihrigen eine angenehme 
Unterhaltung geben möge; nur bitte ich ihn nicht aus Hän— 
ben zu geben. Mehr erlaubt mir der Augenblid nicht zu 
jagen. 

‚Jena den 29. Sept. 1809. ®. 


1 Profeffor der Jurisprudenz in Jena, ber im folgenden Jahr nach 
Königsberg berufen wurde. 

2 Morgenbl. 1855. N. 43. 

3 Göttlings Profeffur. 

4 Die Wahlverwandtichaften. 
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140 


Adreſſe: 
Des Herrn Geh. R. v. Voigt 
Excellenz. 


Wie gern machte ich durch einen perſönlichen Glückwunſch 
den heutigen Tag auch mir zum Feſt. Leider hält mich nach 
manchem Leiden eine große Schwäche zurück. Möge dieſes 
Blat an meiner Stelle Sie, verehrter Freund, an bie un- 
verbrüchlihe Anhänglichkeit erinnern, mit der ich Ihnen 
immer ergeben bin. 

d. 23. Dez. 1809. Goethe. 


*141 
[? 1809.] 
Ew. Ercellenz 
haben Sich Meifter- und Mufterhaft wie immer in ‚ber 
Prinzlihen Angelegenheit benommen und fo ift nach allen 
Seiten hin das Befte gerathen worden. Was auch erfolge 
haben wir das Unfrige getban. 

Halten Ew. Excellenz für ſchicklich ja nötig meiner bei 
der Abdication von der Ilm. Steuer-Angelegenheit zu ge- 
benfen!; jo wüßte nichts zu erinnern. Nehmen Sie ben 
aufrichtigften Dank daß Sie in diefem wie in andern Ge- 
ſchäften mich zur ſchlimmſten Zeit Eörperlicher Leiden und da⸗ 
burch abgendtigten langen Abwefenheiten jo freundlich ver- 
treten und übertragen wollen. In ven Älteren und neueren 
Jenaiſchen Angelegenheiten werde mich bemühen in Ihrem 
Sinne zu handeln und von Zeit zu Zeit Nachricht, wie ich 
hoffe, von fortichreitendem Gelingen zu geben. 

1 3m Jahr 1809 wurde die getrennte landftändiiche Verwaltung 
vereinigt und das Generallandfchaftscollegium errichtet. 
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Die Akten auf die A. X. Z. bezüglich werte fleißig und 
gern lefen um mir zu vergegenwärtigen, was wir felbft, mehr 
noch andere vergeffen haben, und nach genommener Einficht 
bie gegenwärtigen Berhältniffe beffer beurtheilen und richtiger 
lenken zu können. 

Höchſt wahrjcheinlich lös't ſich das bedrohliche Gewitter 
in einen heilſamen Regen auf, wozu Apoll und die Muſen 
mögen 

Amen ! 
jagen. Und fo fchließe Blat und Wunſch. ©. 


1421 


Beilegendes raifonnirendes Verzeichniß der geognoftifchen 
Sammlung des Herrn Bergraths Voigt zu Ilmenau muf 
jeden intereffiren, ver diefe Gegenjtände liebt und fie theils 
wiſſenſchaftlich, theils hiſtoriſch zu ſtudiren denkt. 

Mir iſt es wohlbekannt, daß das ganze Leben dieſes 
braven Mannes gleichſam in dieſer Sammlung enthalten iſt. 
Seine Reiſen in Geſchäften, ſeine Excurſionen um der 
Wiſſenſchaft willen, gaben ihm Gelegenheit, ſo viele wichtige 
Stücke zuſammen zu bringen. Seine Beharrlichkeit, ter 
Wiſſenſchaft auf feine Weiſe nüglich zu feyn, veranlaßte vie 
Methode, nach welcher die Gegenftände aufgeführt find; fo 
daß man von der einen Seite diefe Sammlung als ein treues 
Bild der Natur und von der andern als ein ‘Document der 
Meinungen und Anfichten in gewiffen Epochen betrachten 
kann. 

Der Beſitzer hat bei dem famoſen Streite zwiſchen Vul—⸗ 
kaniſten und Neptuniſten bei jener Seite unverrückt Stand 


1 Bogel Goethe in amtl. Verh. ©. III. Döring 520. 
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gehalten und wird in ber Geſchichte ver Geognoſie, ſowohl 
wegen des Characters, den er bewiefen, eine beveutende Rolle 
ſpielen, als auch von ihr deſto mehr begünftigt werben, je 
mehr es ihn felbft freuten mußte, noch zu erleben, daß ten 
übermächtigen Neptuniften nach und nach manche ihrer Be⸗ 
figungen wenigſtens einzeln wieber entriffen werben 1. 

Er wünſcht, dieſe Sammlung an irgend ein öffentliches 
Inſtitut abzulaffen und das mit fo größerm Fug und Recht, 
als fie in ver Folge bei Barticuliers, denen doch meiftens ver 
Raum fehlt, nicht gut aufzuheben jein möchte und weil fie 
wirklich verdient, öffentlich und unverrüdt aus den oben 
fchon angeführten Urfachen aufbewahrt zu werben. 

Daß bei der allgemein herrſchenden Meinung bie Rubrik: 
vulfanifche Gebirgsarten, unter welcher Manches enthalten 
ift, was bie herrſchende Lehre keineswegs darunter begreifen 
möchte, daß diefe Rubrik und Abtheilung , fag’ ich, bei man- 
chen font braven Männern der Sammlung eher ſchaden, als 
nutzen wird, ſieht der Beſitzer felbjt ein und ich habe nach 
der Kenntniß ber willenfchaftlichen Welt, die jedesmal nach 
ben nenften Entvedungen und Meinungen Alles fogleich um- 
rangiren möchte, felbft feinen Zweifel daran. 

Dabei aber gefteh’ ich gern, daß mir dadurch die Samm: 
[ung um deſto lieber wird, weil man dadurch Gelegenheit 
befommt, eine von dem Augenblid nicht begünftigte Meinung 
vor Augen zu jehen. Haben doch bie Franzoſen, bei einer 
ihrer mannichfaltigen Anftalten, den guten Gedanken gehabt, 
bie Mineralien einmal nach der Wernerfchen, das andere 
mal nach ver Haunfchen Methode georbnet, nebeneinander 
aufzuftellen. 


— 7 — 


1 Bgl. S. 134. 139. 
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Gedachte Sammlung kann noch aus einem andern Ge 
fihtspuncte angefehen werden. Sie enthält nicht allein , wie 
oben bemerkt worden, die Gefchichte der eignen Xebensthätig- 
feit des Beſitzers, fondern auch zugleich einen höchft fchäß- 
baren Beitrag zur Gefchichte deſſen, was unter Durchlaucht 
bes Herzogs Regierung in biefem Wache gewirkt, unter 
nommen, ausgeführt, angeregt und vorbereitet worden und 
wie biefe hier begonnene Thätigfeit theils nach innen , theile 
nach außen und ſehr weit in die Ferne gewirkt. 

Mein Wunfch wäre daher, daß man mit dem Beſitzer in 
Unterbantlung träte. Die Summe, die er dafür verlangt, 
ift billig und würde, wenn er fie in Terminen bezahlt nähme, 
von dem Ueberſchuß unfrer Muſeums-Caſſe in einigen Jahren 
gar wohl abzutragen fenn. 

Freilich find keine Prachtitufen, noch Stüde von innerem, 
metalliichen Werthe dabei; aber eine folhe Sammlung 
fommt ung durchaus höher zu ftehen, als eine andre, wie ich 
nur zu gut aus eigner Erfahrung weiß. Wollte man bie 
Reifen und Auslagen, Trinkgelder, Botenlöhne, Kiften und 
Zransport-Kojten rechnen, die man nach und nach aufge 
wendet hat; fo würte eine ungeheure Summe zum Vorſchein 
fommen. Und eigentlich wir denn doch am Ende nur, in 
gegenwärtigem Falle, vie deutliche Kenntniß, das Unterrid: 
tende, vie Methode bezahlt. 

Sind E. €. über das Ob? mit mir einverftanven, fo 
will ich die Sache weiter vorbereiten und über die nähern 
Beringungen, den Transport nach Iena und bie Aufftellung 
daſelbſt meine Gedanken nächftens umftändlicher eröffnen. 

N. würde ich fie nicht anvertrauen, deſſen Strudelei und 
wilde Behandlungsart alles deſſen, was nicht mit feiner 
heutigen Meinung zufammen trifft, mix leider nur allzuwohl 
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ſelbſt über diefe Dinge noch Manches fchriftlich mitzutheilen 
habe, auch von meiner Seite beizutragen, taß von fo man- 
chem Gefchehenen und Geleifteten einiges Andenken übrig 
bleibe. 

Möchten €. E., indem ich über viefen alten Reſten, Er- 
innerungen und Einrichtungen wie ein abgefchievener Geift 
ſchwebe, ver, nach Hofrath Sungs! Theorie, bei feinen im 
Leben fo fehr geliebten Schäten wie ein blauer Dunft ver— 
weilt, möchten Sie für das Viele, was Sie uns find, Doch 
eine recht freudige und liebevolle Belohnung genießen ! 


143 a? 


E. €: erfehen aus beiliegenden Schreiben, daß ver 
Staatsraths-Auditor und Bibliothefar Herr Grimm in 
Caffel für fich und feinen Bruder um Mittheilungen zweier 
auf der hiefigen Bibliothek befindlichen Manufcripte altveut- 
ſcher Lieder gebeten hat, welche ich mir habe geben laffen und 
“bier zu näherer Einficht beilege. Was mich betrifft, jo würte 
ich biejen beiten Berfonen vie Communication wohl gönnen, 
da ich den jüngern Bruder bei feiner Durchreife 3 hier kennen 
gelernt und ihn als einen ganz hübjchen, in dieſem Wache 
ganz fleifigen Mann gefunden. Nicht weniger muß ich be- 
merken, daß mir von Göttingen aus alle und jede Bücher 
auf mein Verlangen, bis auf die neuften Zeiten, mitgetheilt 
worden, wogegen ich dorthin auch etwas Freundliches zu er⸗ 
zeigen wünjchte. 





1 Snng-Stilling. 

2 Bogel Goethe in amtl. Berh. S. 278. Döring 622. 

3 Im 9. 1809. ®. XXXI ©, 46. Aus Knebels Nachlaß LI 
©. 118. | on 
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Em. €. Habe jedoch die Sache vorher mittheilen und 
zu gefälfiger Weberlegung und Entfchliefung anheim geben 
wolfen. 

W. 18. Januar 1810. Goethe. 


1441 


Einer Einladung nach Hohlſtedt? von E. €. verfah ich 
mic) in diefen Tagen bei dem ſchönen Wetter und während 
der Abwefenheit unfers gnäbigften Herrn. Allein wie ſchwer 
Tönnen Sie fich frei und losmachen! und ich habe mich in- 
deſſen darein ergeben, aber nicht ganz. Wäre e8 vielleicht 
dieſe Woche noch möglich, da Serenissimus, wie ich höre, 
ben 6. wieberfommen? Ich wünfche e8 um fo mehr, als ich 
mich kaum entjchliegen Tann, nochmals nach Weimar zurück 
zufehren. Ich habe zwar bisher ohne Schmerzen gelebt und 
mich deshalb, nach Epicurs Lehre, über weiter nichts zu be- 
lagen; allein die Gebrechen mucken doch immer hier und 
dort und ich habe fehon öfters üble Folgen erlebt, wenn ich 
mich kurz nach einer großen Veränderung fatiguirt und agitirt 
habe. Meine Theaterfachen mache ih mit dem Regiſſeur 
noch mündlich Hier, mit meinen Herren Mitcommiffarien 
ſchriftlich von hier aus ab. Was die Bibliothek betrifft, fo 
wird Bulpins Nechenfchaft gegeben Haben. Sein letztes 
Promemoria liegt hier bei, mit meinen Bemerkungen und 


1 Vogel Goethe in amtl. Berh. ©. 279. Döring 629. 

2 Dorf auf der Hälfte des Wegs von Weimar nad Jena. „Nur mit 
ſchwerem Herzen bitte ich mich von einer Tour nach Weimar zu bie- 
penfiren, da mir bie lebte nach Hohlftebt zum geheimen Kath Voigt 
ſehr Übel belommen ift“ fepreibt Goethe 7. Mai 1810 an Carl Auguft 
(Briefw. ITS. 8). 

3 Bgl. Goethe Br. an Frau v. Stein III ©. 418. 

19% 
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Zuftunmungen, E. E. Entfcheivung und gefälliger Ausübung 
ganz anbeimgegeben. Was den Heinen Buchbinder betrifft, 
fo glaube ich, werben wir eine gute Acquifition an ihm 
machen. Vulpius kennt bie bisherigen Gebrechen zu gut, 
als daß er nicht die Bedingungen, die man fo einem Manne 
vorfchreibt, der Abficht gemäß verfafien follte. Was einem 
folchen Dann auf der andern Seite zu gönnen ift, findet er 
gewiß bei uns. ch will ihn zum Beften empfohlen haben. 

Ferner nehm’ ich mir die Freiheit, beizulegen einen Brief 
von Herrn von Maſſenbach und einer Dame, welche 
beide, aus verfehievenen Gründen, ven Drud des vierten 
Theils feiner Memoiren fuspendirt, oder das Gedruckte 
fecretirt wünjchen. Herr ꝛc. v. N. hat mich ſchon von ber 
Sache unterrichtet ; ich will alſo E. E. nicht weiter befchwer- 
lich fallen , al8 mit der Bitte, mir nur mit wenigen Worten 
anzuzeigen, was ich dieſen Perſonen, die ich Doch nicht ganz 
ohne Antwort laffen wollte, etwa Freundliches, wenn aud 
nicht Erſprießliches, vermelden könnte: denn ich fehe wohl, 
daß die Sache in einer wunderlichen Klemme ſteckt. 

Meine Chromatika find nun fämmtlich der Druderei 
übergeben , haben aber zulett noch mancherlei Noth gemacht: 
denn bis Inhalts-Anzeigen, NRegifter, Erklärung ver Inhalte, 
öffentliche Anzeige des Buchs zufammen famen und zu— 
fammen trafen, wobei Drudfehler- Bemerkungen oder Cartone 
auch nicht vergeffen werben burften; fo verging ein Tag 
nad) dem andern, ohne daß man fich geförbert fühlte. "Und 
wenn ich kurz nach Subilate gehe, wie mein Vorſatz ift; jo 
fürchte ich das Ganze nicht einmal vollendet zu fehen !. 

Unfer Lenz ift immer gutes Muths. Das Bapiergelt 


1 Zur Sarbenlehre von Goethe. I. II erichien 1810. 
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feiner Diplome ift eher im Steigen, als im Fallen und ehe 
man ſich's verfieht, wirb wieder einmal eins gewünjcht und 
mit baaren Steinen bezahlt. Er, hat jegt fein Netz nach 
einem Edelſteinhändler ausgeworfen und ich vermuthe immer, 
baß er etwas fangen wird. Hauh hat ihn in einem Briefe 
mon tres cher confrere genannt, welches auch Teine 
Kleinigkeit ift. Aus New-York find zwar wenig, aber fehr 
intereffante Meineralien angefommen. Dort jchreibt man 
auch ein mineralogifches Sournal und hat um Beiträge ge- 
beten, die wir denn gleich in Maſſe durch einen rüdtehren- 
ben Reiſenden fortgejchidt haben. Indem ich oben von 
Hauy ſprach, vergaß ich zu fagen, daß diefer, auf Len— 
zens Bitte um gewiffe neue Mineralien, wo er feine ‘Dou- 
bletten hatte, von feinen einzigen Eremplaren Splitter ab- 
gebrochen, um ber Autopfie durch diefe minutissima nad)- 
zubelfen.:; 

In Sch. Petersburg find wir gleichfalls berühmt und 
Reiſende verfprechen, wo nicht golone, doch wenigftens wun- 
verliche Berge und Bergarten. 

Fuchs! geht in feinem anatomischen Cabinete fachte, aber 
fäuberlich zu Werke. Hlomburger] ? ift vor wie nach weber 
zu bändigen, noch zu nugen, bagegen ber neue Anatomie- 
Diener jung, brav und thätig iſt, ein wahres Mittelving 
zwiſchen einem Caviller und einem Proſector. Er verfpricht 
das Stelet des ſchönen Medlenburgifchen Pferbes bald auf 
zurüften?. Er ift wie natürlich, ein armer, aber dabei fehr 


13.85. Fuchs (geb. 1774), 1804 außerord. Prof. in Sena, ging 
nad Würzburg und fam 1805 wieder als Profeffor der Anatomie nach 
Jena zurüd (Charl. v. Schiller und ihre Freunde IIIS. 278) (geft. 1828). 

2 Der PBrofector. 

3 Vgl. Briefwechfel zw. Karl Aug. u. Goethe ITS. 4 ff. 
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orbentlicher Menſch, &. E. erlauben, daß ich ihm manchmal 
etwas zu Gute thue. 

Die Jahresrechnung unſrer Muſeen ift ſchon eingereicht. 
Ich überfende fie vor meiner Abreife, indem ich fie nochmals 
mit Bedacht durchgehen möchte. 

Die Auslagen für Profeſſor N. Habe ich Herzogl. Ober: 
Eammer-Eaffe rejtituirt und will mid nun bier aus ber 
Muſeums-Caſſe, wie e8 gehen will, bezahlt machen. Kühn 
ift ein gar orbentlicher, braver Rechnungsführer, mit dem 
man gern zu thun hat, weil er Alles genan in ben Schranten 
jeiner vorgejchriebenen Form hält. 

Verzeihen E. &. wenn mein heutiger Brief nicht fehr 
methodiſch, mitunter befultorifch ift. 

Noch will ich eines Mannes erwähnen, ver fich bier auf 
eine ſehr lobenswürdige Weiſe thätig erzeigt. Es ift nämlich 
Otteny!, der nunmehr durch Frau und Kinder und ſeine 
übrige Lebensweiſe an Jena gebunden iſt, ſo daß ihm äußere 
Offerten nichts mehr anhaben können. Für den Augenblick 
wünſcht er nur eine Ausſicht, dasjenige künftig zu erhalten, 
was gegenwärtig der Hofmechanicus Schmidt empfängt. 
Survivances werben mit Recht nicht gern ertheilt, aber es 
käme darauf an, ob man fie ihm nicht bevingt zugejtehen 
fönnte, daß er fich nämlich, um eintretenden Falle des Ab- 
gangs jenes ältern Mannes, wie bisher als einen fleifigen 
und orbentlichen Arbeiter und Bürger müffe tarftellen 
fönnen; zweitens daß er bie Aufficht und Cuſtodie eines 
allenfalls von gnäbigfter Herrichaft zu errichtenden phyſika⸗ 
liſchen Apparats unentgeltlich übernehmen wolle, dagegen 
man ihm die dabei vorfallenden Arbeiten um gerechten Preis 


1 Hofmechanieus in Jena. 
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bezahlen würde. Gefchähe es mit E. E. Zuftimmung, fo 
würte ich ein kurzes, Serenissimo vorzulegendes Promemoria 
in diefem Sinne nächftens verfaffen. 

Könnten wir aldtann im Laufe dieſes Jahrs die Fleder— 
mans: Refte des Conſiſtoriums aus den hintern fchönen Zim⸗ 
mern des Neithaufes los werden, wird das Zimmer gegen- 
über. von den Auctionsbüchern frei, fo lönnten wir übers 
Jahr um dieſe Zeit zu mancher ſchönen Einrichtung Anftalt 
machen. Jetzt bezahlen wir noch im ehemaligen Batjchi- 
ſchen Haufe vreißig Thaler Miethzins für die freilich nicht 
zu verachtenden Befigungen der naturforjchenden Gefellichaft. 
Diefe könnte man alsdann herübernehmen, die Inftrumente 
abjonvdern und aufftellen und das, was ka ift, obgleich nicht 
von großem Belang, wenigftens conferpiren. 

Alfe tiefe Desideranda und noch andere ließen fich 
freilich gefchwinder beſeitigen, wenn man nicht mit Recht den 
Ausbau ver obern Etage des Schloffes verfpätete: denn am 
Ende würde man doch nur vie Eingquartierung dahin ziehen, 
welche gegenwärtig an die zerftörten Zimmer feinen Anfpruch 
macht. 

Wäre dies nicht die legte Seite, fo würde ich noch 
manches Andre hinzufügen. Es ift fo lange, baß ich mich 
mit E. €. nicht unterhalten habe, daß mir meine dießmalige 
Ausführlichkeit und Geſchwätzigkeit wohl zu verzeihen ift. 

Mit den beften Wünfchen und Verficherungen der treuften 
Anhänglichkeit mich unterzeichnend. u 

Jena ven 1. Mai 1810. | Goethe. 
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Ew. E. erhalten vor meiner Abreife noch eine Heine 
Sentung 

1) ein Votum wegen des Heinen Buchbinders, ver in 
großer Verlegenheit jchwebt. 

2) einen Brief von Hany an Renz, woraus zu erjehen 
ift, wie freundlich und bienftfertig fich jene Männer gegen 
unfer Muſeum betragen. Die verbienftlihen Anregungen 
bes auf ber legten Seite genannten Doctor Geigers haben 
wir nicht beffer zu belohnen gewußt, als durch ein Doctor» 
Diplom, welches tie mebicinifche Facuftät fo gefällig war 
frustra auszuftellen, das fonft ihre Art nicht ift. Wäre es 
möglich, beifommente Rolle, vie es enthält, wo nicht durch 
einen Courier, doch vielleicht durch einen Kaufmann beftellen 
zu laffen, jo würde e8 von guter Wirkung feyn. 

3) Serenissimus haben mir vor ihrer Abreife unter an- 
bern Dingen auch wegen bes Zuſtandes ver Acabemie, bes 
jonders in Abficht auf die fehlenden ‘Doctrinen gejchrieben 
und von einem Plane, ter zu machen wäre, um die Lücken 
wieder auszufüllen ?. Ich habe zugefagt, darüber an €. E. 
etwas gelangen zu laſſen, ob ich gleich, nach meiner geringen 
Kenntniß der Umſtände, ſehr zweifle, daß man fich über 
einen Plan vereinigen werde, ober auch den einfachiten und 
thunlichiten ausführen könne. Indeſſen will ich gern, was 
ich denfe, mittheilen. 

4) Eine Anzeige meines Farbenwerks Tiegt bei, als Vor⸗ 
(äuferinn des Ganzen 3. E. €. leſen fo wunderliche Acten und 


1 Bogel Goethe in amtl. Verb. S. 281. 
2 Brief. zw. Carl Aug. u. Goethe II ©. 124. 
3 Morgenblatt 1810, Erxtra-Beylage N. 8. 
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Exhibita, daß ich für dieſes auch wohl einige Aufmerkſamkeit 
erbitten kann 1. 

5) Bei diefer Gelegenheit bitte E. E. nochmals inftändig, 
. ung die Eonfiftorial- Zimmer zu verfchaffen. 

6) Die an mich gelangten, ober bei mir verwahrten 
Briefe, die chemiſche Stelle betreffend, werten E. E. auch 
erhalten haben. Ich habe das Perſonal nochmals durch⸗ 
gedacht und mit Dr. Seebed bejprochen. Wir fünnen leider 
zu feiner entfchiedenen Empfehlung gelangen. 

Haben E. E. vie Gnade, unter den verehrten Ihrigen, 
befonvers im Garten luſtwandelnd, meiner zu gebenfen und 
empfehlen Sie Ihrem Herrn Sohne meine junge Clientinn, 
welche jehr ängjtlich auf eine Entſcheidung harrt. 

Wenn mein Sohn aufwartet, fo haben Sie die Güte, 
ihn freundlich aufzunehmen und ihn mit einfichtigem Rath 
und Anweifung zu unterftügen. Mehr wüßte ich für den 
Augenblick nicht hinzuzufügen, ale daß ich mich und das 
Meinige noch zum Schluffe beftens empfohlen haben will. 

Jena den 15. Mai 1810. Goethe. 


146 2 


Weimar ven 10. Januar 1811. 
Durch bie Anſtellung des Profeſſor Iagemann 3 bei dem 
Zeichnen-Inftitut, durch die Einrichtung eines Ateliers für 


1 Bi8 hieher Döring 631. 

2 Döring 638. 

3 Ferd. Jagemann, Sohn des Bibliothefars, Bruder der Sän- 
gerin, Maler, wurde von Carl Auguft 1797 zu feiner Ausbildung nad) 
Wien geſchickt (Briefm. zw. Carl Aug. u. Goethe IS. 222. ©. Anh. 
A, 7), war dann in Italien (Briefw. zw. Carl Aug. u. Goethe IS. 310) 
und Paris und wurde Lehrer am ZAchneninftitut (geft. 1820). 
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benfelben und durch die bei tiefer Gelegenheit getroffenen 
Einrichtungen gewinnt jene Anftalt fehr viel, und es find bie 
befterr Erfolge nunmehr zu erwarten. Nur indem: unſer jo: 
genanntes Deufeum, die Sammlung von Zeichnungen näm— 
lich, welche auf dem linken Flügel bisher beiſammen und ver- 
ichloffen waren, getrennt und Einem Beſchluſſe entzogen 
werten, finde ich mich einigermaßen für tie Folge beunruhigt 
und eröffne daher meine Gedanken , wie ich denn Vorfchläge 
zu fünftiger Ordnung und Verwahrung hinzufüge. 

Es ift ein allgemein angenommener, und burch bie Er: 
fahrung bewährter Sat, daß Bewahren und Benugen 
zweierlei Dinge find. Ein tätiger Gelehrter ift Fein guter 
Bibliothefar, und ein fleißiger Maler kein guter Gallerie 
infpector. Auch ift vie Conſervation ver Kunſtſchätze und bie 
Direction der Runftfchulen . felten in Eine Hand gegeben. 
Was in unferer befonderen Lage mir in gegenwärtigen dalle 
räthlich jcheint, eröffne ich in Folgenvem: ALS nach dem Ab— 
leben ver Herzogin Frau Mutter die ſchönen Zeichnungen 
und Gemälde aufgeftellt und verwahrt werben ſollten, wielen 
Se. Durchlaucht ver Herzog folche an die Bibliothek. Dort 
waren fie gut aufgehoben, va Bibliothefare und Subalternet 
aufs Erhalten angewiefen und verpflichtet find. Als jedoch 
der Platz im Bibliothefsgebäute zu eng war, und einige 
Zimmer im Iinfen Flügel des Fürftenhaufes zu gedachten 
Gebrauch, eingeräumt wurden, glaubte man bei der bisherigen 
Einrichtung bleiben zu können, und. übergab ven Bibliothe— 
faren und Bibliothefs-Subalternen, als welche gewöhnt fint, 
Fremde herumzuführen und ihnen das Merkwürbige vorzu—⸗ 
zeigen, die Schlüffel des neuen Locals, um fo mehr, al 
Hofrat Meyer die Aufficht ausprüdlich abgelehnt hatte. 
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Gegenwärtig, da eine bedeutende Veränderung vorgeht, 
und Se. Durchlaucht der Herzog die Kunfſtſchätze durch 
die Acquifition der Gore'ſchen Bilder vermehrt haben, finde 
ich Anloß genug, die Sache nochmals durchzudenken, und 
das Reſultat ſcheint mir Folgendes: Alle Gemälde und alle 
Zeichnungen, inſofern ſie unter Glas und Rahmen ſind, oder 
auf ſonſt eine Weiſe an den Wänden aufgehangen werden, 
ſollen als zum fürſtlichen Mobiliar gehörig angeſehen und 
dem Hofmarſchall⸗Amt übergeben werben. Ein vollſtändiges 
Inventarium aller folcher Kunſtwerke, fie mögen im fürft- 
lichen Schloffe, im Fürftenhaufe, auf Zuftichlöffern un 
Landhäuſern befinvlich fein, würde eben fo viel Intereffe ale 
Sicherheit gewähren. Man fähe alles Vorhandene deutlich 
vor ſich; veränderte ein Bild feinen Platz, ſo würde es be— 
merkt; denn die Erfahrung zeigt leider nur zu ſehr, daß die 
Ortsveränderungen, Umſtellungen, Specialverwahrungen 
ter Bilder manches Verderbniß, ja manchen Verluſt nach 
ſich ziehen. 

Hofrath Meyer, welcher auch bei dieſer Gelegenheit wie- 
der die Übernahme ter Kunſtwerke verbeten hat, behielte das 
Inventarium ver Zeichnen-Schule, welches blos aus Dingen 
beſteht, die zu eigentlicher Belehrung genußt werben. Alles, 
was darüber ift, wird nur den Lehrern eine Xaft, und ben 
Schülern eine Zerjtrenung. Auf dieſe Weife bliebe das 
Zeichnen-Inftitut in feinen alten Grenzen, und ver Director 
deſſelben hätte Feine andere Verantwortlichkeit, als die, welche 
aus der Natur feines Gejchäfts herfließt. 
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*147 
Zum jtillen Fefte! wünfch ich vom Herzen Glück und 
hoffe dem lieben Baare bald etwas Freundliches erzeigen zu 
können. 
Jena den 26. Nov. 1811. ©. 


"148 
Adreffe: 


Des Herrn . 
Geheimerath 
von Voigt 
Excell. 


Ew. Excell. 
höchſt erfreuliches Schreiben erwiedere mit wenigen, aber 
recht dankbaren Worten, indem ich die darin angebotene 
Gunſt mit beyden Händen ergreife, und mir zugleich die Er⸗ 
laubniß ausbitte diefen Abend um 5 Uhr aufwarten zu dürfen. 
Ich muß gleich fchließen weil ich fonft nicht endigen würde. 
Wie ich denn auch den Inhalt des verehrlichen Poſtſcripts 
zu mündlicher Berathung verfpare. 
Weimar d. 21. Dec. 1811. Goethe. 


*149 


Aus dem Alterthum ift mir dieſes Iahr nichts zu Theil 
geworden, womit ich glauben könnte Ew. Excellenz zu dem 
heutigen Tage? einiges Vergnügen zu machen. Crlauben 


1 Dem Original hat Boigt hinzugefligt „Zum Hochzeitstage meince 
Sohnes. V.“ und meiter unten: »Post obitum desideratissimi 
filii inv.« Es war Die zweite Heirath. ©. S. 101. 

2 Boigts Geburtstag. ' 
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Sie taher, daß ich Ihre Aufmerkſamkeit auf unfre neueften 
Bemühungen lenke. 

Das Original von beykommender Zeichnung tft ein fehr 
geſchätztes Bild in Dresden, die Copie bie Arbeit eines ber 
unfern der fich dort aufhält. Ohngeachtet mancher Schwächen 
läpt fie doch noch Vieles von den Verbienften des Originals 
durchſehn. | 

Möchte ver ländliche Gegenſtand Ihren Blick einige Zeit 
feſſeln! Möchten Sie alsdann mit Zufriedenheit alles des» 
jenigen gevenfen mas Ste leiften und befördern und Sich 
zugleich ber Liebe und Verehrung jo Vieler verfichert halten, 
zu denen ich mich mit aufrichtiger Anhänglichkeit gejelle. 

Alles Gute und Frohe auch völlige Wieberherjtellung 
wünfchend. 

Treu ergeben und verbunden 

W. den 23. Dec. 1812. Goethe. 


150 ! 


€. €. haben ja wohl die Güte, mir einen Braunfchweiger 
Conventiong-Thaler zufommen zu laffen, damit man fich 
bei einem Zeichnungs⸗-Vorſchlage darnach richten könne. 
Mean thut in folchen Fällen freilich beffer, wenn man etwas 
Bekanntes und ſchon Gebilligtes zum Mufter nimmt, anftatt 
daß man mit Originalität das Publicum effarouchirt. Die 
Menſchen wollen immer etwas Neues und wenn es ihnen 
geboten wird, wiſſen fie fich nicht darein zu finden? Mit 


1 Bogel Goethe in amtl. Verh. ©. 293. Döring 670. 
2 Unter der Herzogin Amalie wurben größere Silbermünzen mit 
ihrem Namen und Stempel geprägt, unter Carl Auguft lange Zeit nur 


® 
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ber Medaille könnte man's vielleicht eben fo machen. Die 
Römischen Metaillen haben gar jchöne Rüdfeiten , vie E. E. 
befannter find, ale mir. Sollte ſich nicht darunter etwas 
Anmwentbares finden? E. E. erwähnten neulich einer Spes, 
ber eben fo iebenswürbigen, als trügerifchen Göttinn. Ihre 
Attribute nehmen fich dargeftellt vecht hübſch aus. 

Weimar d. 24. Januar 1813. 


4511 


Meiner gefteigen Zufage gemäß, überſende hierbei vie 
mitgeteilten Münzen. Ich würde es früher gethan haben, 
wenn ich in dieſer Angelegenheit etwas: Bofitives zu jagen 
wüßte. Das Braunjchweigifche Schilv und, deſſen Deco 
ration ift nicht übel erfunden, es fett aber ein höchſt reiches 
und mannichfaltiges Wappen voraus. Das Gothaifche ift 
vecht hübſch, nur will mir die Verbindung der Kränze mit 
ben Hut nicht gefallen. Vielleicht ahımte man vie Chur 
fächfiichen vom Anfang des Iahrhunverts nach, wo über 
dem Schilve ein Fefton liegt und der Filtftenhut auf biejem, 
bie Zweige aber in einiger Entfernung das Schild accom⸗ 
pagniren. 

In der Behantlung ver Münzen, fo wie ver Wappen. 
herrfcht auch eine Mode, die ber jevesmalige Stempeljchnei- 
ber und Petichirftecher am beften im Sinne und in ver Hand 


Heine Scheivemünze mit feinem Stempel, vom Jahr 1813 an auch 
Gulden und Speciesthaler, mit dem fächftfchen Hauptwappen untf 
dem Herzogshut zwifchen einem zujammengebundenen Balmen- und 
Lorbeerzweig. 

1 Vogel Ooethe in amtl. Verh. S. 295. Döring 671. 
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ſeyn, daß auf beiten Seiten ter Metaillen Köpfe geweſen, 
wie der Tall bei fürftlichen Brüdern vorgefommen , deren 
Bildniſſe fich hüben und brüben befänven. E. €. bitte ic) 
bie Sache nochmals durchzudenken. An Beifpielen dieſer 
Art fehlt es freilich nicht und warum follte man nicht aud) 
einmal etwas Neues thun, wenn es an fich feinen Wider: 
ſpruch mit fich führt? 

Ich bemerke bier beiläufig, daß Ihro Kaiferl. Hoheit 
abermals geneigt find, dieſes Jahr eine Summe herzugeben, 
welche auf die Sternwarte verwenvet werben ſoll, die da 
durch in guten Stand fommt. Ich werde auch hierbei vor: 
erit das Nöthige vorbereiten, wie es im vergangenen Jahr 
gejchehen, und ſodann die Sache zu gütiger Approbation und 
Theilnahme vorlegen. 

Mich gehorſamſt empfehlen 

ben 17. Febr. 1813. ©. 


153 1 

Diefe zwar noch immer prägnanten,, aber doch für und 
wunderſam berubigten Augenblide könnte ich nicht beffer an- 
wenden, als indem ich E. €. für bie neuliche Mittheilung 
aufrichtigen Dank fage. Es ift freilich ein Unterjchien, ob 
man in unbejonnenen und frieplichen Tagen feinen Kräften 
mehr als billig iſt, vertrauend, mit unzulänglichen Mitteln 
Großes unternimmt und fih und Andre mit eitlen Hoff 
nungen hinhält, oder ob man in fpäteren Jahren, in bes 
brängter Zeit, nach aufgeprungener Einſicht, feinem eignen 
Wollen und Halbvollbringen zu Grabe läutet. Was ich im 


1 Bogel Goethe in amtl. Berb. S. 297. Döring 677. 
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vorliegenten Falle E. E. ſchuldig geworden, bleibt mir un- 
vergeßlich, höchft angenehm die Erinnerung des Zufammen- 
lebens und Wirkens, wechjeljeitiger Aufmunterung und Aus- 
bildung. Wenn das Aeußere dabei nicht gefruchtet hat, fo 
bat das Innere deſto mehr gewonnen. Auch erkenne ich mit 
volllommenem Dante, daß Sie alle das Unangenehme, was 
die Beendigung des Gefchäfts mit fich führt, übernehmen 
wollen!. Möchte ich nur irgend etwas Freundliches und 
Nützliches dagegen erweifen fönnen. Des guten Bergraths 
Auffag erbitte mir noch auf Furze Zeit. 

Der ich mich auf das Angelegentlichite empfehle. 

W. d. 11. April 1813. 


154 2 

Nach vielfältiger Betrachtung meiner Törperlichen und 
geiftigen Zuftände habe ich mich entjchloffen, morgen die 
Reife nach Zöplig anzutreten, zulegt mehr auf Anregung 
ter Meinigen, als auf perjönlichen Antrieb. Ew. Excell. 
verzeihen , wenn ich nicht perfönlich aufivarte , aber ein Ab- 
ſchied in dieſer Zeit ift ſchon peinigend im Begriff, gefchweige 
in ber Gegenwart. 

Mein Sohn wird meine wiererholten Abfchiedsgrüße 
bringen. Mit welchen Wünfchen und Hoffnungen ich ſcheide, 
bebarf feiner Worte ! 

Weimar d. 16. April 1813. ©. 


1 Der Bergbau in Ilmenau, der völlig ſiſtirt wurde. Voigt Geſch. 
d. Ilm. Bergb. ©. 74. 
2 Bogel Goethe in amtl. Verh. S. 299. Döring 678. 
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E. €. erhalten hierbei, mit nochmaligem berzlichften Abs 
ſchied, einige Heine Actenihefte, bei denen ich nur Folgendes 
äußere: 

1) Bibliothefs-Sachen. Mein Getanfe war die Sade 
jetzt ruhen zu laffen, weil in biefer prägnanten Zeit eine 
neue, mit Geldabgabe verbuntene Einrichtung auffallend 
feyn möchte. Zu Johanni over Michael würde fie wielleicht 
einzuführen ſeyn. 

2) Die Mufeums-Acten geben von dem Nothmenpigiten 
Bericht. Ihro Hoheit haben zugefagt, die S00 Thaler für 
die beiven Inftrumente ung zu gewähren. 

3) Folgen des guten Bergraths Hoffnungen, ver jehr 
zu loben ift, daß er auch da noch fperirt, wo nicht mehr zu 
ſpiriren ift 2. 

4) Der Catalog mit fchulbigftem Dank. Möchte uns 
doch bald die Freude werben, dieſe Schäße wieder gemeinſam 
zu betrachten. 

Wünſchend und hoffend empfehle ich mich aber- unt 
abermals zu freundſchaftlichem Andenken. 

W. d. 16. April 1813. G. 


*156 
Ew. Excell. 
habe geſtern die Anregung des herzogl. Polizey⸗ 
kollegiums, die Zwangsanleihe betr. vorläufig zugeſendet, 
Dieſelben haben ja wohl die Gefälligkeit einzuleiten daß unſre 


1 Vogel Goethe in amtl. Verb. ©. 298. 
2 Vgl. Voigt Geſch. d. Ilm. Bergb. ©. 109. 
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guten Männer fich darüber erklären. Da ich aber ein gleiches 
Dlatt erhalten, infofern ich ber Zeichenfchule vorſtehe; fo 
babe ich, um nicht ganz ins Dunfle zu greifen, bey Ew. Ex⸗ 
cell. vertraulich anfragen wollen: was man, bet biefen beyden 
Anleihen , von ven Dienern, verhältnifmäßig zu ihren Be- 
foldungen allenfall8 erwarte? weil denn doch wohl im Ganzen 
ein Ueberjchlag gemacht worden. Bin ich hiervon unter« 
richtet, fo fann ich die Erklärungen in meinem Kleinen Kreife 
befto eher leiten, auch mich perfönlich darnach richten, ohne 
daß die Abgabe zu jchwer werde und doch nicht allzumweit 
hinter der Erwartung, welche hier wohl eine Forberung ge- 
nannt werben kann, zurücdbleibe. 
Gehorſamſt 
W. d. 8. Dec. 1813. J. W. v. Goethe. 


*157 
Ew. Excell. 
obgleich dem Gehalt nach unerfreuliche Mit- 

theilungen, haben mir doch Ihren ftandhaften Sinn und 
heitereg Gemüth vergeftalt nahe gebracht daß ich mich davon 
gejtärft und aufgerichtet fühlte. Herzlichen Dank mit ver 
pringenden Bitte um ein Wörtch en non Zeit zu Zeit. 

Hierbey folgt die unterzeichnete Duittuig. So wäre 
benn auch diefe Sammlung, ein Document früherer Thätig- 
feit, ohne Unftatten unfer geworben. Leider ift fie noch 
nicht aufgeftellt. Nächitens thue ich Vorfchläge wie auch 
piejes gefchehen könne. Unſer akademiſches Weſen ift denn 
doch ein heiliges Feuer, das man, und wär ed nur unter 
per Aſche, bewahren muß. 

Mich angelegentlichjt empfehlend 

W. d. 14. Dec. 1813. Goethe. 

20* 
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*158 

Nach der gnädigen Aufnahme und Zuſicherung, welche 
Ew. Excell.! meinem Sohne gegönnt, hätte ich mich wohl 
ganz ruhig verhalten und Ihrer freundſchaftlichen Vorſorge 
den gegenwärtigen Augenblick anheim geben können. Allein 
es geſchieht wohl nicht ohne Ew. Excell. Billigung wenn ich 
Sereniss., wie die Beylage ausweist, unterth. angehe, damit 
ich dasjenige was Höchſtdieſelben wohl motu proprio ver: 
fügt hätten, als eine Erfüllung des dringenditen Wunfches 
vertanfe. 

Beftünde mein Verhältniß zu Niemern noch, oder wäre 
mir das zu Sohn gerathen; fo möchte ſich mein Sohn, wie 
jo viele andre, auch einmal versuchen. Aber in diefer Zeit 
(die pecuniarifchen Unftatten gar nicht gerechnet) einen Frem— 
ben in das innerfte meiner Correfpondenz , meiner Arbeiten, 
meiner Berhältniffe einzulaffen, würde meine Lage unerträg- 
fich, ja, ich darf wohl fagen, mein Dafeyn unmöglich machen. 
Dieſes jedoch ſey blos zu Ihrer freundfchaftlichen Theilnahme 
vertraulich gefprochen. 

d. 30. Dez. 1813. G. 


Beilage. 


Ew. Durchlaucht haben geruht meinen Sohn, den Hof 
junfer und Cammer-Affefjor, dem Cammerrath Rühlemann 


1 „wegen ber Frankfurter Reife”, Interlinearglofie Boigts. „Mein 
Auguf geht mit Kammerrath Rühlemann nah Frankfurt am Main, 
um ein fehr leidiges Geſchäft zur beſorgen“, ſchreibt Goethe 23. Der. 
1813 an Knebel (Briefw. II ©. 120) „vie Jugend hat aber jetst fein: 
andere Ausficht, als auf Gefahr und Quälerei, und barein "mag fie ſich 
denn finden.” Bgl. ebend. ITS. 128. 
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auf feiner Reife nach Frankfurth zur Begleitung zu geben 
und ihm dadurch die höchfte Gnade erzeigt, weil er ſowohl 
glückliche Gelegenheit findet fich zu Welt und Staatsgeſchäften 
mehr zu qualifictren als auch ſich nach den Reſten meines 
Vermögens umzufeben. Alle meine Wünſche wären vaher 
erfüllt, wenn es in Ew. Durchlaucht Plan läge ihn in ver 
angetretenen , feiner Natur und Eigenjchaften ganz ange- 
mefjenen Cariere fernerhin zu belaffen, damit. ex fich früher 
oder fpäter. unter diejenigen Ärzte jählen könne, bie berufen 
find, Wunden, welche ver Krieg gefchlagen hat, zu heilen. Zu 
gleicher ‘Zeit würde er mir in meinem Kleinen Gefchäfts- und 
Hauskreife behülflich feyn Fönnen, wo man eines angebohrnen 
vertrauten Beiſtandes betarf da e8 mit denen bie man fich 
anzueignen gedenkt, nicht immer gelingen will, und man un⸗ 
verſehens wieder verlafjen daſteht. Meine bürgerliche und 
öconomiſche Lage, welche Ew. Dirchlaucht geſchaffen, würte 
dadurch erhalten, gefichert,, und ich von allen Seiten in einer 
fo ftürmifchen Periode beruhigt feyn. ‘Diefes hätte ich alles 
Höchftdero Ermeſſen ſtillſchweigend anheim gegeben, wenn 
nicht mein Sohn, nach dem legten Aufrufe, der Pflicht und 
Ehre es gemäß gehalten hätte fich gleichfalls zu melven, nicht 
ohne Muth und Luſt, wie es jüngeren wohl geziemt, die 
mehr vorwärts als zurüd und nach der Seite fehen follen. 
Zu tiefem Schritte hätte ich wiberjtrebender meine Ein- 
willigung gegeben, wenn Ew. Durchlaucht Höchfte Erklärung 
nicht zum Voraus bezeugte daß Ihro oberfte Ueberficht jeden 
an feinen Pla zu ftellen fich vorbehalte. 
W. d. 30. Dez. 1813. 
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“159 


Hofr. Sartoring !, welcher fi Ew. Excell. angelegent 
lichſt empfielt, wünfcht feinen Wiener Auffag nach Hanover 
und glanbt wenn er in Eifenach auf die Poſt gegeben würke, 
jo habe man weiter nichts zu beforgen. Wie fehen Em. 
Ercell. die Sache an? Bis Eiſenach wäre das Paquetchen, 
burch Ihre Güte, wohl auch ficher zu Schaffen. 

Auch hat er mir ein Heftchen, vie Eröffnung des hanöve- 
riſchen Landtags enthaltene , gefenbet. welches nächftens mit: 
theile. Es ift Höchft intereffant. Möge die Ruhe, ver Gleich⸗ 
muth bie darin herrſchen fich über das ganze Baterlant in 
ähnlichen Fällen verbreiten ! 

Gehorſamſt 
d. 4. Jan. 1814. Goethe. 


*159 a 


Bey Betrachtung der ſchönen, hierbey mit vielem Danke 
zurückkehrenden Contorneaten, muß ich eine doppelte Empfin⸗ 
bung bekennen. Einmal daß ich den Beſitzer deshalb benei- 
dete; ſodann daß ich ſie zu beſitzen gewünſcht hatte, um ſie 
Ew. Exzellenz anzubieten. 

Dergleichen ſo würdige als unſchuldige Liebhabereyen ſind 
als die wahren Fetiſche als Hausgötter anzuſehen, die uns 
in der Zeit der Noth und des Dranges an frohe, athemreiche 


1 Hofr. Sartorius aus Göttingen war „als eine Art gelehrtes 
Lericon von Auctorität zum Nachſchlagen in wichtigen Fällen“ beim 
Congreß in Wien den Weimarjchen Diplomaten zur Hand, gab abet 
diefe Stellung bald auf. Stichling, Gersdorff S. 12. Schöll Goethes 
Br. an Frau v. Stein IIT ©. 444 f.) 
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Zeiten erinnernd, dieſe im Gemüth wiederherſtellen und den 
ſchönſten Troſt gewähren. 

Möchten Em. Exrzellenz durch Auspacken und Ordnen ſich 
wenigſtens Stundenweiſe gegen den Augenblick ſchützen und 
ſchirmen. 

Unſern Feldziehenden und Reiſenden allen wünſche die 
beſten Erfolge. Was mußte Prinz Bernhard noch für ein 
unkriegeriſches Abentheuer beym Abſchiede erleben. 

Geſtern wollte jemand ſagen es ſey Nachricht hier als 
wenn C. R. Rühlemann unterwegs krank geworben. Wiſſen 
Ew. Exzellenz etwas davon? Es ſollte mir leid thun wenn 
Auguſt ſeine erſte Reiſepflicht als Krankenwärter zu leiſten 
hätte. 

Teſtamente, wie alle Verordnungen mortis causa, ſchei⸗ 
nen gewöhnlich nur Nicochette des Lebens zu feyn. Und als 
ein ſolches Omen wollen wir Serenissimi Anordnungen an» 
fehen und in Deffen Abwefenheit Ihm, ung und ven Seinigen 
leben. 

Nächſtens erbitte mir eine mündliche Viertelftunde. 

W. d. 11. Ian. 1814. G. 


*160 


Ew. Excellenz 

dankbar für bie vorläufig gute Nachricht, vermelde 
daß ich einen muntern Brief von meinem Sohn erhalten, aus 
welchem feines Herrn Prinzipals und fein eignes Wohlſeyn 

hervorgeht. | 

In dem benachbarten Hanau fpuft der Adreßkalender von 
1806 und macht die Menfchen zu fürchten und zu lachen. 
Unabhängigere Diener möchten wohl, merke ih, von andern 
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Fürften fich ihre verlohrenen Titel erbitten. Ob man aber 
dies wohl, in despectum gleichfam ihrer Landesherrn thun 
wolle, ift eine Frage. Kommt ein folcher Antrag an mich ; 
jo behandelt und beantwortet man ihn ja wohl dilatoriſch. 

Was haben Ew. Ercellenz zu der Anfüntigung in ber 
JAL 3. No. 245 gefagt? Sie tft, dünkt mich, wohl gedacht 
und in den Hauptpunkten trefflich. Doch bleibt in dieſer Ma— 
terie fo viel problematifches, daß wohl den Verfaſſer gedach⸗ 
ten Auffages, fo wie ven des Aufrufs von Kaliſch, um eine 
authentifche Erklärung erfucchen möchte 1. 

Frey und ohne Rückhalt 
ber Ihrige 
b. 15. San. 1814 Goethe. 


* 161. 
Ew. Exzell. 
nach dem guten Behfpiel unfres Herrn Decang bie 
längften Jahre wünſchend, thue zugleich eine Anfrage welche 
fih auf eine frühere Unterhaltung bezieht. 
Em. Erzell. äußerten nämlich vor längerer Zeit: daß Sie 
Sich die Gewißheit wünfchten, Ihr fchönes und forgfältig 


1 Eine in der Ien. A. 9.3. 1813 N. 245 (IV ©. 457 ff.) mit Ms. 
unterzeichnete Ankündigung politiicher Recenfionen, vermißte bei ber 
bevorftehenden Wiedergeburt Deutſchlands, deren Idee wie der beftimmte 
Wille dazu in der berlihmten Proclamation von Kaliſch Fräftig aus- 
gefprochen ſei, zwei politifch-hiftorifche Werke. Das eine folle darthun, 
wie das Syſtem der europäifchen Republif, immer das Syftem des 
Sleihgewichts, unter den gegenwärtigen Verhältniffen ſicher gegründet 
und vortheilhaft ausgebildet werden könne, das andere unterfuchen, 
was Deutichheit fei und Das wuchernde Unkraut des Franzoſenthums 
nad) feiner gleißenden Schäblichkeit zeigen und ausrenten. 
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geſammeltes Münzkabinet werte immer beyfammen bleiben. 
Nicht weniger laffe fich hoffen daß darauf, als auf ein fichree 
Capital, eine Revenue zu Ihrem und ver Ihrigen Beſten ge 
gründet werben könne. Da es nun, mehr als jemals, an ber 
Zeit ift ver Zukunft zu gedenken: jo nehme mir die Freyheit 
anzufragen: inwiefern jener Gedanke noch obwalte? und im 
bejabenten Falle: welche, beyden Theilen annehmliche, Be: 
dingungen vorzufchlagen wären? 

Meine Bitte, mich in diefer Sache allenfalls zur Mittel 
perfon zu machen, gründet fich auf die Hoffnung die ich, habe 
bier nüzlich ſeyn zu können und aufden Wunſch von der Maffe 
fchuldigen Danfes nur ben lleinſten Theil thätig abtragen zu 
dürfen!. 

Verehrend und zutrauend 
W. d. 21. Jan. 1814. Goethe. 


1 Erſt im Jahr 1831 wurde die Münzſammlung von Voigts Wittwe 
für 3000 Thlr. angekauft Vogel Goethe in amtl. Verh. S. 9). Goethe, 
der die Sache vermittelt hatte, ſchloß ſeine Zuſchrift an die Wittwe 
(16 Nov. 1831) mit den Worten: „Auch bring' ich Gegenwärtiges nur 
nach, um beiden Theilen zu einer ſo wünſchenswerthen Uebereinkunft 
Glück zu wünſchen; auch mir beſonders, da ich Gelegenheit finde, meine 
liebevolle Verehrung, welche ich ſo lange Jahre meinem abgeſchiedenen 
Freunde gewidmet, für jetzt und künftig, auch über mein eigenes Blei⸗ 
ben hinaus, zu bethätigen“. Als ein Beleg, wie ernfthafte Studien Voigt 
dieſer Sammlung widmete, möge hier bie Vorrede mitgetheilt werben, 
welche er feinem ausführlichen, mehrmals redigirten handſchriftlichen 
Catalog vorſetzte. 

In stituti ratio. 

In enarrandis faıniliarum Romanarum nummis semper ordo 
gentium alphabeticus, ab Ursino primum receptus, a posteris ser- 
yatus est, et visum eruditis, alium opportuniorem et aptiorem ad- 
hiberi vix posse, 

Sed cum parum affert voluptatis.eoque sterile atque frigidum 
Quid inest, diu consultius visum illum mittere et talem in medium 
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*162 


Was wir im Nahmen ver heiligen und untheilbaren Drey⸗ 
einigfeit zu zahlen haben ift mir aus ben zurückkommenden 


proferre, quoinprimistypinormamexpositionispra®e 
bent, conjuncta tamen aliquo modo temporis T8- 
tione, sic ut typi remotioribus temporibus adhibiti, separentur 
ab illis, quibus viri monetales media aetate ac deinde exeunte Te 
publica usi sunt. 

Primo igitur Consulares, deinde Familiarum numi 
disponuntur. 

Sub monetae argenteae exordium signati sunt Denarii, Quinarii, 
Sestertii cum capite Palladis galeato alato in antica, in aversa cum 
Dioseuris equitibus. Deinde in denariorum aversa alii typi adhi- 
biti sunt, bigae aut quadrigae. Accedunt his denarii cum capite 
Jovis aut Apollinis in antica, Victoria tropaeum coronante in 
aversa, sicut alii denarii, qui habent in antica caput Vejovis, Jo- 
vem in quadrigis in aversa. Hinumi nullum inscriptum praeferunt 
nomen familiae romanae, unde Consulares dicuntur. Huc etiam 
pertinent 

Pondera, quae istis nominibus carent. 

Appositis deinde gentium nominibus initio illi quoque typi 
admissi sunt, quibus signati fuerunt consulares. Isti primam 
classem numorum familiarum effingunt, quaecomplectiturinumnos 
usque ad mediam circiter reipublicae aetatem cusos. Quatuor 
continet Sectiones. Primam, quarum numi in antica Palladis 
caputgaleatum alatum, in aversa Dioscuros equiteshabent, secun- 
dam cum Palladis capite in adversa, bigis aut quadrigis in averss, 
tertiam, quaesistit numos cum Jovis capite et Victoria tropaeum 
coronante, quartam, in quatypus est Vejowis caput etquadrigaet. 

Altera classis numorum familiarum in typis novitatem el 
miram ac maximam varietatem profert, typi enim loco antiquorum 
admissi partim ad Mythologiam spectant, partim ad hi- 
storiam. 

In sectione prima igitur mythologiei numi disponuntuf, 
qui exprimunt numina, quae magistratus rei monetariae praefect 
observabant, Deos communes, ac domesticos, sicut genios. Se- 
cunda vero sectio, historica, continet numos, quivel historism 
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Blättern erfichtlich geweien. Dankbar werde ich erfennen 
wenn Erzellenz mir manchmal in meine Celle etwas aus dem 
wunberlichen Saeculo mittheilen mögen. 
Mich angelegentlichit empfehlen 
W. d. 4. Febr. 1814. Goethe. 


*163 


Ew. Erzellenz 

ermangle nicht anzuzeigen, daß das Andenken ber 
guten Bohl! den hinterlaffenen ihrigen bis jet eine Gabe 
von 65 Thlr. 19 Gr. verfchafft hat. Ich eriwarte noch etwas 
von ber Loge und erbitte mir Ew. Erzell. gefälliges Senti- 
ment wegen ver Verwendung: ob man ven Lobedaern auch) 


romanam tangunt, vel ad memoriam rerum domi forisque prae- 
clare gestarum servandam faciunt. 

Agmen claudunt Pondera quae familiarum nomina habent et 
quae ad numorum familiarum tertiam classem vocantur. Illis 
certi semper et stati typi insunt, qua de re classibus argenteorum 
neque conveniunt neque inferri possunt, unde consueto ordine al- 
phabetico distribuendi sunt et separandi a m:neta argentea ac 
aurea, quod in numis urbium, populorum, regum, imperatorum, 
jureque, aspernamur. 

Enarratis familiarum numis proprie sic dictis, hos excipit mo- 
neta imperatorum priorum, signata sub fine liberae reipublicae ac 
nominibus virorum monetalium inscripta, quarta m classem nu- 
morum familiarum efficiens. 

1 Ueber die dichtende Frau Bürgermeiſter Bohl in Lobeba vgl. Schil⸗ 
ler an Körner IS. 170. Charlotte v. Schiller u. ihre Fr. I ©. 1%. 
Ein Brief von Goethe an fie aus Rom 18. Aug. 1787 fteht im Johan⸗ 
nes⸗Album II ©. 397. Eine Schilderung ihrer Perjon und Auffor- 
derung zur Unterftüung ihrer Kinder und Enkel in ©. Briefen an 
Frau v. Stein III, 442 f. vgl. ebenbaf. 253. 
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etwas zufließen läßt, oder die Erwähnung terfelken als eine 
für die Folge gethane Empfehlung anfieht. Ich bin hierüber 
nicht ganz mit mir einig. 
Gehorſamſt 
W. d. 22. März 1814. Goethe. 


*1641 

Ohne Adreſſe. 

Indem ich beygehendem eine augenblickliche Aufmerfjam: 
feit erbitte, bemerfe foviel: daß nach Ew. Erxcellenz Anleitung 
die Ziegefarifche Eollefte von 60 Thlr. 20 Gr. 6 Pf. mit 
18 Ellen Leinwand und ein Paar warmen Strümpfen ter 
Pfarrerin Bechftent und das Übrige was mir zugefommen an 
20 Thlr. nach Lobeda beforgen werde. 

Mögen Ew. Excellenz mir gefällig andeuten wem man 
biefe Heine Summe zufendet. Vielleicht fchrieben Sie ein 
Wort dazı. 


Gehorſamſt 
d. 24. März 1814. © G. 
1652 
E. E. belieben beikommendem Aufſatz einige Blicke zu 


ſchenken. 

Da unſere wiſſenſchaftlichen Unternehmungen in Jena 
bisher Theils glücklich erhalten worden, Theils ſich leidlich 
hingehalten haben; ſo iſt es bei jetziger guter Jahreszeit Pflicht, 


1 Mitgetheilt durch Herrn S. Hirzel. 
2 Vogel Goethe in amtl. Verh. S. 300. Döring 688. 
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die Schon früher befannten, aber in fo ftürmifchen Jahren 
faum gerügten und noch weniger abgethanen Mängel nad) 
und nad) zu befeitigen nd Alles, fo viel als möglich, nad 
dem erjten und ächten Zweck hinzuleiten. 

Was bei dem botanischen Garten zu erinnern war, hat 
Bergrath Voigt! aufmeine Veranlaſſung verzeichnet. Dieſe 
kleinen Unregelmäßigkeiten kommen daher, daß Wagner, der 
zwar ein guter, aber beſchränkter und eigenſinniger Menſch 
iſt, ſchon früher gleichſam im Beſitz des Gartens ſtand, ehe 
Bergrath Voigt dieſer Anſtalt vorgeſetzt wurde, und jener 
ſich gerade nicht gebunden glaubte, den Anordnungen des 
Letztern überall Folge zu leiſten. Er ging ſeinen eignen Weg 
fort, der ihn denn von dem Botaniſchen ins Blumiſtiſche 
führte, daraus denn die Mängel entſtanden ſind, welche 
gegenwärtig gerügt werden. 

Da jedoch Wagner im Ganzen ſeine Sache gut macht, 
ſo ſind dieſe Dinge an ſich von keiner großen Bedeutung; es 
muß jedoch dieſem Beginnen ein Einhalt gethan werden, weil 
ſonſt der botaniſche Garten in einen Blumen- und Gemüs— 
Garten ausläuft. 

Nach meinem Dafürhalten liegt es in der Pflicht des vor— 
geſetzten Profeſſors, den Gärtner zurecht zu weiſen, ohne daß 
Commissio dabei concurrire; aber es iſt doch gut, davon 
Kenntniß zu nehmen und die Sache einzuleiten, damit man 
bei einem widerſetzlichen Betragen Wagners dieſen um ſo 
eher zurecht weiſen könne. Welches denn zu Entſchuldigung 
dieſer kleinen Sendſchrift, wie ich wünſche, dienen möge. 

W. d. 24. März 1814. 


1Fr. S. Voigt, Director bes sbotaniſchen Gartens in Jena. S. 
S. 174. | 
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”166 


Daß Ew. Erzell. für den guten Krähter Sorge tragen mö- 
gen erkenne mit dem verbintlichften Dante. Er bat es wohl 
an ung verbient, und e8 wird vecht gut ſeyn wenn er noch in 
einiger Connerion mit der Bibl. bleibt. 

Hm. Kanzler Thon bitte meinen ergebenjten Dank für 
bie Bemühung wegen ber zaudernden Kifte abzuftatten. Wir 
wollen ſehen was die Frankfurter vermelven. 

Hierbei einige Blätter über die Jenaiſche Expebition: bie 
Herren haben fich ja ganz orbentlich , ja feyerlich benommen. 

Mich gehorſamſt, angelegentlichft empfehlend. 

W. d. 30. Apr. 1814. 


1671 


Bei unfern Jenaiſchen wifjenjchaftlichen Anftalten wäre 
nun zunächit Folgendes zu beobachten: 

1) daß die Aufftellung ver Thüringifchen,, vom Bergrath 
Voigt in Ilmenau abgetretenen Suite genau nach dem 
Boigtiichen Catalog gejchehe und von der Sammlung nichts, 
etwa unter dem Vorwande der Geringfügigkeit ausgefchloffen, 
oder entfernt, oder wohl gar die Terminologie des Catalogs 
verändert werde. Diefe Anoronung ift um fo nöthiger, ald 
Bergratb Voigt noch dem vulcaniſchen Syfteme ergeben ift 
und unfer guter Lenz in feinem Waffereifer werer Maaß 
noch Ziel fennt, wenn er gegen jene Keßer zu Felde zieht. 

2) Die Catalogirung ber phyſikaliſchen Inftrumente ift 
vorzunehmen. Man kann Otten y das Heine Honorar bafür 
ſchon gönnen , weil Ordnung vielfache Früchte trägt und fo 


1 Bogel Goethe in amtl. Verh. S. 301. Döring 694. 
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bedeutende Dinge ohne Inventar und Controle nicht ferner 
auf Treu und Glauben dem Verwahrenven überlaffen werten 
können, deſſen eigner Vortheil es ift, daß man ihn revidiren 
Tann. 

Wegen bes anatomischen Mufeums behalte ‘ich mir bie 
Bemerkungen vor. 

W. d. 8. Mai 1814. G. 


1681 


Herr N. zu Jena hat mir ſchon ſeit einiger Zeit und wenn 
ich ihn recht verſtanden, E. E. vor einigen Wochen, feine 
Abſicht, ſich zu verheirathen, erſt im Allgemeinen, zuletzt aber 
beſtimmter vertraut, zugleich aber den Wunſch geäußert, in 
dieſer Angelegenheit abermals nach F. reifen zu können. In 
Betracht der Gunſt, welche ſolche Eheſchaften immerfort ge- 
nießen, habe ich nicht geglaubt, ihn an ſeinem ſo ſchnell 
gefaßten Vorſatze hindern zu ſollen. Vielmehr habe ich dem— 
ſelben meinen Segen mit auf den Weg gegeben, unter der 
Bedingung, daß er ſeinen Schritt Herzoglicher Commiſſion 
anzeige, welches er denn auch, wie das Datum ſeines Briefes 
ausweiſet, ſogleich gethan. Das Blatt iſt über die Beſorgung 
ber F.ſchen Einführung bei mir liegen geblieben, deshalb ich 
biefes fpätere Nachbringen zu entjchulpigen habe. 

Sodann will ich noch Einiges durch einen kurzen Vor⸗ 
trag bejeitigen. Es betrifft die Präparanten-Stelle bei Dö⸗ 
bereiner?. Der vom vorigen Jahre, Namens F[renberg], 


1 Bogel Goethe in amtl. Verb. S. 302. Döring 695. 
2 Br. des Herzogs C. A. u. Goethes an Döbereiner ©. 87 fi. 
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ein ſehr armer, aber, wie es ſcheint, ſehr guter und brauch⸗ 
barer Menſch, hat ſich nach Döbereiners und des Cam— 
mer⸗Aſſeſſors! Zeugniß, recht gut gehalten, und ob er gleich, 
durch die Zeitumſtände gehindert, eigentlich nur ein halbes 
Jahr thätig geweſen, ſo dächte ich doch man gönnte ihm die 
einmal beſtimmten 25 Thaler, welches unſrer Caſſe keine 
Aufopferung, dem jungen Mann aber Aufhülfe und Auf— 
munterung wäre; denn daß er brauchbar iſt, ergiebt ſich aus 
Folgendem. Um ſeinen Zuſtand zu verbeſſern, hat er die 
Famulatur bei Hofrath Stark angenommen, wo er außer 
einigen Emolumenten, auch noch freie Wohnung hat. Dö- 
bereiner aber möchte ihn nicht gerne entbehren und fo 
haben fte ausgemacht, daß er fich, weil die Starki ſche 
Famulatur ihm nicht den ganzen Tag wegnimmt, theilen 
und zugleich vie chemifchen Arbeiten verrichten fol. Nun 
findet fich glücklicher Weife ein Andrer, ver auch feine Halbe 
Zeit der Chemie widmen will, dieſe gevenfen fih in das 
Honorar zu theilen , welches uns ganz recht ſeyn kann. 

Wir werden in Iena diefe Fälle noch öfters erleben, daß 
ver Dürftige, um fich zu erhalten, zweien Herren dienen muß. 
Könnten E. E. mehrgetachtem F[repberg] eine Conpictorien- 
Stelle angeveihen laſſen; fo geſchähe eine Wohlthat an feinem 
Unwürtigen. Die Refultate dieſer Zwillings-Famulatur 
würden fich vor Michael wohl beurtheilen laſſen. Wreilich 
wäre zu wünſchen, daß das fo glüdlich angefangene Präpa- 
raten-Cabinet immer fleißig fortgejegt würde, weil Dadurch 
allein eine bleibende jinnliche Anſchauung an die Stelle einer 
oft abjtrufen Terminologie geſetzt werden fann. 

Weimar ven 10. Mat 1814. Goethe. 


1 Goethes Sohn. 
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169 


Noch eines Umftandes babe ich zu gedenken. Magiſter 
Stimmel in Leipzig pflegte mir und dem Hofrath Meyer von 
Zeit zu Zeit ein Portefeuille mit Rupfern zu ſchicken, wovon 
wir uns für die beygeſetzten billigen Preife einiges auslafen 
und das Uebrige wieder zurückſendeten. 

Bor einigen Monaten verlangte ich von ihm ein Ähnliches 
Bortefeuille, er erwieberte darauf daß er noch einiges hinzu⸗ 
legen würde, ſchickte aber eine ganz disproportionirt große 
Sentung. Kupfer und Zeichnungen habe ich bei mir behalten, 
die gebundenen Bücher aber auf die Bibliothek in Verwahrung 
gegeben. Es jcheint als wenn Durchl. Erbprinz etwas davon 
behalten wolle. Das Uebrige kann liegen bleiben, bis Stim⸗ 
mel e8 wieder abfordert. Hofrath Meyer will die Sachen 
durchſehen und feine Gedanken darüber jagen, ob für Herzogl. 
Bibliothek darunter etwas Wünfchenswerthes wäre. Mir 
fcheint daß Stimmel, ver auf dem Banguerut fteht, eimen 
Theil feines Vorraths vor den Creditoren habe retten wollen. 

Weimar d. 12. Map 1814. G. 


170 


Als Ew. Excellenz gefällige Sendung! geſtern Abend bey 
mir ankam war eben Profeſſor Riemer bey mir und ich dik⸗ 


1 Boigts Brief lautet: 

Folgende Umfrage wird im Namen mehrerer Privatperfonen einge- 
bracht: Es ift im Bublitum (durch H. Bertuch jun.) Die Rebe von einer 
großen Slumination auf Rückkehr Serenissimi und mit ihm des Frie- 
dens. Ein andrer Theil des Publikums glaubt, daß eine ſchnell vorliber- 
gehende Illumination allerlei wider fih habe, 1) den Aufwand für bie 

6.8.9. Voigt. 21 
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tirte vemfelben das anliegenve, heute da ich es wieder über- 
leje, wüßte ich zwar nichts anders zu fagen, auf eine andere 
Weife aber müßte es gejagt werben wenn es als communi⸗ 
cables.Botum anzufehen wäre. Da ich es aber blos ale eine 
vertrauliche Eröffnung gegen Ew. Excellenz betrachte, ſo wage 


Stadt, die einen Triumphbogen (von Ber neuen Apothele herüber zum 
Woch'ſchen Haug) nicht unter 500 Thir. errichten könne, und bochnur, we⸗ 
gen bes Lokals, mit geringem Effect. 2) den Aufwand für bie Inwohner. 
Diele find ohnehin Durch Die ruffiichen großen Durchmärfche ꝛc. mit Ko— 
ften und Unbehaglichkeit bedroht. 3) das Unvolltommene folder SUu- 
mination, bei der dazu nicht qualificirten Architeetur dieſer Stadt. 

Indeſſen glaubt man dem großen Ereigniß eines fihernden Friedens, 
und.aufgebobener Unterwürfigfeit eines fremden Volks in Verbindung 
mit dem Ruhm des Herzogs und der Erhaltung feiner Yande, die 1806 
befonders unſrer Fürftin zu danken war, eine Auszeichnung ſchuldig zu 
fein. Man möchte Diefe gern bleibend und nicht anf Die Ausbrennung 
einiger Lampen 2c. gründen. 

Dazu hegt man folgende Idee. 

Man will wiſſen, daß Serenissim. vorlängft gefonnen gemelen, auf 
den jchönen Pla im Stern einige® Monument oder Decoration zu 
jeßen. Dan wiünfcht Daher, zu Ehren des Herzogs einen maffiven Obe- 
lisk Dort errichten zu Dürfen. Man will die Unkoſten durch eine Sub- 
feription von circa 2000 Thlr. aufbringen, man bat ſich jchon eine Idee 
zeichnen laffen. Man glaubt, binnen 4 Wochen damit fertig werden 
zu können, wenn in Berka Leute genug angelegt würden. 

Ehe ich ein Wort pro ober contra geäußert, wollte ich den casum 
Em. Ercellenz vorlegen. Es kommen babei mehrere Fragen vor: 

a) wirb e8 Durchl. Herzog recht fein, etwas im Stern ohne fein Vor⸗ 
wiſſen vorzunehmen, wiewohl e8 zur Zierde und Ehre gereichen foll ? 

b) ift die Idee in artiftifcher Rückſicht beifallswürdig? 

ec) muß nicht eine Direction von Seiten bes Gouvernements babei 
vorwalten, baß e8 ein opus publicum fein wärbe? und fo weiter. 

Wollten Ew. Ercellenz als competenter Beurtheiler Die Güte haben, 
fih darüber auszusprechen. Kommt es auf Erkundigung über das Detail 
ber Ausführung an, fo würde der Architect Stein Auskunft geben müſſen. 
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ich das Blatt abzuſchicken, um fo eher als die Sache feinen 
Auffchub leidet. Ich füge noch einen Gedanken hinzu. Der 
Fall ift Schon öfters vorgelommen daß man Fürften theils 
Feſte, theils Denkmale votirt welche jeboch folche abgelehnt 
und die Verwendung einer folchen Summe zu einer milden 
Stiftung gewünfcht. Die Vermehrung des Fonds für Waifen« 
finder ift wohl nie wünjchenswerther gewejen wie jet, va jo 
viele Eitern frühzeitig bingerafft wurden. Sollte der gute 
und fromme Wille, dev weimarifchen Bürger nicht auf dieſen 
Gegenftand zu Ienten ſeyn? ich wenigftens. würde alsdann 
mit Vergnügen meinen geringen Antheil abtragen !. 

Berzeihen Ew. Exeellenz daß ich vor meiner Abfahrt 
nach Berka nicht noch einmal perſönlich aufwarte, man merkt 
nicht in wie vielerley Verhältniffen man fteht als in dem 
Angenblid da man.fcheiden foll. Vielleicht gönnen Sie mir 
das Glück Sie draußen zu begrüßen, e8 ift eine Heine Spazier⸗ 
fahrt. 

Weimar d-13. May 1814. ©. 


Beilage. 
Mir ſey vergönnt, gleich einem alten Sacultiften das Pro 
und Contra ver beyden Vorschläge, wie es mir in ver Eile 
begegnet, aufzuftellen. 


Wiefern die Subfeription gelingen fol, weiß ich nicht. Wird es 
Ernft damit, jo werde ich mich gern mit meinem Scherflein bereitwillig 
finden lafjen. 

Boigt 
d. 12. Mai 1814. 
1 Bel. W. XXXI ©. M. 
21* 
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1) Es möchte kaum zu hindern feyn, daß bei Ankunft 
Serenissimi irgend eine freubige Aufwallung Tages und 
Nachts fich hervorthäte. Jedermann wird gewiß gern Licht 
und Lichter, Lampen und Lämpchen anzünten, wenn man 
dem Tages-Einzug ein frohes Vivat entgegengerufen. Sollte 
aber freylich zu dem Empfang ein Triumphbogen aufgebaut 
und im begleitenden Sinne die Stadt auch bei Tage becorirt 
werben, wie früher wohl vergleichen gefchehen ; jo pürfte leicht 
ein größerer Aufwand nöthig ſeyn, als daß ihn die Wirkung 
belohnen möchte. Diefes Pro und Contra möchte ſich da⸗ 
durch zur Entſcheidung neigen, daß bie eigentliche Freude Feine 
Form verlangt. Wie nun aljo neulich die Menſchen ohne 
Ziel und Maaß fchießen konnten; jo wäre e8 vielleicht nicht 
übel, wenn man einen Jeden nach feiner Art leuchten ließe. 

2) Ein dauerndes Monument betreffend, feheint mir das 
Contra, um kurz zu ſeyn, viel entjchiedener: denn A.) ſehen 
Durchlaucht niemals gern, daß man in Ihre Anlagen etwas, 
auch wohlgemenntes, Fremdes miſche; B.) bin ich wegen 
eines Dbelisfes eigentlich ein zu ‚perhorrescirenver Votant, 
weil ich alle Obelisken von jeher verwünfcht habe, die nicht 
aus Einem Granitjtücd gehauen waren: wie denn z. B. in 
Schönhof ein ungeheurer zufammengefegter dafteht, den der 
abgefallne Tünch jedem äfthetifchen Auge verprieklich macht. 
C.) Würde ich gern, jo wie vieles andere gefchehen laffen, 
daß ein ſolches opus publicum in Weimar auferftünte: aber 
Freunde, Beyfall und Theilnahme könnte ich demſelben nicht 
jchenten. | 


Selbft auch in Abficht auf das Technifche glaube ich nicht, 
daß Steinhauer, Fuhrleute, Maurer und alle font nöthige 
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Handwerker, mit der größten Thätigkeit, hinreichend wären, 
ein ſolches Wert innerhalb vier Wochen zu Stande zu bringen. _ 
Solite ich in biefer Angelegenheit irgend ein recht reines 
Votum ausiprechen ; fo laffe man einem jeden Einzelnen, bey 
biefer gewiß in Allgemeinen vecht frohen Angelegenheit, bie 
Zuft fich nach feiner Art zu bethun, ohne ihn zu etwas zu 
nöthigen, wozu ev wohl beytritt, aber ohne Ueberzeugung daß 
es recht, erfreulich und dem Herrn angenehm ſey. Es ſey mir 
verziehen, zu fagen: daß unfer Fürft aus Paris fommt, wo 
er bie größten Kunftherrlichkeiten ver Welt gefehen hat. 


171 


Ew. Exrzellenz | 
jende das mir anvertrante mit bem größten Dante fogleich 
zurüd, möge alles gut gelingen. Warum follte der Zufall 
nicht auch einmal ung günftig fein, da wir Durch verftändige 
und redliche Bemühungen nicht immer die Gunft der Men- 
chen erwerben können. ‘Das Vergangene und Gegenwärtige 
durchzudenken werde ich auf die fonderbarfte Weife veranlaßt ; 
ber Generalbirector Iffland verlangt von mir ein Vorfpiel 
zur eher der Töniglichen Wiederkunft. Es will fih nicht 
recht ziemen e8 abzufchlagen und doch ift e8 eine bedenkliche 
Aufgabe, man muß inveffen ſehen was allenfalls zu thun ift. 

Bon. der Würkung des Babes Tann ich nicht gutes genug 
jagen, ich werbe es mit aller Aufmerkſamkeit brauchen, denn 
es wäre höchit merkwürdig, wenn man zu feinen Sweden 
gelangen Könnte ohne gerade die weite Welt zu fischen. Mich 


1 Epimenides Erwachen wurde in Berka geichrieben. W. 
XXXIW1S, 89. 
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zu freunbjchaftlichem Andenken empfehlend, ven Wunfch hinzu⸗ 
fügend, daß Sie uns, am eiment fchönen Tage, befuchen 
mögen. 
Berka an ber An den 22. May 1814. 
Goethe. 


*1721 
Ohne Adreſſe. 


Dem guten Keil?, der ſich bisher ganz lobenswürdig 
benommen hat, iſt wohl eine Verbeſſerung zu gönnen, die er 
auswärts eher als bei uns finden wird. An ſeine Stelle 
empfehle Ew. Excell. Prof. Riemers. Die Bibliotheks— 
Geſchäfte werden ſich wohl mit feinen gegenwärtigen verbin- 
ven laſſen, feine Kenntniffe qualifictren ihn dazu und ich 
wünfchte gar jehr ihn fefter an ung zu knüpfen und ihn für 
auswärtige Berfuchungen zu wahren. Unzieljetzlich *. 


1 Mitgetheilt durch Herrn S. Hirzel. 

2 Joh. Georg Keilwar, vorzugsweife mit dem Studium ber 
ſpaniſchen Sprache und Fitteratur befchäftigt, zweiter Bibliothekar in 
Weimar. Er verheirathete fich am 26. Oct. 1814 mit der Tochter Des 
Bankier Löhr und zog nach Leipzig. 

3 Fr. W. Hiemer ging 1801 mit ®. v. Humboldt nad Italien, 
kam 1803 nad) Weimar und zu Goethe als Lehrer feines Sohnes und 
ward feit 1812 am Gymnafium in Weimar angeftellt.. Aus Knebels 
Nachlaß ITS. 128. 

4 ad marginem bon Voigts Hand: 

„Es iſt kein Vorſchlag in unſern gemeinſamen Geſchäften mir ſo 
erwünſcht gekommen, als der nebenſtehende. Ich trage mit Vergnügen 
bey, was ich kann, um ihn zur Ausführung zu bringen. V. d. 18. Juli 
1814.“ 
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Die Infchrift wird beforgt. Der Folisnt tankbar und 
aufmerkſam betrachtet. | 
| Gehorſamſt 


1731 


€. €. geftern überſendetes Blatt, das ich mündlich zu 
erläutern wünjchte, hat die Bebeutung: N. eröffnete mir 
vor einigen Tagen, daß er vernommen, wie abermals ein 
neues Subject angeftellt werden follte, er ſey baburch in 
einen fehr befümmerten Zuftand verfegt und bitte feiner 
langen, beinahe bloß auf Hoffnung geleifteten Dienfte zu 
gedenken. Ich Tonnte ihm nur im Allgemeinen etwas er- 
wiebern, verlangte aber, daß er auffege, was ihm feine 
Doppelte Stelle gegenwärtig eintrage. Ienes Blatt enthielt 
die Notiz. | 

E. €. vollkommnen Umfiht und Wohlwollen empfehle 
diefe Angelegenheit dringend. Mir find die Mittel und Wege 
nicht befannt, wie hier etwas Gutes für bie Meenfchen und 
die Sache zu erreichen. Nur wer immer wirkt, vermag 


zu wirken. 
Zutrauend 
Weimar 19. Novbr. 1814. G. 
*174 
Ew. Erxzell. | 


erhalten, mit aufrichtigem Dank, vie mitgetheilte, 
wichtige ‘Depefche zurüd. Es ift bedeutend von verjchiedenen 


1 Bogel Goethe in amtl. Verh. ©. 339. 
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einfichtigen Männern Eine Sache behandelt zu fehen, wäre 
ber Gegenftand nur erfreulicher. Hr. v. Müller lies mich 
gleichfalls einige bedeutende Blätter leſen; das Geichäft 
fcheint fo verworren, daß es nur durch Gebot und Gewalt 
zu Löfen feyn möchte. Doch wer mag am Morgen über Zu⸗ 
ſtände denken, welche man am Abend fchen ganz verändert 
erwarten muß. 

Hofr. Sartorius nicht gefprochen zu haben thut mir leid, 
eine unmittelbare, mündliche Communication führt immer 
weiter als eine fchriftliche. 

Bon meinem diesmaligen Aufenthalte kann ich wohl zu= 
frieten feyn. Die Mufeen und was uns fonft untergeben 
fteht zum Beten, an einer lebendigeren Benugung wird es 
wohl fünftig nicht fehlen. ‘Die meiften Docenten habe ge- 
ſprochen, e8 find gelehrte, einfichtige, gute Männer, jeder 
für fich betrachtet ſchätzenswerth; wenn fie jih nur unter 
einander vertragen könnten! Da aber biefes in ber ganzen 
Menjchheit nicht zu Liegen ſcheint; fo wollen wir e8 auch 
nicht von dieſer befonteren Gefellichaft verlangen. Ich aber 
bitte um jo mehr um Ew. Exzell. freundfchaftliche Gunft. 

Jena d. 13. Dec. 1814. Goethe. 


*175 
Ihro Durchl. unferer gnädigſten Herzoginn bitte, für 
die  vertrauenvolle Communication der: wichtigen Blätter, 
meinen unterthänigften Dank zu Füßen zu legen. 
Jena d. 13. Dec. 1814. Goethe. 
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An dem heutigen froben und heiteren Tage! Tann ich 
nicht fowohl fagen: daß Ew. Crzell. Leben und Geſund⸗ 
beit wünfche, als daß ich Beydes als nothwentige Be⸗ 
bingungen meines eignen Daſeyns vorausfege, und bis an's 
Ende meines Lebens tiefe Verficherung zu wieberhohlen 
wäünfche. 

Zu Freundichaft und Wohlmollen empfehle mich und bie 
Meinigen dringend 

Weimar am 23. Dec. 1814. Goethe. 


*177 


Dankbar für vie bedeutende, obgleich unerfreuliche, Mit- 
theilung, vermelve ſogleich, daß Sartorius Auffag fchon in 
meinen Händen ift. Sollte man nicht eine Abjchrift davon 
behalten? Kräuter, ein junger Mann der Vertrauen ver- 
‚ bient, könnte fie [in] meinem Zimmer machen. 

Wegen meiner Dberbeutfchen poetifchen Lizenz muß ich 
um BVerzeihung bitten, uns andern Sang und Klang Män— 
nern iſt e8 gar zu Noth das Reimregiſter zu vermehren. 
Vom größten Werth ift mir Ew. Exzell. einfichtiger Beyfall 3. 

d. 4. Yan. 1815. Goethe. 


1 Boigts Geburtstag. 
2 Bibliothefsfecretär Theod. Kräuter. Vgl. Br. 166. 
3 Goethe war mit dem weftöftlihen Divan beichäftigt. 
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1781 


| ven 9. Januar 1815. 

Unferm guten Heermann? wollen wir bie Ruhe gön- 
nen, ba er das Licht des Tags lange genug und zufegt mit 
Bequemlichkeit gefchaut. Daß bei E. E. fortdauerndem An- 
theil, bei feinen reblichen Sefinnungen. nach feinem Tode 
fich Alles in befter Ordiiung finden würde, daran war nidt 
zu zweifeln. Haben Sie bie Güte, bei frifcher Uebernahme, 
neuer Ordnung und Aufftellung des Münz-Cabinets gefällig 
mitzuwirken. Freilich möchte Hierzu eine gelindere Jahrszeit 
abzuwarten feyn. Allenfalls könnte man gegen das Frühjahr 
einen Dfen fegen und wärmere Tage anticipiren. 

Wie mit der hinterlaffenen Befoldung unfre Länger und 


1 Bogel Goethe in amtl. Berh. ©. 304. 

2 6. Ephr. Heermann war Xehrer der Prinzen Earl Auguft 
und Conftantin und unterrichtete Die Herzogin Amalie acht Jahre im 
Italiänifchen. Er wurde mit dem Titel Regationsrath 1776 Bibliothe 
beamter und Auffeher des Münzfabinets und ftarb 88. Jahr alt in Ber 
mar. Cr bearbeitete für Kapellmeifter Wolf mehrere Opern; das jet 
beliebte Rofenfeft (17715, die Dorfveputirten (1773), die treuen Köhler 
(1774), den Abend im Walde (1775). Weim. Sonntagsbl. 1856 ©. 61. 
Nach dem Tode der Herzogin Amalie 1807 Tief er noch lateiniſche 
Diftichen: auf fie druden und ſchickte Voigt mit zitteruder Hand ge⸗ 
ſchrieben ein Blatt 

Excellentissimo Voigtio Buo 
S. 

Acer ut aethereas Iovis ales tendit in auras, 
Inclyta sic virtus ardua quaeque petit. 

Te quoque, Mecaenas, Tua virtus tollit in altum 
Et Tibi cum lauro querna corona datur. 

Hos ego, qua possum, meritos Tibi grator honores, 
Vive diu, Gentis-gloria prima tuae. 
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kürzer Harrenven erquickt werden können, darüber werde mir 
ehefteng eine geneigte Beurtheilung erbitten. 

- Der gute Yorsbach ! ift mir fehr gebrechlich befchrieben 
worten; da man aber nicht peripatetifch , fondern allenfalls 
ſitzend bocirt, jo wird er fich ja wohl fchon nußbar zu 
machen wiffen. 

©. 


1792 

Em. €. überjente eine Vorarbeit zu einem unterthänig- 
jten Bericht über die Jahre 1813 und 1814 ber Ienaifchen 
wiſſenſchaftlichen Anſtalten. 

Seit jenem, im November 1812 erſtatteten, von Se— 
renissimo gnädig aufgenommenen Berichte ſind zwei ſehr 
ſtürmiſche Jahre vorüber gegangen, nach deren Verlauf wir 
ein Geſchick dankbar zu verehren haben, das uns in dieſen 
Schreckenszeiten weder Verluſt an unſern wiſſenſchaftlichen 
Beſitzungen, noch völlige Unterbrechung unſerer Thätigkeit, 
erleiden ließ, fo daß wir nunmehr auf jene Zeit getroſt zurüd- 
leben können. 

Nachdem ich in beinahe dreißig Monaten jenen Gefchäften 
feine perfönliche Aufmerkſamkeit widmen konnte, begab ich 
mich, fobald nur Durchmarſch und Einquartirung aufhörte, 
nach Jena, und hatte die Freude zu jehen, daß durch Trene 
und Aufmerkfamfeit der Männer, denen die verjchiedenen 
Anjtalten übergeken find, nicht weniger durch Theilnahme 
wohltentenvder Mitbürger, fich Alles in vollkommener Ord- 


1 W. XXXII©. 93. 
2 Bogel Goethe in amtl. Verh. S. 308. Döring 700. 
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nung finte, wohl erhalten und in einzelnen Theilen ver- 
beffert,, ja fogar anfehnlich vermehrt fen. Ich beeiferte mich 
nun auch von meiner Seite, Alles, was zu weiterer Be⸗ 
gründung, Erhaltung und Erweiterung gebachter Inftitute 
dienfich fenn möchte, Tennen zu lernen und in ein Geichäft 
wieder einzugreifen, das von ben frühlten Zeiten her meine 
liebfte Angelegenheit gewejen. 

Ob man num gleich erft nach einem nochmaligen Aufent« 
halte in Iena, wozu im Frühjahr fich Zeit und Gelegenheit 
finden wird, einen Alles umfaſſenden Hauptbericht, ſowohl 
zu Ueberſchauung des Vergangenen,, als zu Leitung des Zus 
künftigen, wird aufftellen können ; fo habe ich doch nicht ver⸗ 
fehlen wollen, das Nöthigfte vorzubereiten. 

Vielleicht bedürfen feine Acten fo fehr wie bie vorliegen- 
ben, daß man von Zeit zu Zeit ein Repertorium über fie 
fertige, denn das Geſchäft hat fo viele Abtheilungen,, beren 
jeder man einen befondern Fascicul wirmen könnte, wenn 
nicht mehrere Partieen dergeſtalt in einanter griffen, daß 
bie Sonderung fchwer würde. Nicht zu geventen, daß ein- 
zelne Hefte fich leicht verlieren. 

Der treue Bibliothefs-Schreiber David Färber ging 
mit Tode ab, nachdem er lange gefränfelt hatte. 

Nah Lenzens Wunih: vie Büften guätigfter Herr- 
Ihaften und feiner Vorgefetsten aufzuftellen , ſind jolche bei 
Weifern beftellt worden. Die Büfte durchlauchtigſter Her- 
zoginn ift zur Feier des 30. Januars 1815 ſchon hinüber. 

Stiftung, Vermehrung und Erhaltung eines fo ſchönen 
Inſtituts verdiente dem Bergrath Lenz wohl die Aufmerk- 
ſamkeit, daß man bei diefer neuen Einrichtung fein Bildniß, 
wie es dem Büttnerifchen unten in ver Bibliothek ge- 
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ſchehen, aufftellte. Solches war von Demotfelle Seidler 
recht glücdlich gemalt !. 

Als Durchlaucht der Erbprinz neulich einen Grabhügel 
bei Groß-Romftent eröffnen ließen und die dafelbjt gefun- 
denen wenigen Alterthümer auf Herzogliche Bibliothek ge 
bracht wurden, jo wurden an den Rentamtmann Urlau zu 
Capellenvorf 20 Thaler ausgezahlt, um biejenigen Arbeiter 
proportionirlich zu belohnen, welche bei forgfältigem Aus» 
graben der Körper fich beſonders hervorthaten. Hierdurch 
find eine Anzahl wohlerhaltener Schädel, ſogar mit Unter: 
kiefern, ja ein ganzes Stelet in unfre Hände gelommen, 
welche mit Sorgfalt nach Iena gejchafft und daſelbſt auf- 
geftellt worden find. Denn es ift freilich eine ſchwierige Auf- 
gabe, morjche und durch einander geworfene Reſte vergeftalt 
zu erhalten, daß fie den Freunden ver Wilfenfchaft zum Ver⸗ 
gnügen und Nuten gereichen. Das Nähere wird zu ten 
Acten gebracht werben. 

Im Cabinet der naturforichenven Gefellfchaft, fo wie im 
anatomischen , ift Klage über wäßrigen Brantewein , welcher 
fehneller verbunftet. Es wäre die Frage, ob man nicht einen 
Berfuch machen follte, nah Sömmerrings Vorfchlägen, 
ven Brantewein, ehe man ihn auf die Präparate gießt, zu 
dephlegmiren. Da wir Plag und Gläſer genug haben, wird 
ſich nächiten Sommer gar leicht ein Verſuch machen laffen. 

Serenissimus haben an das phnfilalifche Gabinet ein 
Baar Luftballone gejendet, auch ift ein Ofen zu Füllung 
terfelben und andern Feuer⸗Verſuchen im Schloffe auf höchſten 
Befehl angelegt worden. 


1 Das Schreiben Goethes, mit welchem er Lenz das Bildniß über- 
endete j. bei Döring 701. 
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Einige Inſtrumente, welche Ihro Hoheit von Wien mit- 
gebracht, find abgegeben worten. 

Meine ſämmtlichen optischen und chromatifchen Inftru- 
mente, Vorrichtungen und Zubehör babe ich nach Vena 
Ihaffen und einftweilen in ver Bibliothek aufftellen laffen. 

Die Einrichtung des botanifchen Gartens beſteht, wie 
immer. An berjelben ift nur zu bemerken, daß tie Anftalt 
nicht ſowohl durch Nachläffigkeit, als durch Eigenfinn des 
Särtners ! (in welcher Eigenfchaft er mit allen Senenfern 
wetteifert) theilweife ins Stocken gerathen. 

[Ohne Datum] ? G. 


180 3 

E. E. verzeihen, wenn ich Einiges fpäter nachbringe, 
als meine Abficht war; vie mir von einem wunberlichen 
Geſchick zugevachten Prüfungen werden mein Säumen ent 
fchuldigen. 

1) Ein gnäbigftes Handbillet Dircchlauchtigfter Her 
zoginn. 

2) Das Schreiben des Herrn v. H., welchem meinen 
Dank für das Ueberfenvete abzuftatten bitte. Freilich fieht 
bie Ehrenmünze einem Mennoniten-Saale ähnlich, wo mut 
wenige Worte zwifchen weißen Wänden erjchallen. Unſere 
Zeit ift nicht bilverftürmerifch , aber bilblos. 

3) Kirchenrath Lorsbahs Dankſagungsſchreiben für 
den überfenbeten Wein. Für unfre orientalifchen compen- 
diofen Schäge habe ich ein Schränfchen machen laffen. Die 
Chinefifchen hatte einmal Klaproth catalogirt. 

1 gl. Br. 165. 


2 Döring jet 24. Januar 1815. 
3 Bogel Goethe in amtl. Verb. S. 306. 
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Die Korane, profatfche und poetifche Werke, in arabifcher, 
perfifher und türkifcher Sprache, werte nach und nad 
unferm Senaifchen Weiffager zufenven und einen Catalog zu 
ordnen fuchen. 

4) Mehr Belehrumg ımb Freude verfprech’ ich mir jeroch 
aus den Anoronungen , weldhe &. €. bei dem Münz-Cabinet 
treffen werben. Es wird fich finden, daß wir in Weimar 
auch in biefem Fache Schöne Befigungen haben. 

E. €. Sammlung antifer Münzen, bie meinigen vom 
funfzehnten Jahrhundert ber, beſonders auf Kunjtgefchichte 
berechnet ; fodann bie Herzogfiche,, die Gefchichte des Hauſes 
erläuternd, welches in dieſem Augenblide zwiſchen Seyn und 
Nichtienn ſchwankt. Möge uns fo mancher fchöne Beſitz 
zungaſt Freude und Unterhaltung geben. 

) Die Abſchrift des famoſen Aufſatzes; ich habe ihn 
mit m Abfchreiber collationirt, welches um fo nöthiger war, 
als die Abfchrift ftellenweis fehr unleferlich war. Das ge- 
Dachte eigenhändige Eremplar des Verfaſſers bring’ ich auf 
eine wunberfame Weife nach Göttingen!, worüber E. €. 
gewiß lächeln werben. 

6) Ein paar Worte über ben zwifchen uns und Norden 
fchwanfenden Freund. 

7) In einigen Tagen erhalten &. €. pie Muſeums⸗Acten 
von 1813 und 1814 mit einer Vorarbeit zu künftigem aus- 


führlichen Bericht. 
Eine Heine Bemühung, ber ich günftige Aufnahme erbitte 
Weimar 17. Tebr. 1815. treulichft ergeben 


Goethe. 


“Anm 


1 An Sartorius, 
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“811 


Em. Erzell. 
verzeihen meinem durch Hyoſchamus gar fehr um- 

nebelten Gedächtniß daß ber lange bereit ſtehende Kaſten 
erjt heute erfolgt. Dankbar für alles Meitgetheilte werte 
das Groß - Folio «Heft ftubiren und bald zurüdjenven. Es 
jcheint, dem erften Anblicke nach, daß man gar viele Rüdfic- 
ten im Auge hatte. Welche Eonfufion aus den Begünſtigun⸗ 
gen ber Meviatifirten entfpringen müffe, feheint mir nur all 
zuflar. | 

Und das Neueſte?! Was foll man jagen? Ein Paar 
diplomatiicher Phrafen thun’s freylich nicht ab. Ein unüber: 
fehbares Unglück ſcheint fich wieder zu entfalten und von allen 
Seiten höre ich Chorus: Plectuntur achivi. 

aufrichtigft verbunden 2. 
d. 22. März 1815. 


182 


Em. Erzell. 
freye und durchdringende Anfichten erheitern und 
erquiden mich. Erhalte Sie Gott Sich und ung — und mit 
Ihre Gewogenheit. 
W. d. 1. Apr. 1815. Goethe. 


1 Napoleons Rüdlehr von Elba, W. XXXI S. 102. 
2 Zur Namensunterjchrift ließ das vollgefchriebene Blatt feinen 
Raum übrig. 
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*183 

Mit verbindlichſtem Danke erſtatte die Publica. Eine 
Stelle die mir gute Hoffnung giebt habe die Freyheit genom⸗ 
men roth vorzuſtreichen. 

Zufällig als ich Hrn. v. Gersdorf! Depeſche las lag das 
‚Blätchen auf meinem Tifche welches im Couvert hierbey folgt. 
in feltjamerer Contraft von Hanbfchrift ift wohl nicht zu 
jehen. Bald Hoffe meines Hausarreites entledigt zu fen. 

W. d. 18. Apr. 1815. ®. 


184 2 


Den Bericht des Cammer⸗Aſſeſſors? über die Jenaiſche 
neufte Expedition werden E. €. fol. 22. beigehender Acten 
eingeheftet finden , jo wie die Kopie einer Regiſtratur deſſen, 
was dabei vorgefommen. 

Wie die Thätigkeit des Bergraths Lenz fich nach allen 
Seiten gleich bleibt und wie gut er wife, fremte und entfernte 
Perſonen für unfre Zwecke zu intereffiren, davon zeugen bie 
beigelegten Briefe-und verjchiedenen Verzeichniffe von beveu- 
tenden und unterrichtenten Gebirgsarten. 

Profeffor Fuch s würde auch in Vermehrung des Cabi⸗ 


1 Der fpätere Staatsminifter, damals zweiter Kammerpräftvent, v. 
Gersdorff, war feit Sept. 1814 beim Congreß in Wien. Stichling, 
&. Chr. A. Frh. v. Gersborff (Weim. 1853) S. 11 ff. Er pflegte von 
der linken Spike des Blatts die Zeilen nad) der gegenüberſtehenden un⸗ 
teren zu richten. 

2 Vogel Goethe in amtl. Verh. ©. 312. 

3 Goethes Sohn. 

4 Bon bier an Döring 707. | 

6. G. v. Voigt. 22 


am Boigt (1815) 


183 

Mit verbindlichftem Dante erftatte vie | 
Stelle die mir gute Hoffnung giebt habe bie u 
men roth vorzuftreichen. 

Zufällig als ich Hrn. v. Gersborf! Depeſo 
Blatchen auf meinem Tiſche weiches im Convert 
Ein felffamerer Eontraft von Handſchrift ift 1 
jehen. Bald Hoffe meines Hausarreftes entieig 

W. d. 18. Apr. 1815. 


1842 


Den Bericht des Eammer-Afjefjors? über 
neufte Expebition werben €. €. fol. 22. beigel 
eingeheftet finden , fo wie tie Copie einer Regiſti 
was babei vorgelommen. 

Wie die Thätigfeit des Bergraths Lenz fid 
‚Seiten gleich bleibt und wie gut er wiffe, fremte u 
Perfonen für unfre Zwede zu intereſſiren, dancı 
beigelegten Briefe und verfchiedenen Verzeichniſſe 
tenden und unterrichtenden Gebirgsarten. 

Profeſſor Fuchs würde auch in Vermehrun 


1 Der fpätere Staatsminifter, damals zweiter Kamme 
Gersdorff, war feit Sept. 1814 beim Congreß in Wie 
€. Chr. X. Frh. v. Gersborff (Weim. 1853) ©. 11 ff. C 
der linlen Spibe bes Blatts bie Zeilen nach ber gegenüber 
teren zu richten. 

2 Bogel Goethe in amtl. Verh. ©. 312. 

3 Goethes. Sohn. 

4 Bon hier an Döring 707. 

G. 0.0. Boigt. 
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net8 worfchreiten, wenn ihm nicht die Cadaver von allen Ser 
ten verfümmert würden. 

Das chemische Laboratorium zog billig eine vorzügliche 
Aufmerkfamteit auf fich , da dieſes, feiner Natur nach, einer 
beftäntigen Thätigkeit gewidmet feyn muß. Bergrath Dö⸗ 
bereiner! unterläßt nicht, durch Verfolgung neuer Verſuche 
feiner Gefchieflichkeit Ehre zu machen, wie er denn auch in 
dem Schweiggerifchen Journale Notiz davon zu geben Ge- 
fegenheit nimmt, weil denn doch von einem academifchen Leh⸗ 
rer vorzüglich verlangt wird, daß er feine Talente durch ben 
Drud befannt mache. 

Wenn er anzeigt, daß feine Verdienſte koſtſpielig find, 
fo ift ihm wohl zu glauben, denn da er mit Kohlen, Sahen 
und Geiftern zu thun hat, die fich mehr oder weniger verän 
dern, oder verflüchtigen, fo ift der Chemiker derjenige Natur⸗ 
forfcher, der am meiften auf einen billigen Zuſchuß Anſpruch 
machen fann. 

Herzogliche Commiſſion wäre in dem Falle, ihm gegen 
wärtig ohne ihre Unbequemlichkeit zu unterſtützen, wenn fie 
ihm aus der Separatcaffe 50 Thaler zugeftehen wollte, da tie 
von Ihro Kaiferl. Hoheit gnädigſt verwilligte Summe nid! 
nur zur Anfchaffung von Inſtrumenten, fondern auch zu an 
dern Requiſiten anzuftellender VBerfuche beſtimmt warb. 

Mit E. E. gefälliger Beiftimmung würde die Abgabe 
einer folhen Summe beforgen, mit dem Vorbehalt, daß Berg‘ 
rath Döbereiner bei feinem nächſten Berichte, zu welchen 
Berfuchen fie angewendet worden, anzeigen möchte 2. 

In einem orangefarbenen Papierchen liegt das Metall 

1 Joh. Wolfg. Döbereiner (geb. 1780) wurde 1810 an Gön⸗ 


lings Stelle al8 Brofeffor ver Chemie berufen (geft. 1849). 
2 Briefe an Döbereiner ©. 91. 
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bei, welches aus ver Kohle dargeftellt werden kann, aber frei- 
(ich noch weit von ver Eigenfchaft des Goldes entfernt zu ſeyn 
fcheint. Ä 

Herr von Münchow! fommt in biefen Tagen von 
Halle zurüd, oder ift fchon angelommen. Der neue Krieg 
ſetzt unferm parallactifchen Inftrument abermals Hinverniffe 
entgegen , die Arbeiter ergreifen die Waffen und die Einquar- 
tirung verengt die Werkitätten. 
WVon den Heffifchen und Sächſiſchen Walzwerfen iſt bie 
Nachricht eingegangen, daß fie das Mefling- Blech in ver 
Größe, wie wir e8 verlangen, nicht Liefern fönnen. Man 
wird das Rohr von Kupfer machen müffen, welches denn auf 
Eins hinaus kommt. Und fo muß man denn ſuchen, wie man 
die täglichen Hinderniffe befiegt; es bleibt hier, wie überall, 
nichts Andres übrig. | 

W. 19. April 1815. | ©. 


*185 


Beykommendes werden Ew. Exzell. unſerm gnäbigften 
Herrn entgegen zu bringen vie Gefälligkeit haben. 

‚ Unjers werthen ©. ? Briefe fommen mir vor wie ein 
Zagebuch unfres Frühlings, wo die ſchönſten, blüthenloden- 
pen Tage, von verberblichen Froftnächten gefolgt, nunmehr 
Trauer ftatt Freude veranlaßen. Jene neulich roth anges 
ftrichene Stelle, ſchwärzt fich in meiner Einbildungstraft 3. 


1 Profeſſor der Aftronomie in Jena, im Jahr 1819 nach Bonn be⸗ 
rufen. 

2 Gersdorff. 

3 Br. 183. 

22* 
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Doch was will man in fo bevenflichen Zeiten denken und 
fügen. 

Möchten Sie doch von allen böfen Folgen des Catharrs 
befreyt ſeyn. Auch ich fühle noch immer Nachwehen! 

W. d. 22. Apr. 1815. G. 


*186 
[1815] 

Nur mit einem Worte meinen aufrichtigften Dank für's 
Mitgetheilte mit Bitte um Fortſetzung. 

Ich will gern an meinem Schnuppen (aboriren wenn 
"ich nur feinem diplomatiſchen Diner in Wien beywohnen 
barf, we fich jedes über die neuften Greuel expeftorirt. 

Eine Bemerkung unter Hunderten! Iſt e8 wohl das 
4 ZBetragen eines gewandten Miniſters, eine Sache, die er 
* =: befördern will, in dem Augenblicke feinem Fürften worzu: 
3 legen, wenn er ihn gegen fich erzürnt weiß!. Ich Halte 
$ dies für die erfte Spigbüberey, die je in diplomaticis bes 
S gangen worden. Gersporfs Haft, Leidenſchaft 2c. gefällt 
4 mir nicht, wie will man da feine Zwecke verfolgen? Ich 
Ei 3 fürchte die armen Seelen ? werben im preußifchen Fegefeuer 
°" noch lange ſchmoren. 


4709 sau Bungratrag; 


v 





1 Hardenberg hatte einen für Weimar günſtigen Abtretungsplan 
dem König vorgelegt, da biefer mit ihm unzufrieden war. Stichling, 
Gersdorff ©. 24. 

2 Nach Seelen wurven befanntlich die Gebietscompenſationen be⸗ 
rechnet. 
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*187 

Auch diefe legten zwar untröftlichen, aber frehlich aus 
der allgemeinen Stellung ver größeren Angelegenheiten , bes 
greifliche Nachrichten ſende mit aufrichtigem Dank zurüd. 

Gersdorf ift wirklich zu beklagen. 

Nächftvem lege ein Paar Atteftate eines, wie es fcheint, 
Dienftlojen bey. Ich Habe fie mit einer Empfehlung von 
einem Freunde, ohne näheres erhalten. Ew. Exrzell. gönnen 
viefen Blättern wohl ein Plägchen. Nach Belanntwerbung 
der neuen Acquifitionen,, werben fich noch mehr folche ver- 
Iprengte Meriten anmelben !. 

Sodann ift es meine Pflicht anzuzeigen daß ich nächftens 
aufwarten werde um mich nach Wiesbaden zu beurlauben 2. 

Die verzögerte Ankunft unferes gnäbigften Herrn fcheint 
eine frühere und bälver geendigte Eur anzurathen, wozu ich 
durch meine Krankhaftigfeiten veranlagt , durch freundliche, 
ängftliche Antriebe, ja gewiffermaßen durch ein Geheif 
unfrer gnädigften. Fürftinn genötigt werde. 

Gönnen Ew. Exzell. mir noch ein Stündchen Gehör 
und ertheilen mir alsdann einen freundfchaftlichen Segen. 
Wie ich denn auch um einen Canzley-Paß zu bitten habe. 

Mich gegenwärtig und abwefend zu günftiger Theilnahme 
empfehlend | 

W. den 10. May 1815. Goethe. 


1 Stichling, Gersborff S. 19 ff. 
2 W. XXXIIS. 9. 
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*188 


| Wiesb. d. 1. Aug. 15. 

Berzeihung! wenn ich ein Blättchen, als käme es vom 
Frauenplan!, aus der Ferne her überjende. Die Boft ver: 
fäume nicht um für das Überſchriebne weniges dankbar zu 
erwiebern. 

Das Diarium einer achttägigen Reife wird mein Sohn 
vorlegen. Sie war fehr fruchtbar an Vergnügen und Be 
(ehrung. Daß mit H. v. Stein? in fo nahe Berührung 
gefommen ift für mich, in vielfachen Sinne, höchft bedeuten! 
und e8 ergeben fich aus dieſem Anfange, für mich une für 
andre, gewiß erwünjchte Folgen. 


3192, Wien. Dienjtag den 
Sr... k. Majeſtät haben vermittelit höchiten, aus 
-Speher vom 28. Jun. erlafjenen Kabinet-Schrei- 
bens, dem herzogl. Weimar’fchen geheimen Rathe, 
v. Göthe, das Commandeur⸗Kreuz des Defter- 
reichiſch⸗Kaiſerl. Leopoldi-⸗Ordens in Gnaden zu 
verleihen geruhet. 


Was den Orden betrifft habe weiter kein Document als 
obige Stelle aus ver Wiener Hofzeitung, nach welchem, alt 
einem untrüglichen, auf vem Sohannisberg, am 9. Julius 
mir von H. v. Hügel und fonftigen Gegenmwärtigen, gar 
freundlich gratulirt worden. Ich vermuthete, es ſey an Ihre 


1 In Weimar, wo Goethes Haus gelegen war. Schöll Weimar 
Merkwürd. ©. 222. 

2 W. XXX ©. 95. Arndt Meine Wanderungen m. Stein 
S. 224 ff. 

3 Ein in den Brief eingellebtes Stüd aus einem Zeitungsblatt- 
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Hoheit, den Gr. Herzog gejendet und frente mich es aus 
diefer Hand zu erhalten. Ew. Excellenz erlangen vielleicht 
nähere Kenntniß durch unfern Gefchäftsträger in Wien. 
Wenn es einmal ſeyn fol; jo wünfchte mich an Ser. Ge⸗ 
burtstag damit zu ſchmücken. 

Die neuen Baulichkeiten und Baudirektionen verlangen 
freylich einen guten Rückenhalt, wofür Ew. Exzell. wie immer 
treulich ſorgen und gewiß um fo lieber als man, bey manchen 
National-Gebrechen, doch die Ausficht hat, die fremden Ver⸗ 
brechen los zu ſeyn. 

Denn was für Übel ven Franzofen begegnen mag; fo 
gönnt man e8 ihnen von Grund des Herzens, wenn man 
Die Übel mit Augen fieht, mit welchen fie feit zwanzig Jahren 
dieſe Gegend quälten und verderbten, ja auf ewig entftellten 
und, zerrütteten. Die neue Regierung findet fchwere Auf-- 
gaben. Davon mündlich. Auf alle Fälle leben wir bort- 
Hinten, mit mehr over weniger Seelen, wie in limbo 
Patrum. 

Möge ich bey meiner Rückkehr die Geſinnungen wieder 
finden, die mich ſo glücklich machen. Serenissimo bitte mich 
angelegentlichſt zu empfehlen. 

Treu ergeben geeignet Goethe. 


*189 
Ew. Exzell. 
herrliches Schreiben und deſſen traurig ſüßen Mitthei- 
ungen !, haben mich dieſe Tage, in der herrlichften Gegend, 
bey dem ſchönſten Wetter, innig beichäftigt. Hätte da ein ge⸗ 
heimer Sqhnelſchreiber alles gleich zu Papiere gebrecht— was 


1 Ueber Boigts Abficht einer zweiten Heirath. ©. ©. 110. ff. 
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ich in meinem Herzen verwahre bis zu perfönlicder Gegen- 
wart. 

Jetzt will ich nicht verfehlen zu vermelden: daß Sere- 
nissimus Donnerft. d. 28. gefund und glüdlich, mit 
Prinz Chrijtian ! angelommen. Welcher lettere, nach einem 
(uftigen Abenveffen , fogleih in ver. Nacht, weiter gereist. 
Freytag ben 29. warb das Schloß beitiegen, dann bie 
Sammlung der Gebrüder Boifferee betrachtet. Der Abend 
ward ben Fr. v. Zillenharbt geb. (oder vielmehr kunſtge⸗ 
bohrene) v. Lichtenberg? zugebracht. 

Sonnabend. 30. ging es nach Mannheim, mo das 
Merkwürbigfte befucht, ver Mittag bey Fr. v. Stryck, ber 
Abend bey Admiral Kindel zugebracht wurde. 

Sonntag d. 1. Octobr. bey Zeiten, fuhren Sere- 
nissimus von Mannheim ab, in Willens Fr. v. Dalberg 
zu befuchen und Nachts in Darmftadt zu ſeyn. 


Ich, nach Heidelberg zurüdgefehrt ?, werde, auf höchſten 
Befehl, Carlsruh beſuchen, alstann in Frankf. mit unferm 
theuren Fürften wieder zufammen treffen. Es tft wunderſam 
genug daß ich vor vierzig Jahren, gerade in biefem Monat, 
burch eine Kalbifche Staffete von Heidelberg nach Weimar 
gerufen wurde!. Welch ein Glück, nach jo unendlichen Ereig- 
niffen, immer noch in gleichem Verhältnig zu ftehen, und 
nach einem folchen Kreislauf, diefelbe Bahn aufs neue zu 
betreten. 


1 Landgraf Ehriftien von Heflen-Darmftabt, Bruder der Herzogin 
Luiſe. 

2 Sie war eine natürliche Tochter des Landgrafen Chriſtian. 

3 Vgl. Sulp. Boiſſerée IS. 248 ff. 

4 W. XLVIII, 192. 


\ 
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Ew. Exzell. erwähnen eine Veränderung bes Locals der 
Zeichenfchule!, Sereniffimus gedachten im Vorbeygehen 
dieſer Abficht und äußerten, daß fie Hofr. Meyern, damit 
er fein eigen Haus beziehe, ein Locarium geben wollten. 
Sollte irgend etwas zu diefer höchften Abficht vorzubereiten 
feun; fo Haben Sie die Gnade, es nach Veberzeugung zu 
thun, welche auch die meinige feyn wird. 

Unfre Seelenangelegenheit geht wie Ser. fagten nad) 
Wunſche?. Ein Glück bey fo viel unfeligen Verhandlungen. 
Wie aber die Welt gefpalten und in vie Heinften Bißlein zer 
riffen ift, erfährt man zu Wunder und Schreden, wenn man 
unter fremden Menfchen viel hin und her wandelt. Möge 
ich toch bald wieber in dem engeren Kreife anlangen. 

Dürfte ich. bitten mich Ihro königl. Hoheiten gelegentlich 
unterthänigft zu empfehlen, Herren Grafen Etling? die ver- 
bindfichften Grüße zu entrichten und mich in freundfchaftlich 
wohlwollendem Andenten zu bewahren 
Heidelberg d. 1. Octbr. 1815. Goethe. 


*190 


In der reinften Ueberzeugung daß bey dem neuen großen 
Vorhaben auch [für] mich vollkommen geforgt fein würde, habe 
bisher zu allem was ich vernommen beruhigt gefchwiegen und 
nur geitern,, bey zufälligem Anlas, gegen Em. Ezell. meine 
Anſichten und Hoffnungen ausgedrückt. 





1W. xxxn S. 106. 

2 Dgl. Br. 186. 

3 Alb. Caj. v. Epling, Begleiter des Herz. Bernhard, feit Dec. 
1813 Oberhofmarfchall, trat 1814 ins geheime Konfeil und wurde 
1816 Minifter. 
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Das gütige und befchleunigte Billet giebt mir das höchſt 
angenehme Gefühl daß dieſe Angelegenheit, beiler als ich fie 
je hätte faſſen fünnen, am heutigen Morgen, jo gründlich 
durchdacht und zu meinen Gunften fo gnädig entjchieten wor- 
ven als ich nur hätte wünfchen dürfen. Möchten Sie meinen 
gefühlteften , aufrichtigften Dank Ihro Königl. Hoheit, mich 
abermals geneigteft vertretend, baldigft vorläufig dar- 
bringen. 

Ew. Erzell. aber deshalb das Anmuthigfte zu jagen werte 
Ihre Frau Gemahlinn bey nächfter Aufwartung dringend er- 
juchen. | | 
Mit ven Iahren immer zunehmend an Vertrauen und 
Anhänglichkeit 

treu verbunden und ergeben 
W. d. 30. Nov. 1815. ©. 


Adreife: Des Herrn 
Geheimeraths Voigt 
Ercell. 


191 1 


E. E. überſende mehr einen Brouillon, als ein Con 
cept, der mir doch Nachdenken genug verurfacht hat, weil 
ich weder gewohnt bin, Belohnungen, noch Gnaden aus 
zutheilen. Haben €. E. die Güte, vie Vorfchläge nad) 
Außen, d. 5. ‚gegen die übrige Dienerfchaft und nach Innen 
gefälligft zu betrachten. Meine krankhaften Zuſtände find 
mir dießmal fehr im Wege, denn fonft würde ich perfünlic 
erjcheinen , weil fich im Geſpräch alles leichter und fehneller 
abthut. Erlauben Sie meinem Sohne aufzuwarten, um 


1 Bogel Goethe in amtl. Verb. ©. 340. 
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Ihre Gefinnung zu hören und über Einiges Auskunft zu 
geben. 

Nur bemerke ich, daß bei meiner Arbeit drei naevos an⸗ 
getroffen , welche mir eigentlich zu fchaffen gemacht. Ä 

Der erfte, daß bei dem langen Leben N's unfere Biblio- 
tbefsperfonen auf eine Verbeſſerung allzu lange geharrt 
und es, ungeachtet jener neuen Imterims- Zulage, boch 
immer ausfieht, als wenn man fie gegenwärtig zu jehr be- 
günftigte. 

Ein Gleiches ift bei den Ienaifchen Muſeen der Fall, 
wobei ich mir Vorwürfe mache, nicht auch in den ſchlimmſten 
Zeiten mehr zur Sublevation jener Männer in Vorſchlag ge- 
bracht zu haben. 

Drittens hat dagegen eine große Disproportion in unſer 
Innerftes gebracht, daß I. 8. H. proprio motu dem ıc. 
N. 600 Rthlr. zugewährt, ven 2c. N. durch Zulage von 
100 Rthlr. auf 300 Rthlr. gefegt und durch eine Beſoldung 
bes ꝛc. N. von 400 Rthlr. außerhalb unfres Kreifes den- 
jenigen Perſonen, die innerhalb wirken, einen allzubohen 
Maaßſtab geſetzt hat. 

Ueber alle dieſe Dinge habe ich mehrere Jahre her di— 
recte und indirecte Klagen und Vorwürfe erbulden müffen, 
die jedoch, als ver Zeit und. ven Umftänben angehörig, 
gern ertrug, gegenwärtig aber zur Sprache bringe, weil 
die Erwartung aller Menfchen gefpannt ift und fich jeter- 
mann überzeugt hält, daß wenn er nicht bei dem neube- 
wegten Teiche Bethesda geſundet, er wohl zeitlebens krän⸗ 
Teln möchte. 

Nachſicht und Theilnahme erbittend Ä 

. Weimar d. 21. Dechr. 1815, ©. 
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Em. Erzell. | 
zu dem heutigen, fchönen Tage! Freude, Liebe, Be- 
wunderung, Dank zu zollen, hoffte ich, auf eine Weiſe die 
uns allein erlaubt aufrichtig zu feyn ; in einem Liede nämlich. 
Die Leiden aber der legten Wochen hinderten die Bollenbimg. 
Möge Ihre Frau Gemahlinn, bey ruhiger Stunde, Sie an 
unfer vieljähriges Zufammenleben erinnernd, Altes vorläufig 
zur Sprache bringen, dem ich, wenn ich es, zuſammenge—⸗ 
faßt, vereint vorlege?, eine günftige Aufnahme, diesmal 
ſchweigend erbitte. | 
Ew. Exzell. 
Weimar verpflichtet verbunbener 
d. 22. Dez. 1815. J. W. v. Goethe. 


*193 


Die gefälligſt mitgetheilten, hiebey zurückkehrenden Mün- 
zen haben mir das angenehme Gefühl gegeben, daß einſichtige 
Liebhaberey und Kennerſchaft eine glückliche Mitgift iſt, die 
uns jederzeit zu ftatten kommt. Die gleiche Größe und das 
fonftige Verhältniß ift auffallend angenehm und jeder Be 
rechnung günftig. Die Infchriften fehr glücklich. 

Mein Sohn wird auch meinen verbindlichiten Dank für 
die große Gunft erftattet Haben. Nur innige Freundfchaft 
kann die Laſt fo vieler Verpflichtungen ertragen helfen. 

Mit den reinften Wünfchen 
W. d. 31. Dec. 1815. Goethe. 
1 Boigts Geburtstag war am 23. Dec. 


2 Das angekündigte Lieb wurde wohl niemals vollendet ; im Voigt 
ſchen Nachlaß befindet es fich nicht. 
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Der Prolog iſt alferliebft, rein und gut wie alles was 
ans Ew. Exrzell. Gefinnung kommt und folgt. Nun hab ich 
aber die Bitte mir ihn zu überlaffen. Dieſe bebeutende Er- 
fcheinung nach Außen will ich zu regeln fuchen. Meine Rebe, 
fie ſey was fie ſey, geb ich nicht her, als wenn man mir bie 
Redaktion und Revifion der Drudjchrift überläßt. Der Mo- 
ment ift zu wichtig als daß man ihn den Zufälligkeiten ver 
Induſtrie überliehe ?. 

Bon Herzen angeeignet 
W. d. 31. Ian. 1816. | Goethe. 


“195 
Auf Ew. Erzell. geftriges werthes Schreiben in welchem 
bie verehrten Gefinnungen , die mich fchon lange beglüden, 
fo deutlich abermals hervorleuchten ſah, überrafcht mich Hr. 
Graf Edling mit ver Nachricht daß ich bei) dem Huldigungs⸗ 
Act zur rechten Seite am Trohne in Ew. Exzell. Gefellfchaft 
ftehen folle3. Worauf ich denn nur meinen devoteſten Dank 


1 Anhang I, 17. 

2 Schäfer theilt (Xeben Goethes IL, ©: 326) einen Brief Goethes an 
Boigt vom 31. Januar 1816 mit, welcher, wie der vorftehende, auf Die 
Teierlichleit der Stiftung des weißen Sallenordens, am 30. Januar 1816, 
und bie dabei von Goethe und Voigt gefprochenen Worte bezüglich, fich 
unter dem Voigt'ſchen Nachlaß nicht vorfindet, und da er mit bem 
bier mitgetheilten Briefe im Wiberfpruche fteht, nicht am Voigt ges 
richtet zu fein fcheint. Die Drudjchrift ift nicht zu Stande gelommen. 

3 Aın 22. März hatte Carl Auguft Die näheren Anweiſungen ge- 
geben fir die Huldigung und die Eröffnung der Berfammlung zur Be- 
ratbung der Berfaffung. Stichling, Gersborff ©. 52 ff. 
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abftatten konnte, und folches fogleich zu vermelden nicht ver: 
fehle, mit Bitte mich an Feyer-Sonn⸗ und Werkeltagen 
immer mit gleicher Ounft und Neigung zu erfreuen 
unverbrüchlich 
W. d. 23. März 1816. Goethe. _ 


196 1 


E. €. haben die Güte, beikommenden Auffag mit ge 
neigter Aufmerkſamkeit burchzulefen ; ich habe mich fo lange 
damit befchäftigt, daß ich ihm nicht mehr beurtheilen kann. 
Sollte noch irgend eine Auskunft nöthig ſeyn, fo bitte, es 
anzuzeigen. Sp wie ich denn auch die Concepte ber gnä— 
bigften Nejolutionen zu fehen wünfche, damit dieſes unfer 
Fundamental-Geſetz für künftige Zeiten einſtimmig gegrün- 
det werbe. | 

Die merita causae überdenke Tags, auch wohl Nachts, 
wenn der Schlaf fich zu früh entfernt. Unfere Angelegenheiten 
überhaupt verdienen und fordern es, Serenissimi Antheil iſt 
groß, die Sache wichtig, fie Hat guten Grund, wirb aber 
doch für den Augenbli aus dem Stegreife behandelt. Ic 
werbe nicht verfehlen , verfelben meine größte Aufmerkfamteit 
zu widmen. Das Eurrente, Unbedenkliche werbe gleich ab- 
thun, in beventenden Dingen €. €. gütigen Rath und Bei 
ſtimmung erbitten und von Zeit zu Zeit Regiftrande und Acten, 
die freilich ein etwas buntes Anfehen haben, zu. gemeigtet 
Durchſicht und Billigung vorlegen. 

5. April 1816. ©. 


1 Vogel Soethe in amti. Verh. S. 315. Döring 721. 
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Indem ich fo eben mich hinfege, Ew. Exzellenz und ung 
allen zu dem geftern glücklich vollbrachten Feſt! Glück wün- 
fchen wollte, fpühre ich, daß der böfe Dämon, der mich ver: 
folgt, zuletzt fich in’s linke Auge geworfen und vaffelbe un- 
brauchbar gemacht bat, woraus er denn durch medizinische 
und chirurgifche Beſchwörung zu vertreiben feyn wird. 

Doch will ich nicht fäumen für die freundliche Mitthei- 
fung des ſo wohl gefühlten und gedachten Prologs ? freundlich 
zu danken, wobey ich mir eine Frage erlaube, ob Ew. Erxzel- 
lenz nicht eine Sammlung diefer Productionen gemacht. Sie 
haben ſämmtlich einen eigenen Charakter , der fich wohl aue- 
fprechen ließe, und würden gewiß auf jeden Leſer, befonvers auf 
Ew. Erjellenz Freunde, wenn man fie den Iahren nach vor 
fich fähe, den erfreulichiten Eindruck machen. Vielleicht daß 
die Damen durch Anregung und Mitwirkung uns damit be- 
ſchenken. 

Mich zu fortdauernden freundlichen Gunſten, und Bey⸗ 
kommendes zu geneigter Förderniß empfehlend 

Verbundenſt 
Weimar d. 8. Apr. 1816. Goethe. 


In diefer Woche wird eine Ausstellung der Decorationen 
gegeben werben , welcher ja beyzuwohnen bitte. Es tft jehr 
angenehm auf einmal zu fehen, wie hoch e8 die Theaterdeco⸗ 
ration in verfchiedenen Gegenftänden gebracht. 


I Am Sonntag Balmarıum den 7. April war bas Sufbigungefe 
des Großherzogs. Briefw. m. Zelter ı ©. 252 f. 
2 Unbang I, 18. 
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Weimar, den 2. Juni 1816. 

Meine Neigung zu orientalifchen Zierratben überwindet 
bie Schaam, Em. Erzellenz des Brachteremplars zu berauben, 
und eine eherne ftatt goldener Rüſtung auszumechfeln. 
Seftern Abend habe ich das Werk nochmals recht forgfältig 
durchgeſehen. Es ift, fo viel ich zu beurtheilen vermag, mit 
Sründlichkeit und gutem Geſchmack, ohne prunkende Gelehr- 
ſamkeit verfaßt. Haben wir denn ein ſolches Specimen ven 
Herrn ©. . und follte man denn jenem Herrn auf's Wort 
glauben, da gerade ja der Mann fehlt, ber bier ein gültiges 
Urtheil fällen könnte? — Hier folgt auch ein Rhein⸗ und Main- 
heft zu geneigter Aufnahme?. Ich bin neugierig, was ven 
ven darin enthaltenen frommen Wünjchen 3 fich nach und nach 
realiſirt. 


1991 


In beiliegendem Schreiben wiederholt N. die fire Idee, 
mit der er mich ſchon bisher geplagt, daß nämlich die Heim'⸗ 
ſche Gebirgsfolge des Thüringer Waldes® in Glas— 
ſchränken aufgeftellt werben möge. 


1 Bogel Goethe in amtl. Verb. S. 316. Döring 730. 

2 Ueber Kunft und Altertbum in den Rhein und Mayn Gegenden. 
Bon Goethe. Erftes Heft. Stuttg. 1816. 

3 Kunft u. Alt. IS. 85. 

4 Bogel Goethe in amtl. Verh. S. 114. Döring 733. 

5 W. XXXII ©. 111 „Gebeimerath Heims zu Meiningen wichtige 
Sammlung gelangte durch fein Wohlwollen nach Iena,jmwo fie nad 
jeinem Sinn geordnet aufgeftellt wurde.“ Briefw. zw. Carl Aug. u. 
Goethe I ©. 84. 
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Da ich aber auf dem Vorſatz, daß folche in Schublaten- 
Schränken, die wir fehon feit fo vielen Jahren zweckmäßig 
finden, nietergelegt werben folle, feſt beftehen zu müſſen 
glaube, fo kann folches nicht thun, ohne E. &. meine Grünte 
deshalb vorzulegen und um Beiftimmung zu bitten. 

Es mag hingehen, daß die orhetognoftiiche Sammlung in 
Glasſchränken aufgeftellt fey, befonders fallen die obern 
großen , überglaften Räume, wo die Brachtftüden aufgeftelft 
find, gut in die Augen und fo auch die Paar obern Fächer. 
Se weiter es nım aber herunter fommt, um befto mehr wer: 
den bie binterften Exemplare verbedt und das unterjte Fach 
ift faft gar nicht zu fehen. 

So liegen nun oft im Dunkeln, weil fie nach dem Syſtem 
‚gereiht find, die prächtigften Stüde, wie z. B. ber Fall mit 
ven Labradoren ift, oder wenigfteng war. Rechnet man num 
noch hinzu, daß mehrere Schränfe gegen das Licht ftehen , fo 
würden, wenn es Ausrechnung gälte, zwei Drittel ber 
Sammlung den Augen entrüdt erjcheinen. 

Freilich iſt das übrige Drittel noch prächtig und impoſant 
genug und alfo für die gaffende Menge, der man was vor- 
gaukeln will, immer hinreichenvder Stoff. Auch einfeitige 
durchreifende Kenner begnügen fich mit dem, was fie jehen 
und finden Anlaß zu Belehrung und Bewunderung. Wil 
man aber das Cabinet wirklich benugen, dann geht erſt vie 
Noth an, wie ich fie noch erft bei meinem neulichen Aufent- 
halte erfahren habe. 

Dean muß eine Tafel aufftellen,, die einzelnen Käftchen 
herausklauben, tie Nummern zu reiben fuchen ; eine Ope⸗ 
ration, die immer ſchwerer wird, je tiefer unten grade bie 
Mineralien liegen, nach denen man fragt. Der Gehülfe 
muß ſich auf die Erde legen, um die hinterften hervorzuziehen, 

6. G. v. Voigt. 23 °» 
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und wie ſchwer ift es, ja unmöglich beim Aus- und Ein- 
räumen bie Ordnung der Nummern beizubehalten! Ein 
Paar Verſuche, das Sabinet in ſyſtematiſcher Reihe zu be- 
trachten,, haben mich abgefchreedit , vergleichen je wieter vor⸗ 
zunehmen, und bin überzeugt,’ daß feit viefer Einrichtung das 
Cabinet in diefem Sinne weder benußt werde, noch benugt 
werten kann. 

Daß num auch diefe, außer jenen Mängeln noch höchft 
plagvergendende Einrichtung auch in ven neuen Zimmern 
rechter Hand beibehalten wurde, geſchah nicht nach meiner 
Ueberzeugung, doch mochte e8 der Konformität und des be⸗ 
ltebten Scheins wegen hingehen, obgleich die bafelbft auf- 
geftellte Suitenfammlung feineswegs augenfällig ift und bei 
Benutzung derſelben nicht einzelne Stüde, fondern ganze 
Reihen herausgehoben und betrachtet werden müffen. Wo- 
bon ich die abſchreckende Unbequemlichkeit gleichfalls bei 
meinen legten Aufenthalt erfahren habe. 

In Vorgeſagtem liegt nun ter Grund, warum ich dieſen 
Pla und Nugung vergeudenden Unfug nicht wieder erneuert 
ſehen wollte und bie untere, neu einzurichtende Gallerie mit 
Schränken zu befegen, ben Vorſatz faßte, noch ehe von ber 
Heimifhen Summlung die Rebe war. Meine Abficht ging 
dahin, die unfeheinbaren Gebirgsfolgen aus dem obern 
Stode herunter in die Schublaten zu nehmen und augen: 
fälligere, deren e8 auch wohl giebt, dafür in die Glasſchränke 
einzurangiren. 

Run fommt die Heimifche Sammlung bazu und wollte 
man folche in Glasſchränke bringen, fo würde ber untere 
Raum aufgezehrt, vielleicht nicht einmal hinlänglich ſeyn, 
anftatt daß ich nach ter gegenwärtigen Einrichtung die Berg: 
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rath Boigtifche Suite des Thüringer Waldes ımb bie 
Tichtelbergifche hier unterzubringen hoffe. 

Es ift ein bloßer Wahn, daß man fich einbilbet, eine 
ſolche Reihe mit dem leiblichen Auge überfehen und ihr folgen 
zu können umd noch ſogar, wie N. will, in einem Augenblid, 
welches gerade das Flüchtige und Unzulängliche folchen Auf- 
jtellens ausſpricht. Und bedenkt man das, was ich eben von 
der Berborgenheit des größten Theil der oryctognoſtiſchen 
Sammlung gejagt babe; fo wird man fich überzeugen, daß 
auf diefe Weife die Heimifhe Sammlung für ewig ver- 
graben jeyn müßte. | 

Geheime Rath Heim that einen Vorſchlag in einem 
Driefe an NR. welcher viel vernünftiger ift, aber noch mehr 
Kaum erfordert. Die Mineralien follten auf lange Tafeln. 
gelegt werden, dahinter Schränfchen , deren Thüren fich auf- 
wärts aufklappen ließen, ba man benn freilih,, daran hin- 
gehend, die ganze Folge überfehen könnte. Wer aber einiger- 
maßen die Cuſtoden und ihre Behandlungsweife Tennt, wird 
fich überzeugen, daß in einigen Iahren Staub und Spinnen 
die Oberhand nehmen wirken. 

Mas auch die Befuchenven , die flüchtig überſchauenden 
Fremden Herrn N, mögen gefagt haben, fo bleib’ ich doch 
des Glaubens, daß eine jede Folge diefer Art nicht mit den. 
Augen des Leibes, fondern tes Geiftes beichaut werben. 
müſſe. Dazu tft eigentlich ver Catalog; ich hab’ ihn durch⸗ 
gelefen und weiß genau, welche Rubriken ich vorerft vor⸗ 
nehmen werde. Mom zieht alsdann vie Schubladen heraus, 
bie ohnehin numerirt find und fich auf den Catalog beziehen. 
müffen. Sind es mehrere, die man zu überjehen wünjcht, 
fo find Geftelle und Tafeln bereit, welche man ins befte Licht 


23* 
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fett und, ſo kann man, wenn man will, die ganze Folge aufs 
bequemfte betrachten. 

Sch war über diefen Gegenftand fo weitläufig, weil ich 
wünſchte, €. E. die Lage der Sache ganz genau barzuftellen 
und auch für die Folge vie Urfache bes Verfahrens bei ten 
Acten aufzubewahren. Denn des guten N. Refrain wird 
ewig ſeyn: Glasſchränke, Glasſchränke! wobei er die Unart 
mit vielen Menfchen theilt, daß nichts, als was er befikt, 
ober gethan hat, etwas gelten ſoll, wodurch er troß jeiner 
guten Eigenfchaften oft unerträglich wird. 

Beiliegende Verordnung habe ich in obigem Sinne auf: 
geſetzt; wir wollen fehen, ob wir ihn dadurch im Zaum 
halten, denn er tft in den Eigenwillen dieje letten zehn wil- 
ten Jahre her fo recht hineingewachien. 

Weimar den 13. Jul. 1816. Goethe. 


* 200 


Ew. Erzellenz 

ſchöne und mannigfaltige Meittheilungen wüßte 
faum mit etwas mehr als einem berzlichen Dank zu er 
wiebern : denn alle menschliche Mittheilung ift jo ziemlich ftil 
um uns ber, dagegen alles Thierifche was fich auf Feldbau 
bezieht in fteeter Bewegung fich ergeht, brüllt,, bät, medert 
und flappert. Wenn man aber auch bedenkt was vie guten 
Bürger von Tennſtedt! um eine fo große 9000 Ader ent- 
baltende Flur zu begatten, gefchäftig ſeyn müſſen; fo lobt 


1 Goethe hielt ſich, nachdem er mit Meyer auf einer Reife nach Frank⸗ 
furt begriffen, zwifchen Weimar und Iena mit dem Wagen umgeworfen 
war, einige Wochen in Tennftedt auf. W. XXXII ©. 113. Briefw. 
m. Zelter II ©. 2%. 
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man an ihnen bie Sorgfalt für ihre Heerden im Ganzen und 
im einzelnen. Daß die verjpätete Erndte hier jedermann in 
Berlegenbeit jet darf ich faum erwähnen. 

Der umftändliche Aufſatz die neue deutſche Societät für 
Sefchichte betreffend t hat mich viel unterhalten. Auch hier 
ift wunderbar zu fehen wie ber patriotifche Enthufiasmus 
über Zwed und Mittel verblendet: denn wie foll jo etwas 
gethan werben? und wenn es gethan ift wenn folls frommen ? 
Doc find dergleichen Anſtöße und Anläße möglichit zu be— 
nugen. Ich will meine jungen deutſch gefinnten Freunde, 
bejonders über den 14 $ befragen. Dieſer fcheint mir ver 
ſchwächſte, und man thut denn doch wohl daß man über das 
was die Zeit fordert nicht dunkel bleibt. 

Hr. König in London zieht fich auf die befte Weife aus 
ter Sache daß er zahlen läßt. Lenzens Forderung war ganz 
unverjhämt und ich war neugierig was baranf erfolgen 
würde, num [dst fich’8 ganz natürlich auf. Ich wünfche nur 
daß die Preiße mäßig fein mögen! 

Wenn Chladni! für ein mäßiges in Iena zu firiren ift; 
jo wird er immer wohlthätig wirken. Er hat die Klanglehre 
und die Meteoriteine feftgehalten und emſig burchgearbeitet, 
das ift immer ein gros Verbienft. Die Klangfiguren hat er 
jetst auf einfachere Elemente zurüc geführt und dadurch der 
Naturlehre einen wahrhaften Dienft geleiftet, indem dadurch 
analoge Erjeheinungen andrer Regionen herangebracht und 
verglichen werden können. So ift feit einigen Jahren eine 


1 Sollte der „Berliner Plan für Deutſche Gefchichte” gemeint fein, 
der in Bert Leben Steins VI, 2. ©. 101 f. der Beilagen abgedrudt ift? 
Er fällt in den Sommer 1816. 

1 Der berühmte Aluſtiker. 
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ganz ähnliche Erſcheinung in der Farbenlehre entdeckt und 
jorgfältig bearbeitet worden. 

Möge das alte Interdikt ung von dem Egyptiſchen Un: 
finn ſträcklich befrehen. Dieſe und andere gute Nachrichten 
hoffe bald perſönlich einzuholen. Denn Mittwoch ten 11. 
Sept. hoffe in Weimar einzutreffen. Gegenwärtiges bringt 
Hofrath Meyer der mir dieſe vier Wochen gar freundlich 
beygeſtanden. Er wird von Tennſtedt mancherlen erzählen 
das Ew. Exzell. wohl Luft machen Fönnte einige Tage bier 
zu verweilen. Ihrem verehrten Familien⸗Kreiſe mich zu ge- 
neigter Aufnahme empfehlend. Sereniſfimi glüdliche Rück⸗ 
kehr fol auch mir ein Feittag ſeyn. 

Zennftedt d. 26. Aug. 1816. G. 


*201 
[Dct. 1816.] 
Was foll ih zu dem Zurückkommenden jagen? als daß 
bey fo viel Preßfreyheit uns doch auch die Nicht-Lefefrenheit 
bleiben müffe 1. 
Den lieben jungen Mann wünfche oft zu ſehen. 


202 
[21816] 
Bor einiger Zeit erwähnten Ew. Exzell. einer Trans⸗ 
location der Zeichnenfchule!. Da ich fehr wünfchte daß biefer 


1 Briefw. zw. Earl Ang. n. Goethe ITS. 88 ff. 

2 Die Zeichnenſchule war anfangs im rothen Schloß, wurbe 1807 
ins Fürftenhaus und 1816 in das jetige Gebäude verfegt. Schöll Wei⸗ 
mars Merkw. ©. 278. 
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Kelch bey uns vorüber gehen fönnte habe ich, da die Sache 
nicht weiter urgirt worden, auch gejchwiegen. Sollte fie aber 
noch im Werke ſeyn; fo muß ich inftändigft bitten daß eine 
ſolche Veränderung nicht in meiner Abwefenheit gejchehe. 
Das Inftitut wird auf jeden Fall fich dadurch nicht ver- 
beffern. G. 


203 


Em. Excellenz 
hören einmal wieder etwas von mir und zwar iſt 

es diesmal der Himmel der mich veranlaßt. Herr von 
Münchow empfahl mir auch mündlich die Sache dringend. 
Der Vorſchlag ſcheint einem verftändigen Manne ganz gemäß 
zu ſeyn, doch habe ich geglaubt den Vortrag fo einrichten zu 
müſſen wie er beyliegt, beſonders ta ich zu einer folchen 
Geldausgabe ohne tiefere Einficht in die Sache nicht ratben 
kann. Wollen Ew. Ercellenz übrigens bei den wichtigen 
landſtändiſchen Gefchäften auch meiner gedenken, indem ver 
breterne Land» und Stabtfpiegel mir diesmal viel zu fchaffen 
madt !. 

Möge Ihre freundliche Theilnahme mich zu jeber Zeit 
erfreuen und erquicken. 

gehorjamft 
Weimar den 7. Febr, 1817. 


1 ,Rur ift”, fchreibt Goethe 23. Febr. 1817 an Zelter „eine uner⸗ 
wartete und aljo feltfame Veränderung bei unferem Theater vorger 
gangen. — Ich habe die Sache wieber auf den Schultern, wie vor fo 
piel Jahren, fange wieder an wie damals“ (Briefw. ITS. 386, Goethe 
u. Knebel Briefw ILS. 212). Am 13. April 1817 entband ihn Karl 
Auguft auf feinen Wunſch „von denen Berbrieflichleiten der Theater⸗ 
intendanz“ (Briefw. ITS. 105). 
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Jena ben 24. März 1817. 

Schiller baute in vie linke Edle feines Gartens ein Kleines 
Häuschen?, wo zu einem einzigen Zimmer im erften Stod 
eine freiftebente Treppe führte. Dieſe ift, fo wie die allıu 
tief fiegenven unteren Schwellen verfault. Diefe wären höher 
neu einzuziehen, bie Treppe in das Gebäude zu verlegen, 
und das Ganze fo herzuftellen, daß man zu dem oberen 
Zimmer gelangen und Fremde dahin führen könnte. Diele 
wallfahrten häufig hierher, und meine Anficht iſt, den her 
geftellten Raum nicht leer zu laſſen, ſondern bes trefflichen 
Freundes Büfte daſelbſt aufzuftellen, an den Wänden, in 
Glas und Rahmen, ein bedeutendes Bild feiner eigenen 
Handſchrift, nicht weniger eine calligraphiiche Tafel, meinen 
Epilog zur Slode? enthaltend. Hiezu wünfchte ich num einen 
Stuhl, einen Heinen Tifch deſſen er fich bediente, vielleicht 
Tintenfaß, Fever, oder irgend eine andere Reliquie. Alles 
ſollte, fovtel e8 ber Raum geftattet,,. anftändig und zierlid 
aufgeftellt werben, den Wunſch Einheimifcher und Fremter 
zu erfüllen, und dieſe Freundespflicht gegen ihn zu be 
obachten. 


205 1 


E. €. vergönnen, daß ich mir, wie fehon feit vielen 
Jahren gefchehen, in ver Entfernung eine frohe Stunde made 


1 Döring 750. 

2 Im Sommer 1798. Briefw. zw. Schiller u. Goethe 48%. 
489. 496. 

3 W. XIU ©. 167. 

4 Bogel Goethe in amtl. Verb. © 317. Döring 751. 


N 
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und mich in Ihre Nähe verjege, von dem, was und gemein: 
fam an- und obliegt, Nechenfchaft gebe, Ihre Beiftimmung 
erbitte, Manches mittheile und Mittheilung hoffe. 

Wahrfcheinlich ift Schon durch unfern Geſandten das⸗ 
jenige nach Weimar gelangt, was in Frankfurt wegen bes 
Beitritts der freien Städte zu unferm Oberappellations- 
Gericht vorgefommen, ich fende es jedoch mit Beilegung 
einiger Francofurtensia. 

Nicht weniger lege ih ven Gerningſchen Brief! bei, 
woraus man die Mißwirkung der Heidelberger Recenfion 2 
erfieht. Wir können indeß dem Erfolg zufehen. 

Mit ven hiefigen Anftalten, welche unſrer Oberaufficht 
untergeben fine , fteht e8 gar erfreulich. Einiges, was bei 
eintretendem Frühjahr eingeleitet und angeregt werten muß, 
läßt fih gar wohl thun. Lenz hat burch feine Thätigkeit 
wieder Vieles hereingebracht. 

Ich Lege ein Heft eines Englifchen Journals bei; ber 
Herausgeber befjelben James Sowerby bat ſehr inftructive 
Eremplare ver meiften auf Platte 43. 44. 45. vorgeftellten 
Deineralien eingefendet und erhält dagegen ein Diplom, 
ſchönen Dank und neue Anforderungen. 

Das Heft überhaupt wird E. €. gefallen. Wir erhalten 
bald das ganze Wert, das deswegen jehr ſchätzbar iſt, weil 
bie Kupfer erfreuliche Surrogate der Originale find, die man 
im Leben niemals jehen würde. 


1 30h. If. Gerning aus Frankfurt, Reiſender, Diplomat, 
Scriftfteller und Ueberjeßer (geb. 1767 geſt. 1837). Vgl. Goethe 
Briefw. m. Knebel II ©. 172. 245. 

2 Abelens Recenfion von Gries Calderon. Sulp. Boifferee II S 
159. 162. 
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Bon den übrigen ältern Anftalten gebe ich nach und nad 
Rechenichaft. 

Die neu angelegte Beterinairjchule ift in einem alten, 
ſeltſamen, labyrinthähnlichen Gebäude gar zweckmäßig ein- 
geniftet und wird vom Lehrer, Amanuenjen und Schülern 
gar ſchwunghaft betrieben. Sch werde alle Sorge tragen, 
daß es bier an nichts ermangele, welches gar wohl gefthehen 
kann, weil die Theilnehmenden bei mäßigen Forderungen die 
Anftalt durch Thätigkeit beförtern. 

Herr v. B. ein junger Mann und Gutsbeſitzer, im 
legten Krieg Freiwilliger zu Noß, dem bie genaue Kenntniß 
ber nutbaren zahmen Thiere ſehr angelegen zu ſeyn ſcheint 
und der mit ſeinem Aufenthalt hier ſehr zufrieden iſt, wünſcht 
die Erlaubniß, außerhalb der Stadt wohnen zu dürfen, 
welche ihm als academiſchen Bürger verſagt wird. Reicht 
er mir ſein Geſuch ſchriftlich ein, ſo überſende es zu gefälliger 
Begünſtigung. 

Eigentlich ſollte man allen Theilnehmern ter Veterinair- 
ſchule in der freieften Luft zu leben anbefehlen, denn was 
das für ein boppelt und breifach witriges Stubinm fein 
müſſe vem, ver fich nicht eigens berufen fühlt, läßt fich bei 
einem curjoriichen Blicke Schnell genug überſehen. 

Soviel für dießmal! Laſſen Sie mich in Ihrem verehrten 
Familien-Rreife leben, mich von Zeit zu Zeit ein exrfreuliches 
Wort vernehmen und verbleiben meiner unverbrüchlichen 
Anhänglichkeit gewiß. 

Jena 25. März 1817. Goethe. 
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Em. Exzell. 

vermelde, Durch einen zurückkehrenden Boten, 
ſchuldigſt und eiligft, daß die Kupferlaſuren und Conforten, 
glücklich angelangt, unter Glaskäftchen nächjtens in ver Reihe 
prangen werben. Anderes durch Rath Vogel Überfenvetes 
habe dankbar empfangen zu Nuten und Freude. Ein laco- 
nifcher aber ausführlicher Bericht erfolgt nächſtens, zu der 
Sachen und unfrer Empfehlung bei Sereniffimo 1. 

Die Herrn Conta und von Hof? geben bebächtig zur 
Werke, forgfältig aufmerfend. Ich babe ihnen meine Über- 
zengungen gefagt, mit dem Erfuchen mir gleichsfalls zu ver- 
trauen wenn fie e8 ander finden. Werden bie ſchädlichſten 
Nekroſen dieſem Knochenſyſtem ausgemeifelt, fo wird fich wohl 
Bein und Fleifch wieberherftellen. Sol ein Körper wäre 
freylich lange tobt, wenn er nicht unfterblich wäre. 

Aus meinen Sleichniffen fehen Ew. Erzell. daß Anatomie 
wieder bey mir aufwacht. Nenner's Thätigkeit ift freylich 
jebr anregend. Ein wahrer Loder redivivus! Die Anftalt 
gebeiht gewiß. 

Ew. Exzell. gehen gewiß bey dieſen neuen Ereigniſſen 
mit berföusmlicher Luft und Liebe zu Werke. Warum ſollte 
man nicht hoffen, daß eine Epoche wie ‚gegenwärtige uns 
wieder wergütete was eine worhergehenbe und verlümmert 


1 W. XXXII S. 117. Der Bericht ift gedruckt bei Bogel Goethe 
in amtl. Verh. ©. 10 ff. 

2 Beh. Reg. Rath Conta in Weimar und Geh. Afiftenzrath 
v. Hoff in Gotha Commiffarien für die Reformirung der Univerfität. 
Bogel Goethe in amtl. Verh. ©. 89. Eichstädt ann, acad. Jen. p. 104. 

3 Theob. Renner (geb. 1779), feit 1816 Profefjor der Thier- 
arzneikunde und Director der Beterinärichule in Iena. W. XXXII 
S. 119. Goethe un. Knebel Briefw. ITS. 2077. 
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hat. Solche Hoffuungen begünftigt das fchöne Wetter, ta- 
von gleichen Genuß auf den Ilmhöhen wünfche. Ihrem ver: 
ehrten Kreife mich angelegentlicht empfehlend 

Jena d. 10. Apr. 1817. - Goethe. 
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Auf manche geneigte Mittheilung ein dankbares Erwiebern. 

Unter den Begünftigten freute ich mich unfern Münchow 
zu finden, er verdient’8 und braucht's. Auch Döbereiner und 
Boigt dem j. hätte etwas gegönnt, und wäre e8 auch nur weil 
gerade diefen Männern Ser. oft perfünlich Aufträge geben 
bie nicht ohne Zeit- und Geldaufwand geleiftet werden können; 
wie noch in dieſen Tagen gefchehen. Vielleicht ift e8 vergönnt 
in der Folge hierauf hinzudeuten. 

Dem Gothaifchen Hofe auf unfere oberauffichtlichen Ge- 
ſchäfte Einfluß zu geben können wir nicht rathen ; ta es aber 
gerade eine von Ser, neueren Lieblingsideen zu ſeyn fcheint; 
fo bielt ich für meine Pflicht darüber nachzurenten. Anfangs 
May will der Fürft mit Herrn v. Lindenau bier zufammen- 
treffen und da möchte wohl die Sache zur Sprache fommen. 
Deswegen ſchicke nächjtens meine Gedanken zu geneigter Prüs 
fung damit man nicht unvorbereitet fey. 

Wegen Kirjtens Einquartierungs Anliegen haben Ew. 
Erzell. vie Acten zurüd. Wegen Kaufmann und Düpont folgt 
meine Anficht. 

Zweihunvert Thaler, zur Thierheilkunde, ſind mit Dant 
anzunehmen. 

Einhundert Thaler, zu anatom. Inftrumenten (bob 
auch wohl zu Bräparaten durch dieſe Inftrumente 
verfertigt) dankbar acceptirt. 
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Dreyhundert 24 Thlr. für Preisaufgaben. Sollen die 
auch bey uns einfließen Neuer Zuwachs von Ehre und 
Quaal. 


Wegen Güldenapfel völlig einverftanven 1. 
Was ich wegen dem Einfluß Gotha's auf unjer oberauf- 
fichtliches melde, bleibt ein Geheimniß unter uns. 


Soviel für diesmal. Könnte noch etwas für Döbereiner 
und Voigt gefchehen; jo würde es unferm Gejchäft fürber- 
fich ſeyn 2. 

Jena den 22. Apr. 1817. Goethe. 
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Ew. Erxcellenz 

gefällige Theilnahme erbitte mir in dem alle, welchen 
vorzutragen ich veranlaßt bin. 

Es war vorauszufehen , taß tie Veterinair-Anftalt, eine 
der wichtigften, allgemein eingreifenben, wegen ihrer Verwandt⸗ 
ſchaft mit dem verworfenften Gefchäft einige Prüfungen werbe 
erleiden müſſen und jo hat fich8 auch gefunden. 

Bald nach meiner Ankunft Tonnte man das Für- und 
Wider⸗Reden im Publicum bemerfen, das fich aus ber niebe- 
ren Claſſe in die mittlere zog; ich erwartete früher oder Tpäter 
ein Ereigniß, wovon man Anlaß nehmen könnte in der Sache 


1 Georg Gottlob Güldenapfel (geb. 1776), jeit 1803 Privat- 
docent in Iena, wurde 1808 außerorbentlicher Profeſſor und 1810 zweiter 
Bibliothefar an der Univerfitätsbibliothef. Im Jahr 1817 wurbe er 
zum ordentlichen Honorarprofeffor der Philofophie ernannt. 

2 Boigt wurde 1817, Döbereiner 1818 ordentlicher Profeffor. 

3 Bogel Goethe in amtl. Verh. S. 29. Döring 752. 
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zu wirlen. Nun fängt das gemeine, beſonders Weibs-Volf 
ſchon an, auf die unteren Angefteliten zu beten „ bie Tochter 
ber Aufwärterinn, den Sohn bes Schmiede mit pöbelhaften 
Ausfällen zu verfolgen; ja der Profector ſelbſt (ver freilich 
im Lande umher reitet, um bie fonft verabfchenten Cadaver 
zufammen zu bringen) findet fich ſchon inbirecten Beleibigun- 
gen ausgeſetzt. Ich habe ver Sache im Stilfen zugefehen, weil 
biefes Vorurtheil von Alters her und nicht mit Unrecht auf 
folchen Gefchäften ruht, ja in frühern Zeiten zum Vortheil ber 
bürgerlichen Geſellſchaft begünftigt wurde. Jetzt aber, da wir 
das Nützliche über Alles zu ſchätzen, Urfache haben, weil das 
Schäbliche, Gefährliche von allen Seiten auf uns- einbringt, 
müfjen wir folche Anftalten, eben wegen ihrer anrüchigen 
Verwandtſchaft, deſto Fräftiger ſchützen. 

Selbſt unſre Caſſe wird durch ſolchen böſen Leumund 
verletzt und ſchon bisher müſſen wir die Aufwärterinn theurer 
lohnen als billig, nur um ſie zu erhalten und weil ſich ſchwer⸗ 
lich eine andere zu ſolchem widerwärtigen und zugleich dem 
Schimpf ausgeſetzten Dienſte finden möchte. 

Die bei mir eingegangenen Beſchwerden find zwar auf- 
fallend genug, aber weil bie Händel zwiichen Weibern und 
Rindern vorgefallen, nicht von ber Art, daß man darauf 
Unterfuhung gründen und ernite Beitrafung veranlaffen 
fönnte. Mein Vorfchlag geht taher dahin, daß die hiefige 
Polizei⸗Commiſſion veranlaßt würde im Wochenblatt eine Ver: 
warnung zu publiciren, wozu, beliebter Kürze wegen, einen 
Entwurf beilege, Ew. €. um gefällige Theilnahme und ger 
netgte Befchlennigung gehorfamft erfuchent. 

Jena d. 29. April 1817. 
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Bekanntmachung. 

J. K. H. der Großherzog, haben, unter andern vielen 
Wohlthaten, welche Sie Ihren Landen, beſonders der Stadt 
Jena zugewendet, eine Heilſchule für Pferde und andere Haus- 
thiere errichtet. Wenn nun jeder verftändige Staatsbürger 
bie Wichtigfeit und Nothwendigkeit einer folchen Anftalt mit 
Dant zu fchägen weiß ; jo giebt e8 doch noch Furzfichtige Men— 
ichen genug, welche wegen eines äußern Scheins den wich- 
tigen und heiljamen Zweck verfennen. Tritt nun Rohheit 
eines ungebilveten Betragens und Leivenfchaftliche Gemüths- 
art hinzu, fo ift vorauszufehen, ja durch Erfahrung erwieſen, 
daß allerlei widerwärtiges Beginnen fich ereignen werte, 
Dean fieht fich alfo veranlaßt, einen jeven Hausvater aufzu⸗ 
fordern, daß er Kinder und Geſinde über die Wichtigkeit jener 
Anstalt ernftlich auflläre, ſodann auch Träftig verwarne, Alles, 
was derjelben entgegen wirken könnte, forafältig zu vermeiben. 
Wie man denn hiermit erklärt, daß jede unziemliche Nachrede, 
Schimpf oder wohl gar Bedrohung, welche der geringften bei 
diefer Schule angeftellten Perſon, oder irgend jemand, ter 
damit in Verbindung fteht, wieberführe, auf gejchehene Au— 
zeige fogleich unterfucht und gebührend beftraft werben folle. 


*209 


Bon Ihrer eignen, verehrten Hand ein Blat zu erhalten 
bat mich fehr glücklich gemacht, tauſendmal danke ich dafür. 

Raum war ich über das Befinden unfrer verehrten Öros- 
berzoginn durch ihre Anherkunft beruhigt; fo erſchreckt mich 
eine böfe Poft von dem Anfall ven Sie erlitten. Glücklicher⸗ 
were erfolgt fogleid, beffere Nachricht. Mögen Sie uns und 
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mir erhalten ſeyn! Indeſſen ich in unferm alten Sinne aud 

hier zu wirken fortfabre, muß ich tauſend Betrachtungen an- 

ftelfen, die zulegt auslaufen da wo auch Sie hindeuten. Nicht 

mehr! Gute Botjchaft von Ihrem und der theuren Ihrigen 
Befinden tft das Nächfte und angelegentlichfte was ich wünſche. 

| Anhänglich wie immer 

Jena d. 2. May 1817. | ©. 
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Jede Zeile von Ew. Erzell. verehrter und lieber Hand er: 
nenert immer eine längft empfundene Freude, möge fie mit 
bis an mein Lebensende werben. 

Mein Sohn, der mich geftern befuchte, wird gehorfamit 
anfragen und einiges empfelen. Mögen Sie den beyten 
durch Eonta genannten Männern Voigt (Vater und Sohn) bie 
gewünfchten Ehrenbenennungen Geh. Hofrath und Hofrath 
zutheilen ; jo wird der Sache und mir, infofern ich fie be 
handle, gewiß Förderniß gefchehen. 

Leg. R. Eonta hat mich über einige Zweifel aufgeklärt, 
mein Sohn über andre, beyde junge Männer werben unter 
Ew. Exzell. Leitung vie Sache völlig abjchließen. 

Die Veterinär - Schule koſtet ſchon viel, doch leiſtet fie 
auch über Erwartung. Ich darf mir fchmeicheln daß meine 
Gegenwart diefer entftehenden Anftalt zum Nugen fen. Sie 
wurde doch ertempore angegriffen und nım entwickeln fich erft 
nach und nach die vielfachen Bebürfniffe und um fo fehnelle 
als Nenner ſehr thätig, ja unermüdet ift. Homburg kommt 
auch wieber fehr zweckmäßig in Activität. 

Eichſtädt Habe bisher wenig Troft geben können, jetzt aber 
ſcheint mir die Sache nicht fo ſchlimm als er fie denkt. Wenn 
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er von Leipzig zurückkommt verfuch ich es abermal. Denn 
Em. Exzell. würtige Gefchäftsführung auch. im ihm verlett 
zu ſehen thut mir jehr weh. Was an mir ift zu erhalten und 
zu lindern ſoll gewiß nicht fehlen. 


Die Ankunft der Erbgrosherzoginn nötige mich abzu⸗ 
brechen mich andringlich empfehlen 
Jena d. 16. May 1817. Goethe. 
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Ew. Excellenz 

werben gewiß lächeln, wo nicht gar mich tabeln, daß 
ih 52 Thlr. Sächſ. für eine magifche Hanbfchrift gezahlt, 
unſerer Bibliothek einzuverleiben. Die Auffchrift findet fich 
auf beiliegendem Blatte!. Ich feilfchte fchon A Wochen tarım, 
Tonnte e8 aber doch am Ende nicht aus Händen laſſen. Eine 
auf dem Lande Oppburg bei Neuftadt wohnende alchymiſtiſche 
Familie hält es im Geheim fett mehrern Jahren für den größ- 
ten Schaß und bringt es nur am Tag, weil der Glaube fich 
mindert, und die Noth fich mebrt. 

Sch denke es hier zu behalten, und inteffen bis Koſegarten 
tommt Dedtur und Futteral darüber machen zu laffen, denn 
bisher wart es immer in Zeppichen aufbewahrt. Ich halte 
es für nicht fo alt als es fich angibt, doch ift e8 immer noch 


1 Bibliae magicae das ift Die ganze heilige Abſchrift alten Xefta- 
ments von Hans Weymar des jechften und fiebenden Bud Mofis, Sum- 
marien der magiſchen bibliichen Bücher richtiger Eintheilungen und 
Beſchwörungen, nützlich zugerichtet im Jahre Chrifti 1505 auf 22 Pappe- 
tafeln und 2 dDurchicheinenden Blättern. In Hebräifcher, Syrifcher und 
Deutſcher Sprache mit großen farbigen Lettern gefchriebenes Werf. 

C. G. v. Voigt. 24 
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feltfam genug, um Bibliothefsbefuchenve in Verwunderung 
zu fegen, und einen treflichen Auffag im tie Euriofitäten zu 
vetanlaffen. | 
Nachſicht! und Theilnahme! 
Jena den 16. Man 1817. ©. 
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Bon dem büftern Hauptwach-Schloßplätchen in die freiere 
Atmofphäre des botanischen Gartens ziehene 1, hoffte fogleich 
Em. Ercellenz von meinen Zuſtänden Nachricht zu geben, 
und mit tem verbindlichiten Danke manches zu verkünden. 
Da fand fih num ein Gefchwulft am linken Fuß ein, ven 
welchem die Aerzte jagen, ich habe Gott zu vanfen, daß es 
nicht der rechte ſey. Da blieb mir nun nichts übrig ale mich 
zu gedulden. Indeſſen hat ein von Serenissimo Höchſtſelbſt 
verordneter Schnürftrumpf Wunder gethban?, und wenn fid 
das Uebel fo fort und fort vermindert, jo werde ichs gar balt 
[08 ; möchte fich in eben dem Maaße Em. Erxcellenz Befinven 
wieberheritellend vervollkommnen, fo würten wir ein fo 
freundliches als fröhliches baldiges Begegnen erleben. 

Den aufrichtigften Dank habe zu fagen, für die Beför- 
berung jener ehrenhaften Beinahmen, es hilft mir perſonlich, 
und alfo gewiß auch unfern gemeinfamen Gefchäften, über 
manches hinaus; fo viel kann ich im Ganzen verfichern daß 
bie hiefigen ung untergebenen Anftalten fämmtlich Prüfung 
nicht fürchten. Sie find noch von ber alten Zeit wo man 


1 Briefw. m. Knebel ILS. 223. m. Zelter ITS. 404. 
2 Briefm. m. Knebel I S. 223. Charl. v. Schiller und ihre 
Freunde IIS. 378. 
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) 
durch Sorgfalt, Kenntniß und Ausdauer mehr leiftete als auf 
andern Wegen gejchehen kann. | 

Sch habe mich verführen laſſen meine alten naturwiſſen⸗ 
Schaftlichen Pupiere zu fichten, und das allenfalls Brauch⸗ 
bare drucken zu laffen!, es mag ſeyn! vie neueſten Anfichten 
wiberjprechen meinen älteften nicht, wenn man auch fchnell 
und viel weiter gegangen tft als ich wagte, fo mögen biefe 
Hefte zum Zeugniß dienen, was ich früher im Sinne trug. 

Derjenige an dem ein nenes Gefeg zum erftenmal aus⸗ 
geübt wird, ift immer überrafcht und hat Urſache fich zu be- 
Hagen. Das Gefühl unferer Freunde theile ich redlich, es ift 
aber immer jehr ſchmerzhaft, wenn man nur der Zeit bie Hei- 
lung eines etbifchen Unfalls anempfehlen muß. 

Wie wird es nun gar mit unferm neuen Criminalgefet 
gehen wie werden fich die Menjchen verwundern, wenn bie 
Gebrechen, in denen und zu benen fie erzogen find, auf ein- 
mal zu Verbrechen werben ! 

Die Aademie im Ganzen wird fich gewiß an Frequenz 
und Thätigfeit der Xehrer wie ber Schüler heben, alles andere 
find Zwifchenfälle, vie man wie andere Unfälle erpulden muß. 

Daß die deutſchen Stubirenden eine einzige Burschenschaft 
errichten, ift der Zeit ganz gemäs, und ber allerliebfte Zeit- 
geift präfitirt auch bier. echt wunverbar ! daß in dem Mo⸗ 
mente wo man bie Innungen aufhebt, neue Innungen fich 
bilden, und es kommt jegt blos auf einen einzigen kühnen 
Meifter Maurer, Zimmermann, Beder und Fleifcher an, fo 
entftehen Corporationen , denen das neuefte beutfche Reich 
nichts zu befehlen hat, und vor denen der Bundestag fich ent- 


1 Zur Naturwiflenichaft überhaupt, befonbers zur Morphologie. 
I, 1. Züb. 1817. 
24 * 
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fegen müßte. Verzeihen Ew. Ercellenz dieſe einfiedleriſchen 
Aeußerungen, eben als wenn fie mündlich gefchehen wären, 
vergleichen Sie mir in unfern glücklichſten Zeiten manche nach⸗ 
gefehen haben. 

Wünfche bleiben mie wenig zu thun, ba mir mehr ale id 
verdiente geworden ift, aber ich habe die recht angelegewtliche 
Hoffnung, daß wir, die wir auf dem Kahne des Lebens fo 
lange zufammen fuhren und ſchwankten, auch in Eharons 
Nachen unzertrennt hinüberziehen möchten ! 

Jena db. 5. Juny 1817. G. 


213 


Ew. Excellenz 

gedachte Beykommendes heute früh ſelbſt zu über: 
reichen, vernehmend aber Ihre wahrfcheinliche Abweſenheit in 
ben Mittagsftunden überfende ſolches mit den beſten Grüßen 
und Wünſchen. 

Ihr und der verehrten Ihrigen Antheil an meinem ge— 
ſtrigen längſt vorbereiteten Familienfeſte hat mich an dieſem 
guten Tag begleitet. Dieſe Verbindung iſt mit ſo viel 
Mäßigung begonnen, daß man ihr wohl einen ruhigen Bor: 
fchritt von den guten Geiftern.hoffen und erbitten varf!. 

Als einen Gegenjag von Verwirrung lege zu dem Kleinen 
heiteren Gedicht bie zauberhaften Seltfamkeiten 2 bey. Jedes 
Sahrhundert hat feine Frazze und wenn wir unjere Breb- 


1 Das MWeimarifche Wochenblatt vom 20. Juni 1817 führt unter 
den Eopulirten auf: Herr Julius Auguft Walther von Göthe, Gros 
berzogl. Sächſ. Cammerraty und Cammer⸗-Junker allhier mit Fräulein 
Dttilie Wilhelmine Erneftine Henriette von Pogwiſch. 

2 Die ©. 369 erwähnte Handfchrift. 
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freiheits⸗Geſpenſter in Chiffern brächten , fo würden fie viel 
feicht nicht Hüger ausfehen als wie biefe Zeichen. Haben Sie 
die Gnade diefes Werk nach genugfamer VBeichaunng auf bie 
Bibliothel zu geben, wo Vulpius wohl überlegen wird, in- 
wiefern das Publicum damit unterhalten werben könne. Auch 
verfehle nicht anzuzeigen, daß ich von bes Fürften Metternich 
Durchlaucht, tes Herrn von Hammers Erklärung unferer 
alten Steinfchrift 1 begleitet mit dem eigenhändigen Schreiben 
Ihrer Durcchlaucht erhalten habe. Die Auflöfung ift höchſt 
merhwürbig und ebenſo wahrjcheinlich. 

Mich zu Gunft und Hulden empfehlend 

gehorfamit 
Weimar d. 18. Juny 1817. | Goethe. 


214 
Em. Ercellenz 
enblich einmal in Iena zu wiffen war mir ſehr er- 

freulich, weil mit, ohngeachtet Zeit und Umſtände mich hin- 
derten Sie felbft zu begrüßen, doch nunmehr bie Hoffnung 
blieb, daß zu Wiederholung einer folchen Fahrt ver Ent- 
Tchluß eher könne gefaßt werben. | 

Unfere wifjenfchaftlichen Angelegenheiten machen fich ſehr 
ſchön; Serenissimus zeigen, auch abwejend, viel Antheil und 
ſenden fo koſtbare als inftructive Gegenftänve und Bücher. 
Möchten Em. Excellenz fich einmal vie Zeit nehmen, an Ort 
und Stelle Altes und Neues zu beſchauen. 

Die Erflärung der Steinfchrift fende ehftens mit meinen 

18. XXXU ©. 127. „Die berühmte Heilsberger Infchrift laffe 


ih mit einer von Hammer’ihen Erflärung abbruden, bie jedoch fein 
Glück macht”. Die Infchrift von Heilsberg. Weim. 1818. Fol. 
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frühern Vorarbeiten, die ich aber aus Ungeduld fahren ließ 
und glüdflicherweife pie Sache in bie beften Hände brachte. Nur 
werbe ich bitten vor der Hand die Papiere als Geheimniß bey fich 
zu behalten. Vulpius ift gut und bran, aber feine Thätigkeit 
an zwei Journalen läßt ihn die Dinge manchmal übereilen. 
Da Fürft Deetternich einen fo freundlichen Antheil genommen, 
fo wird die Sache ernfthaft une ich wünſchte eine anftänbige 
Herausgabe, wobey man ven Wiener Freunden und Gönnern 
etwas Angenehmes erzeigen könnte. Vielleicht giebt das Pi⸗ 
piniſche Document einigen Auffchluß und dann wäre ed gar 
hübfch beides zu einer Differtation zu verbinven. 

Ew. Excellenz Beyfall zur magiſchen Acguifition macht 
mich ſehr glüdlih. Es ift wirklich ein ganz eigen Sachſen⸗ 
Weimarifches Monument von der wunderlichiten Art. Der 
Bibliothefar wird Schon deshalb Recherchen machen. 

In der famofen Preßangelegenheit gefchieht freylich ſpät 
was gleich hätte gefchehen follen. Wie man ven Muth hatte 
bie Iſis gleich auf die Ankündigung zu verbieten, fo war man 
in integrum bergeftellt und man konnte dem närrifchen Volle, 
das doch einmal fchwagen und gellen will, hinterbrein alle 
Freyheit erlauben wenn fie auf pen Exceß Verzicht gethan hatten. 

Doch was haben wir nicht beide darüber gejagt und ge⸗ 
fchrieben! Ja ich muß aufrichtig befennen daß ich unfern 
guten Fürften bebaure, bem dieſe Angelegenheit manche trübe 
Stunde gemacht hat und ber in bie freie Welt gehen mußte, 
um fie nach feinem Gefühl entfcheiten zu können. 

Wegen Luthers Feſt will ich mirs gefagt jeyn laſſen und 
Ew. Excellenz Wünſche follen mich über die Bedenklichkeiten 
jtärfen, bie fich alfobald regen, wenn man mit denen alabe- 
mifchen Herren zu thun hat. Wegen Erfindung der Metaille 
will mit Meyern conferiven und zunächft Bericht erftatten. 
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Gute Nachricht von Ihrem Herrn Sohn! theilen Sie mir 
ja wohl balvigft mit. 
Bon alters her und immer von neuem an» 


geeignet 
Sena d. 23. Juny 1817. Goethe. 
215 
Em. Excellenz 


freundliche Senpungen und ununterbrochene Theil⸗ 
nahme eriwiedere mit dem aufrichtigiten Dan, Meine Kör- 
perlichkeiten , die mich feine großen Sprünge machen laffen, 
erlauben mir wenigftens innerhalb meiner Clauſur auf dem 
Blumen» und Pflanzenberge in meiner Art fchriftlich und 
drucklich thätig zu feyn, wovon vielleicht nächſtens einiges mit 
Pergünftigung mitzutheilen wäre ?. 
Der bierbey zurückkommende Vorſchlag zur Jubiläums⸗ 
Medaille? Hat auch meinen vofllommenften Beyfall. Dieſen 


1 Boigts Stiefjohn, Friedrid Oſann, der auf einer wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Reife begriffen war. 
2 W. XXXII ©. 120. 126. 127. 
3 Die große Medaille zum Reformationsjubiläum zeigt auf beftern- 
tem Grunde ein aufgefchlagenes Buch mit der Injchrift 
Bı Sa 
. BLIA CRA 
neben einem Borhang, welchen eine Hand zurüdzieht; auf der Rückſeite 
Die Inſchrift SEGENSREICHE WIRKVNG INS VIERTE JAHRHYNDERT 
WEIMAR 31. oct. 1817. Die Heine, in ben Schulen vertheilte Denk⸗ 
münze zeigt ein ftrahlenumgebenes Buch mit der Infchrift Bınzr, 
umber Des HERRN WORT RLEIBT IN EWIGKEIT. 1 PETR. 1. 25; 
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großen Vortheil hat ver bildende Künſtler daß er fo viel auf 
einmal zur Anfchauung bringen kann; geiftreich ſeyn kann, 
durch Zeichen und Symbole, wie es mit Worten nicht mög⸗ 
lich wäre. Inſtändig aber wollt ich bitten: niemane weiter 
zu fragen, am wenigften bie Akademiker. Es ift ein Glück 
daß die Fächer getrennt find, fo daß es niemals zum Vor⸗ 
Schein kommen kann, wie abfurd es mit dem Ganzen ausfieht. 
Sollte man diefe meine Anficht für hypochondriſch oder un⸗ 
gerecht halten, fo fpricht für dieſelbe: daß faum je zwei, höchft 
jelten fie jich zu drei vertragen. Woraus hervorzugehen ſcheint 
daß doch im Grunde tiefes Zufammenfeyns ein innerer Wi- 
derſpruch obwalten muß. 

Zur Johanniskirche will ich nrich begeben 1. Beſſer wär 
alfes zufammen fteben geblieben, wie vor Alters. Erſt follte 
das Capelichen abgetragen, dann zur Mutter Gottes 
der Siegerinn erhoben werden. Da auch das misglüdte, 
fo wird auch fein Stein auf dem andern bleiben. Scheu bey 
ber erften Zerftörungsbewegung war ich bort. Die gemalten 
Gedaͤchtnißtafeln ftanden in ter großen Gottesaderkicche im 
Wege. Ste waren alle von ver Art daß man fie nicht frevent- 
lich, ohne Veranlaffung zerjtört, aber fich doch auch zu ihrer Er- 
haltung feine große Mühe gegeben hatte. Bey folchen Dingen 
bie von ihrem alten Platz genommen werben, ift e8 fo ſchwer 
einen neuen zu finden, weil fie nirgends hinpaffen. In tie 


auf der Niüdjeite er. Hm. 8. WEIMAR Krone. ZVM DRITTEN EVANGE- 
LISCHEN JYBBL-PEST D. 31. ocT. 1817. 

1 Die Herzogin Amalie hatte 1774 am Jägerhauſe eine katholiſche 
Kapelle errichtet. Im Jahr 1817 ließ Carl Auguft im Erdgeſchoß deſſel⸗ 
ben für die katholiſche Gemeinde Die Johanniskirche herftellen, welche im 
Jahr 1818 eingeweiht wurde. Schöll Weimars Merkw. ©. 277 f. 
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fen Sinne ift mix ber Vorſchlag des Eonfiftoriums : die alten 
firchlichen Bilder zufammen zu bringen, etwas übereilt. Ich 
trug auch in unterthänigem Berichte darauf an, erſt an einen 
Platz zu denken. 

Ich lege einen Inſchrifts „Vorſchlag bey, doch ohnvor⸗ 
greiflich. Auf die Zukunft hinzudeuten iſt vielleicht, in gegen- 
wärtigem Augenblide, ven Umftänben ganz gemäß, ba in jo 
vielen proteftantischen Gemüthern die catholifche Legende fpuft. 

Mich berzlichit empfehlend 

Jena ven 8. July 1817. 


* 216 


Das Gefühl daß Ew. Excell., nach einer fo wohl ver- 
dienten, kurzen Ruhezeit, von verbrieslichen Gefchäften wür⸗ 
ben empfangen werben, bat mir ven Genuß dieſer Tage ver: 
bittert und mich, felbft in ver friedlichen Umgebung künſt⸗ 
lerifcher Vorzeit nicht verlaffen. Möchten doch meine Wünfche 
alle Belohnung auf Sie häufen können! wie ich überzeugt 
bin daß ber reine freumpfchaftliche Antheil, ven Sie mir fo 
lange gegönnt, mir immer bleiben werte. Möge eine nächjte 
freudenvolfe Zeit eilig die Eindrücke einer zubringlichen Gegen: 
wart auslöfchen ! 

Ein gutes Omen das mir geworden verjchweig ich nicht. 
Seit drey Jahren vermiffe ih Ew. Excell. werthes Gejchent 
ber beveutenven Autographen, das ganze Haus warb umge- 
kehrt und forgliche Nachfrage gehalten. Nur nicht am rechten 
Drte. Ich trug den Verluft gekränkt im Stillen. Geftern 
findet fich’8 wieber und ich traue meinen Augen kaum bas . 
wieber zu fehen worauf ich längft Verzicht gethan hatte. Wie 
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und wo? mündlich. Sey dies ein Symbol unverhofften er- 
freulichen Wieberfindens ! 
Zeitlebens angeeignet 
W. d. 30. Aug. 1817. Goethe. 


217 


Ew. Ercellenz 

ſehen aus beiliegendem Broutllon , deſſen Pa⸗ 
piere und andere Unjchielichkeiten beftens zu entſchuldigen 
bitte, daß ich über ven Antrag des Grosherzogl. Obercon- 
fiftorit mit mir felbjt uneins bin. Man wird fchwerlich aus⸗ 
weichen können und boch tft Gefahr dabei dieje foftbaren 
Denkmale zu diefem theatralichreligiofen Feſte ganz aus 
unfern Hänben zu geben, und doch auch bevenklich, durch 
Theilnahme einen Theil ver Verantwortung zu übernehmen. 
Kommen Ew. Ercellenz meiner Unentſchloſſenheit geneigt zu 


Hülfe!. . 
Gehorſamſt 
Weimar d. 3. Octbr. 1817. Goethe. 


1 Voigts Antwort, an den Rand geſchrieben, lautet: „Die ganze 
Operation kann nicht ohne Gefahr für die unfchätbaren Bilder ge 
ſchehen, welche bey ver Commiffion zu übernehmen, man nicht gemeint 
jeyn fan. Ich muß fogar zweifeln, ob von Sr. Königl. Hoheit eine 
vorübergehende Zierlichkeit wichtig genug angejehen werben wird, Die 
Bilder von neuem in Gefahr einer Beichädigung zu ſetzen. Daber 
wird wohl eine unterth. Berichts-Erftattung nothwendig feyn es betrifft 
ein hohes Familienftüd. S. m. Voigt.“ 
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218 


Ew. Excellenz 

nehmen bepliegende Auffäte freundlich an. Sie 
find das Reſultat meines Ienaifchen Sommer » Aufenthalts 
und möglichit genauer Beobachtung des Gefchäftes. Da ich 
hiedurch einen Grund künftiger Beurtheilung und Führung 
bes fo jehr complicirten, aus mehrern Heinen und individuellen 
Welten beſtehenden Thätigkeitskreiſes für ung und Nachfolger 
legen möchte, fo bitte Ew. Excellenz mir freunblichft anzuzeigen, 
wenn noch irgend etwas weiteres verlangt ober einiges be- 
zweifelt werben Tönnte ’. 

Menn man fich fo lange mit einem Gegenſtande be- 
Ichäftigt, jo nimmt man für befannt an was man felbft weiß. 

Aus der Rubrik Fol. 26 erfehen Ew. Excellenz, taß tie 
Meberficht des Ganzen noch nachzubringen ift, welches näch- 
ſtens gejchehen ſoll, fobal der Extract des jegt vergangenen 
Quartals in meinen Händen ift. Auch dent ich zulekt ein 
Wort von ver Benukungsart und von dem Verhältniß dieſer 
Anstalten zur Akademie zu fprechen. 

Indeſſen erfährt man was unjere Herrn Commiffarien ? 
trüben eingeleitet und ausgeführt haben, wovon mir einige 
Kenntniß mitzutheilen bitte. 

Zunächft gedenf ich ſodann unfere hiefigen beiden An- 
ftalten unter Ew. Excellenz geneigter Theilnahme zu be- 
arbeiten, wo ung bie Dis- und Translocationen auch große 
Unruhen, Schwierigkeiten und Koften verurfacht haben. 
Doc hoffe ich, daß zu Oftern alles im regelmäßigen Gange 


18. XXXIL©. 117. * 
2 Bgl. ©. 363. 
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feyn foll, wenn nicht Nova emergentia neue Veberlegung 
und Thätigkeit forbern. 

Der Gegenwart des Herrn Staatsrath Hufeland 1 hoffe 
mich mehrmals zu erfreuen ?. 

Ich wünſche, wie immer, empfohlen zu feyn. 

Weimar den 29. Septbr. 1817. 


219 


Ew. Excellenz . 

Beyfall den Ste meinen Ienaifchen Arbeiten ge» 
währen, iſt mir unendlich theuer; denn wie fan man Ihnen 
für fo unüberfehliches Thun und Leiften nur einigermaßen dank⸗ 
bar ſeyn, als daß man fich in dem Heinen beſchränkten Kreife 
thätig erzeige. In acht Tagen hoffe ich mit dem Auffag fertig 
zu ſeyn, doch muß ich noch den Kühnſchen Quartal⸗Extract 
abwarten, der fich wegen Stürzung ber Senaifchen Eaffe etwas 
verfpäten wird. Sobald dieſe Arbeit vollbracht, werte ich 
an die Bibliothelsgefchäfte gehen. 

Hier folgen abermals die Volumina, deren Gutartiges 
zu begünftigen, das Unartige aber zu befeitigen ſeyn wird. 
Wie diefes ohne Härte und auffallende Schritte gefchehen 
kann, werte Ew. Ercellenz nächftens fchuldigen Vortrag 
thun. 

Soliten diefelben in dieſer Woche gegen die Mittagsftunde 
Ihre Spazierfahrt einmal bey mir vorbey nehmen und mit 
Frau Gemahlin und Herrn Staatsrath für ein Biertel- 


1 Staatsrathb Hufeland aus Berlin, Voigts Schwager, war zum 
Beſuch da. . " 
2 Bgl. W. XXXU ©. 135. 
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ftünbchen abtreten, fo wird ein ſchönes Schweizer-Banorama, 
welches Serenissimus mitgebracht und bey mir aufgejtellt 
ift, gewiß einiges Vergnügen machen. 
Mich zu wohlmollendem Anderen empfehlend 
gehorfamft 
Weimar ven 5. Octbr. 1817. Goethe. 


Als Nachſchrift ſey mir eine Anfrage erlaubt. 

Voigt d. J. hat in einem Schreiben an Serenisssimum 
um ein academiſch Avancement gebeten darf er hoffen, bitt— 
ſelig geftellt zu werten? ! 

d. 5. Octbr. 17. G. 


220 


Ew. Excellenz 

verzeihen, wenn ich der freundlichen Einladung 
nicht Folge leiſte, indem ich die Abende ſeit längerer Zeit im 
Hauſe zuzubringen für das Räthlichſte halte, wodurch ich 
denn freylich manches Guten verluſtig gehe. Dagegen hoff 
ich, verſagen Sie mir die Freude nicht, Sie mit den fämmt- 
lichen Tieben Gäften und Angehörigen eines Morgens bey 
mir zu verehren. Tag und Stunde hängt ganz von Ihrer 
Beitimmung ab. 

Der trefflich verfoßte Bericht wird munbirt, und foll zur 
Unterjchrift balvigft erfolgen. Möge dieſer Kelch an uns 
porübergehen ! 

Mich zu dauerndem Wohlwollen angelegentlichft empfehlend 
gehorſamſt 

Weimar den 6. Octbr. 1817. Goethe. 


1 Fr. Sig. Voigt wurde 1817 ordentlicher Profeſſor. 
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Ew. Excellenz 

‚verzeihen, wenn ich, in einem Strnudel von 
augenblidlichen Andrang, in der Stube hin und wieder 
gehend, mich nach alt erlaubter Weife dictando an Diefelben 
wende. 

Wie jehr freut mich Ihre gütige Theilnahme an vem felt- 
jamen Auffag ; Serenissimus äußerten fich heiter und gnädig 
darüber. 

In dem Bibliotheksgeſchäft! Hoffe auch Gelegenheit zu 
finden Serenissimo und feinem Staats - Minifterio ein 
Lächeln abzugewinnen. Die Perſonä Dramatis nehmen jich 
mitunter ganz luftig aus. In Ganzem ift die Sache fo 
ſchwer, daß man fie nicht unternehmen follte, ta fie aber 
einmal angefangen tft, jo will ich forgen, daß fein falicher 
Schritt geichieht, daß auf jeden Fall etwas Nügliches bewürft 
wird, und die faux frais jo gering als möglich ſeyen. Alles 
fommt darauf an, daß man diefe Sache Stufenweis führe, 
ſo daß man fie auf jedem Niveau Tönnte ftehen laffen, ohne 
daß Unheil daraus entjtände. Denn Unheil droht von allen 
Seiten, wir wollen veshalb unter einem Jahr ung nicht 
glücklich preifen und auch alsdann wenn es guf geht nur be= 
ſcheiden fortwürken 2, 

Es bildet ſich ein Stückchen Akten im umgekehrten Sinne 
luſtig, wie jener Muſeums-Bericht, bey dieſem waren die 


1 Durch Reſeript vom 7. Oct. 1817 wurde Goethe mit der oberſten 
Leitung der durchaus neuen Ordnung und Catalogiſirung ber Jenai⸗ 
ſchen Bibliothek beauftragt. Vogel Goethe in amtl. Verh. ©. 68 ff. 

2 W. XXXI ©. 118. 
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Refultate vieler Iahre zu lefen, ben jenem aber werben bie 
Irrungen und Schwankungen des Tags ericheinen. Und 
Doch ift das der einzige Weg von dem ſeltſamen Unternehmen, 
ja Unterfangen, andern einen Begriff zu geben, und fich 
felbft ven Begriff zu erhalten. 

Wegen NRiemers Gebäude [f} näkhjten®. 

Berzeihung meinen Verworrenbeiten! 

Beykommendes Windlerifihe Geſuch em- 
pfehle zum beften. 

Jena d. 12. Nov. 1817. G. 


*222 


Ew. Exzell. 
entrichte herzlichen Dank für fortgeſetzte Mit⸗ 
theilung. 

Die franzöſche Note enthält in höchſter Klarheit was 
erwartet ja gefordert wird. Leider befinden wir uns in einem 
Zuſtande, weder ung noch andern helfen zu können!. 

Der gute Dieterich kann von uns die Erlaubniß nicht er- 


halten, anfragen iſt nicht räthlich 2. 


Mein rückkehrender Brief betrübte mih. Was erleben 
wir nicht alles! — Daß wir in Anficht des Unglücks über: 
einjtimmen, tft nun unfer ganzes Glück! — Liebe und Ver—⸗ 
trauen ! 

J. d. 4. Dec. 1817. ©. 


1 Betrifft wahrſcheinlich die Wartburgsfeier. 
2 Wahrſcheinlich wünfchte Dr. Fr. ©. Dietrich in Eiſenach bota⸗ 
nifche Kupferwerke aus der herzoglichen Bibliothek zu erhalten. 
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*223 

Eine bey mir vielfach bin und her eriwogene Angelegen- 
beit folgt hiebey zu gefälliger Prüfung tes Gegenftandes 
und bes Modus. Schön wär es wenn wir jene Bücher mit 
dem neuen Jahr anfangen könnten. Gebunten find fie und 
werben liniirt!. 

Den beiten Danf für die heut erhaltene Depefche. 

Wegen Döbereiner nächftens. 

3.0.7. Dec. 1817. ©. 


”"223a 

Vertraulichſt füge zu beyliegendem Promem. hinzu: daß 
es in jedem Sinne wünjchenswerth wäre bie Sache käme 
jet ins Reine. Ich habe die Umftände nach allen Seiten 
erforſcht, und der Prinz ift, genau befehen, ſehr fompro- 
mittirt, der junge Mann beträgt fich ſehr gut, Knebel Hin- 
gegen ift außer fich 2. 

Für mich ift e8 der Hauptpunkt daß ich tiefem Subjelt 
felbft vertraue und fein Befjeres wüßte dem jetigen Biblio 


1 Sie waren beftimmt für die Ordnung der Bibliothek. Vogel 
Goethe in amtl. Verb. ©. 78. 

2 Goethe wünſchte die Anftellung Chr. E. Fr. Wellers, ber von 
Erbprinzen bringend empfohlen war. W.XXXIIS. 143. Wahrſcheinlich 
bezieht fih auf dieſe Angelegenheit auch ein unbatirtes Blatt Goethes. 
Noch erwähne daß der Berfuch zu machen wäre ob der Prinz nicht 150 Thlr. 
jährlich opfern wollte. Legten wir die 50 Thlr. zu die auf Schreiberey 
ausgeſetzt ift; fo köͤnnte man die Verwendung feiner meiften Zeit von 
ihm fordern. Jemand der fih anhaltend auch nur des mechanijchen 
beym Geichäft annimmt ift unentbehrlich, befonders da, wie ih nun 
wohl ſehe, das Verhältniß Güldenapfels zu der A. 2. Zeitung nicht 
wohl zu Iöjen ift. Noch manches andre Spricht für die Sache”. 
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theksperſonal entgegen zu ftellen. Als Adjutant wäre er in 
diefem Gefchäft was Färber im andern. Berfönlich alles 
auszurichten ift weder möglich noch ſchicklich. 

Haben Ew. Erzell. die Gnade die Sache nochmals durch⸗ 
zudenken. Graf Edling fehien nicht abgeneigt mitzuwirken. 
Was halten Sie von meinem Modus? Da wir auf bie Dütt- 
neriſche Bibl. Tosarbeiten ; fo hat unfre Oberaufſ.⸗Caſſe gewiß 
auch Aufwand und darf fich eines folchen Zufchuffes nicht 
ſchämen. Auch machte pie Sache fo das wenigfte Auffehn. 

Wäre e8 nicht zuwider, fo fenvete den jungen Mann. 
"Sie werben fich nicht wuntern daß er dem Fürſten auffiel. 
Und feine fhöne Hand wird unfern Regiſtern und Catalogen 
zu Gute fommen. So viel! Uno viele Entſchulvigung. 

Jena d. 7. Dec. 1817. 


*224 


praes. d. 31. Dec. 1817. Bem. Voigts 


Em. Exzell. 
erhalten ven verzögerten Auffat über Döbereiner, 

es ift fehr zu wünjchen, daß Zufriedenheit ihn feſthalte; unter 
den mobilen Chemilern möchte wohl feiner feine Stelle 
erjegen. Leider ift bey dem neuen Etat ihm nichts zugewendet 
worden, folch ein Mann vergleicht venn doch zuletzt feine Thä⸗ 
tigkeit und Aufwand mit dem Würken anprer Begünftigten ; 
ſchwer ift es immer nachzuholen und nachzuhelfen. 

Unferer Eaffe pürfen wir nichts mehr aufbürben. 

Dabey darfich nicht erinnern, daß die 400 Thlr. Vorſchuß! 


1 Döbereiner vom Herzog geleiftet. Briefw. m. Knebel II ©. 236. 
Briefm. zw. Carl Aug. u. Goethe ITS. 112 ff. 
C. G. v. Voigt. 25 
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von der Cammer zu tragen jeyen: denn unfer Befoldungs- 
Etat verträgt fein Exrtraorbinarium. 

So viel für dieſesmal mit den herzlichften Empfehlungen. 

Der Rath ®. ! beträgt fich höchft lobenswürbig. Inner⸗ 
halb acht Zagen hoffen wir einen Zuftand herzuftellen,, in 
welchem das Nöthige bis Oftern geleiftet und alsdann vie 
Haupt-Arbeit angegriffen werben kann. 

Möge Sereniffimi und Ew. Exzeli. Beyfall unfre Mühe 
belohnen. | 

Hier zu Lande haben wir eben fo wenig Dank zu hoffen 
als Xheilnahme zu finden. Daß aber auch feine Einmifchung 
gilt ift die erfte und einzige Beringung ber Möglichkeit bes 
Unternehmens.:: 

Hier überrafcht mich der Bote. 

Ins neue Jahr 

mit alter Anhänglichkeit ! 
Jena d. 30. Dec. 1817. Goethe. 


*225 


Erzellenz 

Diesmal nur ein Wort zu Begleitung beyliegender drin⸗ 
gender Bitte. Ew. Exzell. geben ja wohl dem Patienten den 
Erlaubnißſchein, fich in's Unglüd zu ftürzen, aus dem er 
nicht zu retten ift. 

Möge deſſen Liebe und Leivenfchaft nicht fo blaß werben 
wie feine Dinte 2. 

Mancherley mitzutheilendes nächſte Woche. Am luſtigſten 

1 Bulpius. ®. XXXU6, 143, 


2 Der Bihliothele- und Mufenne- Schreibe Bärber wollte fih 
verheirathen. Br. 235. 
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wird Rath Vulpius feine hiefigen Thaten und Sreigmife 
erzählen. 
Academica nehmen fich ſchwarz auf weiß immer fchlecht 
aus. 
Gehorſamſt 
treu ergeben 
Jena den 2. Jan. 1818. Goethe. 


*226 

Ew. Excellenz 

erhalten ven verbindlichſten Dank für die ger 
neigten Bemühungen für Weller. Die Akten folgen zurüd. 
Erhalt ich die Expeditionen ; fo befcheid ich den jungen Dann 
darnach und man läßt alles ruhen bis Oftern ; alsdann wird 
er verpflichtet und kann im academifchen Bibliothelegeſchaft 
nützlich werden. 

Was in gedachter Angelegenheit zum Beginn geſchehen, 
werben Ew. Exzell. aus beygehendem Bericht und Aufſatz 
geneigt erſehen, möge es zu einiger Zufriedenheit gereichen. 
Eine Abſchrift welche Kräuter fertigen kann von beydem er⸗ 
bitte mir zurück zur Reviſion und Unterſchrift; noch einiges 
Anzufügende: 

Accorde mit den Handwerkern 

Caſſe⸗Beſtand 

Allgemeine Anmerkungen 
füge ſodann hinzu: 

Meine Akten theile nächſtens Ew. Exzell. im Vertrauen 
mit, ſie ſind nicht canzleimäßig. 

Vulpius bringt ſeine Diarien mit, die auch zu ſecretiren 
find, für uns höchſt intereſſant. Ein Fascikel älterer Mülle— 
riſcher Privat-Protocolle bringt er gleichfalls. Ich hoffe 

25% 
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er wirt meine dringenden Wünfche erfüllen und fünftig auf 
gleiche Weiſe verfahren. 

Eine abermalige Wartburgs-Darftellung erjcheint!. Ich 
greife dem Urtheil nicht vor. Zu entbehren wäre fie geweſen; 
doch ift fie klug und abfichtlich genug. Okens Rede? erinnert 
an die Perorationen ter Feldherrn im Livius. Sie ift offen- 
bar ein fpätes Produkt. 

Da Weller vor Oftern nicht angeftellt wirt jo fchweigen 
wir bis dahin gegen jedermann. 

Mich unter ven beſten Wünfchen zubringlich empfehlend 

Jena d. 9. San. 1818. 


227 


Ew. Excellenz 

Zufriedenheit mit unſern Bemühungen iſt mir 
unendlich viel werth, was wir auch vornehmen und beendigen 
mögen, bleiben wir doch immer in Ihrer Schuld. 

Das Diarium des Bibliothekars iſt viel werth, daſſelbe 
und der Bericht zeigen daß die Sache auf gutem Wege iſt, 
ſchneller und beſſer als wir hoffen konnten. Nun erbitte ich 
mir baldige gnädige Reſolution damit ich mit den Handwerks⸗ 
leuten abſchließen kann, denn e8 dauert immer eine Seit bis 
fie fich einrichten und das Gefchäft angreifen. Da es über: 
haupt aus lauter einzelnen Theilen beſteht, jo ift es befto 
nöthiger daß e8 in einer gewiſſen Folge gefchehe, deswegen ich 
auch hier bleiben muß, bis alles völlig im Gang ift. 


1D. ©. Kiefer Das Wartburgfeft am 18. Oct. 1817. In feiner 
Entftehung, Ausführung und Folgen. Jena 1818. 

2 Anmahnung an die auf der Wartburg verfammelt "gewefenen 
Studirenden der deutichen Univerfitäten, a. a. DO. S. 111 ff. 
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Bon dem was nach biefen Vorbereitungen am eigent« 
lichen Sefchäft zu thun ſey, wirb fich noch vor Oftern er- 
geben. 

Dem Bibliothekar ! habe ich dringend angelegen, daß er 
auch in Weimar folche Prototolle führe, es ift ja ehrenvoll 
für ihn, wenn feine Vorgefegten wifjen was er thut. 

Die Denfenmsangelegenbeiten bebürfen vor Oftern auch 
eine genaue Umficht, e8 wird uns nicht fchwer werben zu 
zeigen daß wir den Zujchuß von 500 Thlr. vierteljährig gar 
fehr bevarfen. 

Möge alles diejes bey Ew. Excellenz zu einiger Zufrie- 
benheit gereichen, Ihr Wohlfein und Wohlwollen ift mein 
eifrigiter Wunfch. 

Und fo für alle Zeit 

treu anhänglid 
Senad. 15. San. 1818. 


*228 
Ew. Exzell. 
erhalten das Meitgetheilte dankbarlichſt zurüd. 
Was will man zu allem dieſem jagen als daß es vorauszu- 
jehenves Unheil ſey. Der Grhz. liegt mir am Herzen und ich 
fegne Ew. Erzell. daß Sie auch wie immer an ver Stelle 
halten und dem Tage gemäß das Befte thun. 

Das Ienaifche Bibl.⸗Weſen fol, nach nunmehr einge 
langtem bilfigendem Reſcript, für das ich zum allerfchönften 
banfe, ungefäumt weiter fchreiten. 

Möchte ich doch nach Oftern meinen Berehrteften durch 
das neue Labyrinth hindurch begleiten ! 


1 Bulpius. 
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Können Sie auf Eichftädt einwirken daß er die Bibliotheks⸗ 
Rechnung abfchließe und die, wie Stichling ? jagt, ganz liquiden 
297 Thlr. abzahle; jo wäre alles im Neinen. Ich begretfe 
nicht ganz warum er einen endlichen Abjchluß verzögert. Er 
Bat Widerfacher genug, warum follen wir auch noch über 
ihn Klagen. 

So viel vor heute ein geringer Abtrag großer Schuld. 

Jena d. 30. San. 1818. Goethe. 


*2292 


[1818] 

Und was foll ich denn abermals Er. Exzell. auf alle vie 
unerfreulihen Nachrichten erwiebern? Für beren fchnelle 
Meittheilung ich jedoch höchlich dankbar bin. Jederzeit weis 
ih vier und zwanzig Stunden voraus was für jchlechtes 
Wetter von Often in Weften anlangen wird, ohne auch nur 
im mindeſten wehren oder helfen zu können, und fo beunruhigt 
mich wieber bie Wirkung diefer Meteore die von dort herüber 
ſchallt und trifft. “Durch biefes Unweſen ift auch hier bie 
Geſellſchaft in ftumme Apprebenfion gerathen, niemand traut 
dem andern, und wäre man nicht genöthigt zu lehren und zu 
lernen, von Morgens bis in die Nacht würde durchgeklatſcht, 
was mit wenig vernünftigen Worten abzuthun tft. 

Wes Brodt ich effe des Lied ich fing. Die Herren eſſen das 
Brodt ver Presfrenheit. Kein Wunder daß fie ihr zu Ehren 
die heftigften Hymnen fingen. 


1 Geh. Kammerratb C. W. Conft. Stihling war die früher dem 
Senat zuftändige Adminiftration der Univerfitätsfinangen übertragen. 

2 Diefer Brief ohne Datum, muß feinem Inhalte nach Ende Januar 
1818 geichrieben worden fein. 





an Boigt (1818) 391 


Das Publicum verhält ſich wie Beylage beſagt, doch iſt 
ein merkwürdiges Phänomen daß niemand mehr an die 
allgemeinen Angelegenheiten denkt; fonvern ein gränzenlofer 
Haß gegen Kotebue fich hervorthut der denn feinen Feinden 
gut Spiel macht. Alles was gegen ihn gejchieht wird ge- 
billigt, jede Maasregel für ihn getadelt. Barth mit ver eifer- 
nen Stirn wird an's Licht gezogen und als das willfommenjte 
Document betrachtet. Man droht mit neuem Abdruck des- 
felben, und freylich würde biefer Scandal gutes Geld eintragen. 

Bürger wie Studenten wüthen öffentlich gegen den Erb⸗ 
feind, wie fie ihn betrachten. Alle frühern Geſchichten: wie 
K. der Academie und Stadt zu ſchaden gefucht, werben 
hervorgehoben, Hiftorien denn, die nur allzuwahr find und 
jener Zeit uns beiden nicht wenig zu fchaffen machten. Es 
entitehen gewiß noch die unangenehmften Folgen aus biefem 
jeinem Aufenthalt in W. Daß es fchlecht ablaufen würbe 
Zonnte jeder vorausſagen, Wie? ift leider ſchon offenbar. 

ad Seria! 

“Der Januar geht zu Ende, wie fteht e8 mit vem Depofitum 
das der Dibl.-Caffe zu Gute gehen follte? Möchten Em. 
Erzell. mir deshalb nähere Nachricht geben. Ich wünſchte 
daß e8 uns förmlich zugejprochen und vergönnt würte davon 
zu erheben. Jetzt bedürfen wir's nicht, vielleicht aber ver- 
wendete man einen Theil auf die Grunerifche Auktion !. 
Ich laſſe gleich Die Aushängebogen des Catalogs durchgehen, 
damit man Zeit hat'fich zu berathen. Bon 425 Büchern bie 
man nachgejehben hat find nur 74 auf der academifchen 
Bibliothel. Einen ſolchen Fall müffen wir nothwendig zur 
Sprache bringen ?. 

1 Gruner, Profeffor der Mebicin in Iena. 

2 W. XXXII©. 143. 
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Prof. Güldenapfel ift jehr frank, ich erfchraf als ich ihn 
feit vier Wochen zum erftenmal wiederfah !. Das Verhältniß 
zur Literatur: Zeitung ift ihm drückender als jemals. Und 
doch ſehe ich nicht wie der Sache zu helfen wäre. Die Arbeit 
kann er nicht thun und das Geld nicht entbehren. 

So viel für den Augenblid, mit dringender Bitte um 
Fortſetzung der Staats-Rachrichten. 

Verbundenſt 
J Goethe. 

| Beilage. 

In Holland 1615 ging es mit Berbietung ter allzuge- 
meinen Paßquilliichen Bücher und Schmählarten, wie in 
Deutichland mit. ver Münz, daß es immer verboten, und 
boch immer fortgetrieben wurde. Sit alſo das unnüge Bücher: 
Schreiben eins von denen Dingen , die jerermann tabelt und 
jedermann gern bat, kauft und liefet, font würde es bes 
Drudens nicht verlohnen. 

Renovatum Jena 1818. 


230 
resp. 9. Schr. 1818. Bem. Voigts. 


Ew. Erxcellenz 

habe vor allen Dingen meinen verpflichteten Dank 
zu fagen für das fchöne gnädigſte belobenve Reſcript, welches 
meinen eifrigen Bemühungen neue Anregung ertheilt. Ich 
denke täglich und ftünblich über die Sache nach, bemohn- 
geachtet bleibt die Art ver Ausführung immer noch bedenklich. 
Was wir wollen ift Har, das wie aber muß ung erft noch 
offenbar werden. Indeſſen bleibe ich bey dem von Ew. 
Ercellenz gebilfigten Gange; noch ift fein Schritt gejchehen, 

1 ®. XXXII S. 143, | 
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ber nicht ins Ganze nüglich wäre, im Einzelnen mag ges 
fchehen was will. 

Gegenwärtiges exlaffe ich vom rechten Saalufer aus. 
Sch habe mich eingerichtet, in dem Erker der Tanne, un. 
mittelbar an der Camsdorfer Brüde, vie fonnigen Stunden 
des Tags zuzubringen. Erſt Näffe, dann Schnee hinverte 
bie Fußbewegung, nun ein halblahmes Pferd auch bie im 
Wagen. Um nım nicht gar Licht und Luft zu entbehren Laffe 
ich mich täglich, zur guten Stunde, auf dieſe Zinne bringen 
welche mit allen ſchönen Ausfichten um Jena wetteifert und 
begrüße von da im Stillen meine Wertheften !. 

Wie ich höre hat eine neue Einwirkung ver Preßfreiheiterey 
abermals eine andere, gebe Gott! eine günftige Wendung 
verliehen. Verlangend bin ich das Innere und Näbere zu 
vernehmen. 

Die übrigen Oberauffichtlichen Gefchäfte jehen ganz gut 
aus, nichts geht zurück, weniges fteht ſtill und das meiſte 
iſt im Vorſchreiten. 

Renner beträgt ſich in fortwährender Thätigkeit; Lenz 
durch feine Capuzinerhafte Unverſchämtheit bringt bie koſt⸗ 
barſten Dinge zuſammen. Ew. Excellenz erinnern ſich viel⸗ 
leicht kaum noch daß Sie vor mehrern Jahren, 1801, ein 
ſchätzbares Werk über die kärnthniſchen Bleierze der 
Societät verehrt, Lenz hat ſo lange an einem alten Werk⸗ 
meiſter getrieben bis dieſer verſprochen hat, ſeine koſtbare 
Sammlung herzugeben, ſo daß uns das, was dort im Kupfer 
geweiſſagt iſt, in Natura nächſtens zukommen wird. So 
deutet, bei vernünftigem Unternehmen und Beharrlichkeit, 
eins aufs andere. 


1 8. XXXII ©. 138. Briefw. m. Zelter II ©. 438 f. Sulp. 
Boifferee ITS. 214. Charl. v. Schiller u. ihre Freunde III ©. 391. 
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Überhaupt! wäre in dem Iena nicht ber politifche Narren- 
teufel loß, (wodurch denn Doch, genau befehn, Tein Hund ans 
bem Ofen gelodt wird, vielmehr die Großen burch folche 
liederliche Ereigniffe immer apprehenfiver werden müffen) 
fo wäre eine Mafje von Wiffenfchaft vorhanden, womit man 
manches andere größere literarifche Inftitut beſchämen könnte. 
Ew. Excellenz haben jo viel dafür gethan und fennen e8 am 
beften ; aber auch am beiten vie obwaltenden Hinberniffe. 

1SolltenEw. Ercellenz die Welleriſche Sache 
zum Schluß bringen; fo wäre mir in mandhem 
geholfen. Kann man ihm entſchieden fagen was 
er auf ein Jahr erhalten wird fo fann man feine 
Zeit in Anſpruch nehmen und fonft einer gewijfen 
Leitung fi unterziehen. Bisjegt mußte alles 
insuspenso, nihteinmalproviforifch bleiben. 

Die Reihe von Feften bat auch nicht wenig 
zerftreut und zum Ablehnen manches Guten ge- 
bolfen. Das find wir aber denn gewohnt und 
lenten endlich wieder ein, wie Ew. Erzell. im 
benannten Falle zu thun bitte. 

Berzeihbung! der Promemoria-Form eines 
vertraulihden Schreibens. Meine über-faalifche 
Canzley ift noh im Werben? Alles Gute und 
Liebe! 

Yenad. 6. Febr. 1818. G. 


Mit dringender Bitte um Fortſetzung miniſte— 
riellen Tagebuchs. 


I Bon bier an eigenhändig. 
2 Der Brief ift auf einem gewöhnlichen, halb gebrochenen Bogen 
geichrieben. 
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Darf ih Ew. Exzell. um die Acten wegen Wellers bitten? 
Bor Oftern wünfchte die Sache abgethan, va ich Gelegenheit 
habe ven Prinzen zu fprechen übernehm ich es gern. 

Bulpius zeigt jich wie immer völlig ohne Reflection über 
Sich felbft. 

Was foll man zu Fries Selbftvertheidigung 
Tagen?! 

W. d. 4. März 1818. | ©. 


232 
Em. Excellenz | 
ſenden, wie ich von Serenissimo vernehme, 
diefe englifchen Zeitungen gewöhnlich nach Iena. Könnten 
Sie einleiten daß, nach gemachtem Gebrauch, folche an ben 
Bibliothefs- und Mufeumsfchreiber Färber abgegeben wür⸗ 
den, jo dürften fie uns jehr zu Gute fommen, denn nad) 
darin enthaltenen Notizen möchte wohl auch in der Folge 
Nachfrage ſeyn. 

Gehorſamſt 


W. d. 8. März 1818. Goethe. 


233 


Wohlthätiger Fonnte mir nichts ſeyn als daß Em. Exzell. 
wieber zum Vortrage fich eingefunden, une daß ich forann 


1 Rechtfertigung des Profeſſor Fries gegen die Anklagen, welche 
wegen feiner Theilnahme am WartburgssTeft wider ihn erhoben wor⸗ 
den find. Altenmäßig dargeftellt von ihm jelbft. Jena 1818. 
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von Ihrer eignen Hand vernahm wie das uns alle beäng- 
ftigende Uebel auch nur ein Webergang geivefen. Mögen bie 
in unfrer lieben Zeitlichkeit immer wechjelnten Zuftänpe einem 
jo theuren Freunte und dadurch uns felbft zum Allerbejten 
. gerathen. 

Die verfpätete Zahlung erfolgt hierbey. Ich Habe bie 
Eremplare mit gutem Muth und Wunſch in die Sparbüchle 
von lieben Kindern nierergelegt, und es mag ſeyn daß wir 
ung auf unfere Eigenheit etwas einbilven, aber biefe Medaille 
wird fih künftig im hohen Range erhalten!. Daß Ew. 
Excellenz, nach aufgewendeter Sorge und Mühe, wenigftens 
ohne Schaden und Mühe geendigt, ift in dieſer lieben deutſchen 
Zeitlichfeit Schon dankenswerth, wo jeter dem andern ben 
heutigen Tag verfümmern muß, um nur nothdürftig felbft 
etwas zu gelten. Mögen Sie außer dem was für die Bihlio- 
thef bejtimmt ift, auch Ein Dugent für bie Zeichenfchule, 
zurüd behalten und beide Zahlungen geneigteft aus der Caſſe 
heben, fo wird in folgenver Zeit gar manchen jungen Ger 
müthern etwas höchft Erfrenliches zu Theil werten. 

Was Ew. Excellenz beigetragen um ein jo ehrenhaftes 
und unferm theuern Fürften wahrhaft jo nothwendiges Ber: 
hältniß wieder herzuftellen möge Ihnen und uns wie Taufend 
Anderes zum Segen gebeihen. 

Angeregt durch ein Wort Ihres Schreibens, wo die Zeit 
als ein feltfamer Genius zur Bedeutung kommt, möcht ich fo 
viel jagen: hat man denn ganz vergeifen daß die Zeit ein 
Element ift, das nur Werth und Würde durch ven Sinn bes 
Menjchen erhält. Was ift denn Waffer und Feuer wenn 


1 Wohl die auf das im Jahr 1817 abgehaltene Reformationsfeft in 
Weimar geprägte Mebaille. Vgl. Br. 214. 215. 
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wir fie gewähren lafjen aus Ohnmacht, Unverſtand over 
Leichtfinn? und fo ifts auch hier — und wie viel wäre noch 
hinzuzuſetzen. 

Was mich auf der Zinne!, bei einer in Großherzoglichen 
Landen vielleicht einzigen An- und Ausſicht, dennoch betrübt 
ift das Gefühl ver Einſamkeit und Veberzeugung daß ich bie 
werthejten und würbigften Freunde dieſes obgleich jehr 
bevingten doch immer hübfchen Genuffes nicht theilhaft 
machen Tann. 

Ein Wageftüd, weitläufige Commiffionen in eine Leipziger 
Kupferftichauetion zu geben, ift mir beſonders geglüdt: denn 
ta mir nur darum zu thun ift meine Sammlung in funft- 
Hiftorifchem Sinne zu vervollftändigen, habe ich meiftens nur 
ſolche Dinge bezeichnet die jetzt in Verachtung oder gar, wie 
die Studenten jagen, in Berfchik find, dadurch ift eine Laſt 
von guten Kunſtwerken zu mir gefommen, vie mir noch lange 
Zeit nach bem erften Genuß genugfam zu denken geben ?. Und 
daß eine jolche Unterhaltung hier am Ort höchft nöthig ſey 
ermefjen Ew. Excellenz ohne daß ich umftändlich werde. Die 
Sorietät ift bier, wie überall und vielleicht noch mehr, von 
dem wichtigen Interefle des Tags erichüttert, wo jeder Ein- 
zelne das allgemeine Wohl und Weh zum Vorwand nimmt 
am feine Abneigungen möglichit wirkſam zu bethätigen. 

Nächſtens jende das dritte Heft von Kunft und Alter: 
thum, deſſen Abfafjung, Druck und Revifion mir manche 
lange Winterzeit verkürzten und bie Nächte zum Tag ver- 
längerten. 

Schließlich nehmen Ew. Ercellenz gewiß freumblichften 


1 In der Tanne. Br. 230. 
2 ®. XXXIIS. 147. Sulp. Boifferee II S. 216. 
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Antheil, wenn ich vermelve daß ich mich jo wohl befinbe ale 
ih nach Jahren und Umftänvden nur hoffen kann. Auf 
Morgen ift mir die erfte Dofe friichen Löwenzahns ver=- 
iprochen, wovon ich denn die trefflichen Wirkungen fchon vorm 
Jahre zu preifen hatte. Möge bald mir das Glüd werben 
perfönlich aufzumarten , gar manches zu veferiren und mir 
wie fonft Rath und Beiſtand zu erbitten. 

Ihrem verehrten Kreife mich angelegentlichjt empfehlend 

treu geeignet 
Jena den 29. März 1818. Goethe. 


*234 
Ew. Exzell. 
erhalten hierbey ein Dankſagungsſchreiben, an Ihro 
Hoheit den Erbgroßherzog von Dr. Weller gerichtet, ver⸗ 
ſchaffen Sie ihm eine gnädige Aufnahme, ſo wie Sie das an 
Dieſelben gewendete Schreiben eines günſtigen Blickes wür⸗ 
digen. 

Um nun dieſen jungen Mann in Thätigkeit zu ſetzen wür⸗ 
ben wir ihn, wie ſchon früher beſprochen worden, bey Groß⸗ 
herzogl. Oberaufficht in Pflicht nehmen , ihn auf eine zu er⸗ 
theilende Inftruftion im allgemeinen und auf einzelne zu er⸗ 
folgende Aufträge verweilen laſſen. 

Möchten Ew. Exzell. deshalb einen Erlaß an den Eonfifto- 
rialrath beforgen, welcher ſchon einigemal für uns dergleichen 
Verpflichtung vorgenommen, und das Mundum geneigt unter- 
ichreiben; fo wäre auch biefer Schritt gefchehen. Erhielte ich 
das Blat noch diefe Woche, fo könnte vor meiner Abreije das 
Ganze abgethan feyn und ich theils noch einige Anorbnungen 

hinterlaffen,, theil8 bey meiner Ankunft in Weimar das 
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Nächfte befprechen ; da fich denn ergeben würte wie nötig noch 
eine Perfon gerade biefer Art. ſey, fchnelle und bey einigem 
Bedacht ſchöne Hand, litterarifche Vorbereitung bis auf einen 
gewiffen Grad, gefettes, nicht unfreundliches Betragen 
u. ſ. w. | 

Sowohl! wegen ber Mufeen als ber academiſchen Biblio- 
thek erfolgen Berichte vielleicht noch dieſe Woche, oder ich 
bringe fie in der nächjten. ‘Die Abreife Serenissimi und bie 
Ankunft eines Heinen Gaftes in meinem Haufe? lafjen mich 
benn doch nicht länger allhier verweilen. 

Wie fehr wünfchte ich alsdann perfönlich und mündlich 
verjichert zu werben wie es Ihnen und ven thenern Ihrigen 
nab und fern wohlgeht. 

Die Mayländer Medaille ift eine gar erfreuliche Erſchei⸗ 
nung?. | 

Treu verbunden 
Sena d. 7. Apr. 1818. Goethe. 
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Serenissimus waren geftern froh und gnädiges Muths, 
betrachteten manches mit Theilnahme und Beyfall. Die Aus⸗ 
ficht von der Tanne gewährte grünendes Land von flüchtigen 
Schneegeftöber heimgefucht. 

Für Wellers befchleunigte Anftellung danke zum Beften. 
Seine Beyhülfe kommt mir erwünfcht, da eben gerade jett 
Färber heirathet +. Doch war biefer auch feither fleißig. Wie 


1 Bon hier an gebrudt bei Vogel Goethe in amtl. Verh. ©. 319. 

2 Des älteften Enkels Wolfgang. Charl. v. Schiller u. ihre 
Freunde III S. 394. 

3 8. XXXUI ©. 148, Grenzboten 1864 IS. 486 f. 

4 Br. 225. 
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Sie geneigt aus beyliegendem Akten-Fascikel jehen werben. 
Das Inventartum ver VBeterinair-Schule warb biefe Tage 
gefertigt, man glaubt nicht was für Einzelnes in einer folchen 
Anftalt enthalten tft. Den Bibliothelg-Bericht bringe mit. 
Den Miufeen-Bericht mit Bilanz Tonnte nicht enden da Kühn 
vor feinem Abgang unendlich befchäftigt iſt; doch wart alles 
vorbereitet, die Belege nach ber neuen Etatsform von mir 
felbft geordnet, einsweilige Summen gezogen; jo daß fich 
alles üherjehen läßt. Sobald die Rechnung gefertigt und revi⸗ 
dirt iſt, können auch wir abfchließen. ‘Der neue Rechnungs: 
führer hat reinen Anfchnitt und das Geſchaft iſt für die Zu- 
funft gefichert und erleichtert. 

Da ich zunächit aufzumarten hoffe, lege nur noch ein Heft 
bey, zu geneigter Aufnahme. Umſtändlichen Geſpräches mich 
zum voraus erfreuend 

anhän glichſt 
Jena d. 14. Apr. 1818. Goethe. 
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Ew. Excellenz 

erhalten hierbey bie verabredeten Expeditionen zu 
gefälliger Vollziehung. Sollte in Modo oder Stylo etwas 
verſehen ſeyn, ſo bitte um Rectification. 

Die zwar nicht architektoniſchen aber doch redlich tech⸗ 
niſchen Vorarbeiten am Bibliotheksgebäude ſind äußerlich 
glücklich gelungen und innerlich iſt auch ſo viel ſchicklicher 
Raum gewonnen, ſo daß uns nichts hindert den vorgeſchrie⸗ 
benen Plan verſtändig auszuführen. 

Erhalten Sie mir Neigung und Theilnahme, und ſo will 
ich mich auch wohl über Waſſer halten. 
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Was von Serenissimo vernommen wird, bitte mir mit- 
zutheilen I. 
Treulichſt 
Jena den 20. April 1818. Goethe. 
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Ew. Excellenz 
erhalten dankbarlichſt die unterzeichneten Quittungen. 

Jedes unſerer gemeinſamen Werke hat mich immer höch⸗ 
lich erfreut, nur haben Sie diesmal wie ſo oft Gefahr und 
Mühe allein übernommen. Doch genügt es, daß man ſagen 
kann, es iſt etwas Dauerndes Erfreuliches entſtanden. 

Heute drängt michs zu ſchließen denn ich habe den lieben 
fürſtlichen Kindern? einen kleinen Spaß bereitet, der mich 
gerade vor Abend beſchäftigt. 

Übrigens gebt es in Bibl.- und Muſeums-Sachen durch⸗ 
aus nur wünſchenswerth und wenn ich Doctor Wellers An⸗ 
ftellung mit Ew. Excellenz geneigtefter Theilnahme früher zu 
bewirken trachtete, jo kommt fie gerade jetzt zur rechten Zeit, 
pa er in das aufgeregte Gejchäft eintretend feine Mitwirkung 
bethätigen Tann. 

Das bisher fehlende VBermehrungs-Buch, nicht weniger 
das gleichfalls neue Ausleihungs-Buch ift ihm übertragen. 

Eifer und Anhaltſamkeit läßt fich auf biefen beyden Punte 
ten am beiten beweifen. 

Die Handwerker zeigen pen beften Willen ; nächſtens werte 
ich im Stande ſeyn vorzulegen wie die ganze Angelegenheit 
im October ftehen wird. 


1 Carl Auguft war in Ems zur Eur. 
2 Den Kindern des Erbgroßherzogs. 
€. ©. v. Boigt. 26 
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Noch manches andere nicht unerfreuliche Habe zu vermel⸗ 
ben. Auf der Tanne lebe ich wie im Lande Gofen, heiter und 
klar, indeß über dem Ninive-Jena die Schwarze Wolke der Po- 
litik, durchkreuzt vom Blitz der Straf⸗Urtheile, zu ruhen ſich 
Gelegenheit nimmt. 

Von unſerm gnädigſten Herrn wünſche ich die beſten 
Nachrichten. Nächſtens will ich die bisherigen thätigen Ereig⸗ 
niſſe zuſammenfaſſen und ſie Denenſelben überſenden. 

Unſere verehrte Großherzogin geht, wie ich höre, nach 
Dornburg, geben Ew. Exzellenz mir einen Wink, fo träfen 
wir ung vielleicht bafelbft. 

Es ift am Ende wirklich, als müßte man reifen um feine 
Freunde zu fehen. 

Mich angelegentlichſt empfehlend 

ſo fort und für ewig 
Jena den 8. Mai 1818. G. 
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Ew. Excellenz 
in Dornburg zu begegnen habe ich nun die nächſte 
Hoffnung. Die Damen gehen, wie bekannt, Donnerstags 
hinaus, mögen Dieſelben über die nächſten Tage disponiren. 
Wäre es fpäter gefällig, fo kann ich bei ver Nähe meines 

Aufenthaltes auch wohl einen Beſuch daſelbſt wiederholen. 
Ihro Hoheit fchienen von dem geiftlichen Frühftüc nicht 
übel zufrieden, ich hielt mich ang Xeibliche, pas bei dieſer Ge⸗ 
legenheit bereitet war. | 

Die fürftlichen Kinder find froh und genießen ber freien 
Welt. Ich hatte ihnen in ven fogenannten Teufels⸗Löchern 
einen Heinen Scherz bereitet, ber wohl ablief und Vergnügen 
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machte. Im diefen Iahren bedarf e8 einen geringen Anlaß, 
um überrafcht zu werden und zufrieden zu fein. Meine 
Wohnung auf ver Tanne wird. mir dreifach lieb, da fie mir 
nun als unentbehrlich erfcheint. Ich komme dadurch aus aller 
Berührung mit ven Menfchen,, vie, wie. fich allgemein und 
öffentlich beweift, fich ihrer Denfart. dergeftalt hingegeben 
haben, daß einer, der fie.nicht leidenschaftlich mit ihnen theilt, 
nicht zehen Worte fprechen kann ohne fich zu befeinven. 

Das ganz tfolirte Bibl.-Gefchäft ift deshalb fehr erfreulich 
und geht feinen vafchen Gang fort, wovon in einiger Zeit Re⸗ 
lation abftatte, welches am beften gefchehen kann, wenn ich bei 
Rath Vulpius Rückkehr vie ſämmtlich eingeführten Diarien 
mittheile. Daburch wird. bie leichtefte Ueberficht möglich und 
bie leichte Mühe, vie man fich jeven Tag giebt, überhebt uns 
ber großen Bejchwerlichkeit. pas Vergangene im Ganzen wie- 
der aufzunehmen, wenn das Einzelne längft ſchon ver« 
wiſcht ift. 

Diefe Tagebücher vertreten bie Stelle der Acten, welche 
in einem folchen Gefchäft nicht können geführt werben. 

Wir beeilen uns, daß Serenissimus. bei Ihrer Zurück⸗ 
kunft ſchon etwas Entfchievenes mit Augen fehen. 

Die zugeftandenen 1200 Thlr. follen bedeutende Wirkung 


bervorbringen. | ’ 
Zu dauernder Neigung mid wiederholt em⸗ 
pfehlend 
Jena den 13. Muay 1818. Goethe. . 
239 


So ſehr ich gewünfjcht hätte Ew. Exzellenz und werthe 
Familie endlich in Iena einmal zu begrüßen, befonvders ba 
26 * 
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gut anzuwenden und Ew. Exzellenz Beyfall zu vertienen. Nichts 
fann wünfchenswertber feyn als junge Leute zu fehen bie ſich 
einem bedeutenden Fach mit Ernft und Anhaltſamkeit widmen. 

Die englifch Literarifchen Notizen folgen mit dem beften 
Dank. Dort wird im größten Mansftab bie ächte Staats» 
marime burchgefegt: daß Die Regierung dasjenige anfchaffen, 
zufommenhalten und verewigen muß was der Einzelne mit 
vielem Fleiß gejammelt hat. 

Der Beſuch unfres alten Freundes Seebed war diefe 
Zage höchft erfreulich und belehrend!, nur über eins habe ich 
mich zu beſchweren: er offenbarte das Geheimniß des wun- 
derſamen Gud-Rohrs?. — Der Menfch ift wohl ein felt- 
james Weſen! Seitvem ich weiß wie es zugeht, intereffirt 
michs nicht mehr. Der liebe Gott fönnte ung recht in Ver: 
legenheit jegen, wenn er uns vie Geheimmiffe ver Natur 
jämmtlich offenbarte, wir wüßten für Untheilnahme und lan⸗ 
ger Weile nicht was wir anfangen follten. 

Einige Dugend gegoffne und geprägte Me- 
daillen aus Erz find mir von Mayland gefom- 
men. Zreflide Männer! Einige von den be- 
ften Rünftlern. 

Noch eine wunderfame Ausfüllung der un— 
endlich langen Tage ift mir zufällig geworben. 
Ich befinde mich in einer Fülle von Schriften 
und Werfen den Zuftand ber vereinigten Staa— 
ten von Nordamerifa entwidelnd Es ift ber 


wandter, der zu feiner Ausbildung als Architect eine Reife nach Paris 
und Italien unternommen hatte. 

1 W. XXXIIS. 139. 

2 Bgl. Br. 240. 

3 Bon bier an eigenhänbig. 
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Mühe werth in folch eine wachſende Welt hinein 
zu jeben!. 

Berzeihung dem Einfiedler! der Sie auf 
feinem Zimmer nur einmal der [hönen Ausfiht 
theilhaftig machen möchte! 

3. d. 19. Sun. 1818. G. 


242 
Ew. Excellenz 
erhalten hierbey einige Geſchäftsſachen, da ich denn 

zu einem jeden Falle einiges notirt habe, welches zu beher⸗ 
zigen bitte. 

1) die neue Mufenms - Rechnung und den Rentamtmann 

Müller betreffend. 

2) bezüglich auf akademiſche Bibliothek. 

3) Kaufmanns Vorſchuß. 

Noch gar Manches halte zurück, weil ich mich nächſtens 
mündlich auszufprechen hoffe. 

Was verlautet Näheres von Serenissimi Ankunft und 
mögen Ew. Erxcellenz mir von dem Vernommenen geneigteft 
Kenntniß geben. 

2Nebrigens da ich mich von hier loszumachen 
ſuche, empfind ich wieder, mit wie viel Verhält- 
niffen uns ein halbes Jahr verfchlingen fann, 
und wie, bey möglichfter Thätigfeit, doch man- 
bes zurüdbleibt. Die verlobrnen 14 Tage 
baben mich fehr verkürzt, doch feh ich alles 
Nothwenpdige ift nachzuholen, ehe ih, und ich 


1 ®. XXXII ©. 140. 
2 Bon hier an eigenhändig. 








410 | Goethes Briefe 


hoffe bald, das Glück habe perſönlich wieder 
aufzumwarten. 
Taufenpfah verbunden 
Jena d. 22. Yun. 1818. 09.3. Goethe. 


243 
Ew. Ercellenz 


genehmigen nochmals meinen herzlichften Abfchieb 1, 
mit dem treueſten Wunfche für Ihr und der theueren Ihrigen 
Wohl, und empfangen zitgleich 

1) das Communicat an die Yandes-Direction mit Bey⸗ 
lagen, welches zu beförbern bitte. 

2) Die Statuten ber philofophifchen Facultät mit Bemer- 
fung. 

In Sena werde Alles vergeftalt einrichten, daß bis zu 
meiner Rückkunft die Gefchäfte im Gange bleiben. Sollte 
etwas Unerwartetes vorfallen, fo ſey den Zurückgebliebenen 
erlaubt an Ew. Excellenz zu recurriren. 

Mich aber - und abermahls empfehlend 

Weimar ven 18. July 1818. Goethe. 


| 244 

Ew. Erxcellenz 

| auf das allerfreundlichſte zu begrüßen ergreife bie 
Gelegenheit da ich um Unterfchrift bitte, einer Verordnung 
an Kühn, deſſen Krankheit man doppelt bedauern muß, weil 
er dadurch fehr unglücklich wird und unfer Gefchäft bisher 
nicht jo weit geführt werben konnte, daß man das vergangene 


1 Goethe ging nach Karlsbad. W. XXXI S. 139. 
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Fahr überfehen könnte. Doc iſt der größte Vortheil daß 
Rentamtmann Müller mit einem ganz neuen Anfchnitt an- 
fangt und dadurch das Laufende fich in vollkommner Ord- 
nung befindet. 

Nächſtens hoffe meine perfönliche Aufwartung zu machen, 
bis jegt wollte es mir noch nicht ganz gelingen mich wieder 
ins Gleichgewicht zu ſtellen. 

Treulichſt verpflichtet 
Weimar d. 20. Septbr. 1818. Goethe. 


*245 

Ew. Exzell. 
Wunſch und Winck, wie ich hoffe, ‚gemäß thue fol- 

genden Vorſchlag: 
1) Geh. Hofr. Eichſtedt entläßt Prof. Güldenapfel zu 
Weynachten in Frieden, welcher Beſoldung und De— 
putat behielte. 

2) Benamst Hr. ©. H.⸗R. Eichſt. ein Subjekt das er 

an veifen Stelle jegen will. Diefem können wir 
8 Scheffel Korn 8 Sch. Gerfte aus der Mufeums- 
Caſſe verfprechen. Für Anfchaffung und Verantwor⸗ 
tung trage Sorge. 





Ben Abſaſſung des Mufeums- und Bibliotheks⸗-Berichtes 
beſeitige dieſe Sache, indem ich ihrer nur im Vorbeygehn als 
abgethan gedenke, und höchſte Billigung des Geſchehenen er- 
bittend. 

Doch wünſchte vorerſt daß mein Vorſchlag Güldenapfeln 
ein Geheimniß bliebe, damit man ſich vor allen Dingen ſeiner 
künftigen Thätigkeit bey der Acad. Bibliothek, nach Befreyung 
von der Literaturzeitung verſichern könne. 
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Indeſſen beeile tie Auffäge zu ven Berichten, fie Ew. 
Erzell. vorzulegen. 

Treu verbunden 
W. d. 7. Octbr. 1818. J. W. v. Goethe. 
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Ew. Excellenz 

. baben mich durch ven Beyfall, ven Sie den 
byzantiniſchen Alterthümern gegönnt, gar höchlich erfreut. 
Ein neneres auch interejfantes Liegt bey. Die neuefte Ord⸗ 
nung unferes Mufeums reizte mich dieſen Zuwachs in Carls⸗ 
bad anzufchaffen. Ferner find mir auch bier einige runde 
Eifenbeinbilver von Bedeutung angeboten, um bie ich mit 
gehoffter Benftimmung feilfche. ‘Da Jedermann gegenwärtig 
nach der Kunft des Mittelalters fragt, fo ift e8 wohlgethan 
eine gefchichtliche Reihenfolge von ſolchen Monumenten bei 
Gelegenheit zu fammeln !. 

Dr. Weller, der fich durch Ew. Excellenz gnäbige Auf 
nahme fehr geehrt fand, ift, neben ven unterzeichneten Ver- 
ordnungen, noch mit fchriftlichen und mündlichen Aufträgen 
geftern abgegangen, vergeftalt daß vor Weihnachten noch 
manches fowohl am Lokal als am Geſchäft jelbft gefchehen Tann. 

Ein Bedürfniß unferer Zeichenfchule und wie demfelben, 
auf Verabredung mit Hofrath Meyer, abzuhelfen ift, zeigt 
fich aus der Beylage welche zu unterzeichnen bitte. 

Baldige perfönliche Aufwartung mir vorbehalten 

gehorſamſt 

Weimar den 27. Octbr. 1818. Goethe. 


1 Sulp. Boiſſerée I ©. 635. 
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1Was Lenz für Schäße erhalten zeigen die 
gleihfalls beygefügten Papiere. 

Noch bemerke daß, da Gülvenapfeln fein Pen- 
jum für den Winter vorgefchrieben tit, ber be- 
ſchloſſene Abgang von ter Literaturzeitung ihm 
wohl nunmehr anzulündigen und ihm bie Ver— 

pflidtung, feine Zeit dem Bibl.-Geſchäft zu 
widmen, aufzuerlegen wäre?. G. 
Dem vorſtehenden Brief lag ein Zettelchen von Goethes Hand bei: 


Vor allem aber den ſchönſten Dank für die gütigſte Belobung 
und reichliche Zugabe G. 


*247 3 


Ew. Excell. 

erhalten meinen verpflichteten Dank für die Ver—⸗ 
mittlung des unangenehmen Gefchäftes. Wie lebhaft und auf- 
richtig er fen geht daraus hervor, wenn ich befenne , daß das 
Academiſche Bibliothefsgefchäft mir , ohngeachtet feines guten 
Fortgangs dennoch Laftet und nun ein großer Theil Sorge 
weggehoben ift, da man von Güldenapfel anhaltende Be⸗ 
mühung fordern kann. Gleiche Theilnahme forttauernd mir 
erbittend 

treulichſt 
W. d. 29. Octbr. 1818. Goethe. 


1 Bon bier an eigenhändig. " 

2 Prof. Gül denapfel war, neben feiner Anftellung an der Bis 
bliothef, der Expedition der Sen. Litt. Ztg. zugewiejen mit einem ©e- 
halt aus den Fonds derjelben. Auf Eichftädts Vorftellung wurde fein 
Berhältniß zur Litt. Ztg. aufgehoben und er nur bei ber Bibliothek be» 
ſchäftigt. 
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Berzeihen Ste, verehrtefter Freund, wenn ich erſt nad 
vier und zwanzig Stunden Ihre köſtlichen Zeilen eriwiebere. 
Daß Sie in diefen heiligen Augenbliden won dem Freunde 
Ihres Lebens Abfchied nehmen ift edel und unſchätzbar. Ich 
aber kann Sie nicht Loslaffen! Wenn gegenwärtige Gelieb⸗ 
tefte fich auf eine Reife vorbereiten, die fie durch einen Um⸗ 
weg bald wieber zu uns führen foll ; fo ſtemmen wir uns da⸗ 
gegen. Sollten wir im ernfteften Falle nicht auch wiberjpenftig 
ſeyn? 

Laſſen Sie mir alſo die ſchönſte Hoffnung bald wieder an 
Ihrer Seite zur Wiederherſtellung Ihrer Kraft und Thätigkeit 
mir und uns allen Glück wünſchen zu können. 


Jetzt und für ewig treulichſt verbunden 


Weimar d. 21. März 1819. 
J. W. Goethe. 


1 Voigt hatte zwei Tage vor ſeinem Tode (22. März 1819) ein Ab⸗ 
ſchiedswort an Goethe gerichtet. Die Antwort überſandte dieſer an Frau 
v. Voigt zur Uebergabe und legte die Abſchrift einer erfreulichen Nachricht 
über die wiſſenſchaftliche Thätigkeit ihtes Sohnes Gottfried Oſann 
bei, die ihm eben zugegangen war. 








Anbang. 


I 
Gedichte von Voigt. 


1 
An Carl Auguſt 


3. Sept. 1789. 


Wer ift e3, der zum Thron geboren, 

in edler That fih nur erhaben dünkt? 

von defien Tagen feiner hin verloren 

in unwirkſame Ruhe finft? 

vor dem, wie Nebel vor der Sonne, 

der Vorurtheile Dunft entweicht ? 

der gern des Wohlthuns ftille Wonne x | 

auf unerlannter Bahn erreicht? 

der allen ihrer Laſt Getreuen 

fih auch des Lebens wieder freuen 

und ihnen bey des Mühſals Nacht 

die trüben Stunden heller madıt? 

Sit der es nicht, der in Gefahren 

mit Geiftesgegenwart erſchien, 

dem, rufte fie zum Retter ihn, 

nit Flut und Feuer furchtbar waren? 

der mit des Herzen3 Heldenthum 

doch deſſen Zartheit nicht bedrüdte, 

und in dem hoben Fürjtenruhm 

nie dag Gefühl ala Menfch erftidte? 

Bezeichne ihn, Septembertag 

du erjter feines Lebend! — Ihn zu nennen 

bedarf e3 nicht; wird man verkennen 

den jedes Herz jo gern ſich nennen mag? 
C. G. v. Boigt. 27 
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für den fo gern aus Pfliht und Liebe 
auch meines Lebens Flamme fich verzehrt, 
und den in ftillem Dankestriebe 

noch inniger mein Schweigen ehrt. 


2 
An Bode 


Der 16. Januar 1790. 


Der un? mit frohen Scherzen 
Ihon mehr entgegen kam, 

an dem von Freundesherzen 
der Trübfinn Abſchied nahm, 
der Tag ſey mir auch heute 
befämpfter Sorgen Ziel, 

und Schaffe um in Freude 

der Ahndung Mißgefühl. 


Soll nit ein Bater beben, 
der bald den Sohn verlor? 
Doh um den Muth zu heben 
geht Lebenshoffnung vor. 

Da weicht ein Todtenfieber — 
da lebt ein edler Mann — 
und fo fängt zwiefach lieber 
ein frifches Leben an. 


Wie diejes Jünglingsleben 

jo blüheft Du fortan; 

und leichte Scherze ſchweben 

um Deiner Tage Bahn, 

jo lang’ ung noch die Sonne . 
den Frühling wiederbringt 
und ihrer Strahlen Wonne 

den Erdenduft bezwingt. 
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3 
Berlin am 22. May 17W. 


Zag meine andern Lebens, jey 

. willlommen mir im Kreiß der Lieben! 
Du machſt mein eignes Dafeyn neu, 
für dich ift mir es werth geblieben. 
Ah daß du doch nur jo allein 
hierher voll Liebe nad) mir flogeit, 

‘ und, um mir ganz beglüdt zu jeyn, 
nicht dein Geſchenk auch mit dir z0geft! 
War es dod von der Ilm zur Spree 
für dich nur Eine Morgenjonne! 

O diefer Trennung trübes Weh 

umjschleiert ihres Aufgangs Wonne — 
Doch jollit du ist auch, treuer Tag, 

nicht ohne Opfer von mir jcheiden. 

Ro jonft die Dichtlunft was vermag, 

befiegt fie gern die jüßen Leiden, 

daß in der Freundſchaft jchönen Kranz 

ih auch der Liebe Thräne mijche, 

und wie vom Thau im Morgenglanz 

die Opferblume fich erfrijche. 


4 


Zimmermannsrede bey Richtung bes Daches auf dem Fürft- 
lichen Refidenzichloß zu Weimar, 


im Monat Ectober 1790. 


Herbey! Ihr alle, Groß und Klein, 
fönnt heute guten Muthes ſeyn, 
hört ihr nur wohlbedädtig an 
vom Dach herab den Zimmermann. 
27% 
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. Anbang 


Was wir oft wünjchten noch zu jehn, 
noch zu erleben, ijt gejchehn. 

Dies Hauß, im teutichen Vaterland 
als großer Fürften Sig belannt, 
geht aus Ruinen neu hervor, 

trägt heute hoch jein Haupt empor. 
Ein Werft, euch allen ift3 bewußt, 
des Landesvaterd Carl Auguft, 

der neu für Seinen Fürſtenſtamm 
errihtet, wa3 das Feuer nahm. 
Nicht mehr jtellt das, was übrig war, 
fih als ein Schredenszeichen dar. 
Bergeilen jey der Ylammentag, 

an dem die Wilhelmsburg erlag, 
wo, rettend mit den Söhnen ih, 
Amalia der Gluth entwich — 

Seht! die Verwüſtung jener Gluth 
weicht jet dem feiten Fürſtenmuth. 
Nicht Kriegsgeſchrey, nicht theure Zeit 
hemmt des Entichlufles Thätigkeit. 
Die Fichte fällt, der Feljen ſpringt, 
der Ofen glüht, der Ambos Elingt. 
Bald fördert man die rohe Lajt 
berbey zum werdenden Pallaft. 

Nun führt getreue Emſigkeit 

den Bau heran in guter Zeit; 
dabey mischt fich kein fremder Stein, 
fein fremder Baum zur Arbeit ein; 
ihr leiht den eignen Seegen nur 

die vaterländijche Natur. 

Die fleißige Gewerlenhand 

verjtärfet frijch den Kunſtverſtand 
und |paret Zeit, Gefahr und Müh 
durch finnige Maſchinerie. 

So hat ſich diefem Bau geneigt 
bisher Natur und Kunjt erzeigt; 
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zum guten Fortgang hilft noch mehr 
des edlen Friedens Wiederfehr. 
Denn, wie erwünfchter Sonnenblid, 
fehrt mit ihm Carl Auguſt zurüd, 
gewährt und Ficht und Wärme neu 
und macht die Ausficht nebelfrey. 
Wohlthätig immer weit und breit 
ſtrahlt Er um Sich Unfterblichkeit 
auch bier, wo Sein Gefchlecht einft wohnt 
und in der Bürger Herzen thront. 
Luiſens Mutterglüd erhält 
e3 in vermehrter Zahl der Welt 
und Tugend, die den Entel ziert, 
it noch Verdienit, was Ihr gebührt. 
Schon wächſt, dem großen Ursprung treu, 
Carl Friedrih hoffnungsvoll herbey; 
denn Wahrheitsfinn bey Ernit und Scherz 
lentt ganz Sein jugendliches Herz. 
Was blüht für Hoffnung nicht fortan 
für den zufriednen Unterthan! 
Im Hauß und in der Seegensflur 
erfennt er gern der Gottheit Spur 
und hält, von Zwiſt und Undank fern, 
auf Ordnung und Geſetze gern. 
So trint ih auf dem Fürjtenhauß 
der Wünfche frohen Becher aus! 
Herbey ihr alle, Groß und Klein, 
und jtimmt in meine Wünjche ein! 


(Gebrudt auf 2 Quartblättern. „Ende fünftiger Woche wird Sere- 
nifjimus auch wieberlommen und da wirb gerade das Schloßdach ges 
richtet werben, wozu ich jeßt in Knittelverſen dem Zimmermannsgefellen 
eine Rede machen will, die er vom Dach prebigen fol“, Voigt an Hufe- 
land (2. Oct. 1790). Diezmann Aus Weimars Glanzzeit ©. 53.) 
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Anbang 


5 
Berechnung mit ſich ſelbſt. 1791. 


Kehr' ich denn auch einmal in mid zurück 
und Jorge aus für andre, um mir jelbft 

die Rechnung auszuziehn vom reinen Zins, 
den ich gewann mit meinem Kapital. 

Aus Geiſteskräften früh ſchon angelegt, 
erhalten durch entichlofineren Verzicht: 

auf manche Lebendfreude — jollt’ es wohl 
ganz ohne Bortheil bei der Mitwelt jtehn? 
Wohlan ich zähle erit den Hauptitamm nach, 
und heucheln joll geheime Zählung nicht! 


Erheitert mich doch die Erinnerung, 

wie ich, befannt mit Griechenland und Rom, 
zur Saale 309, und, was noch mehr wohl war, 
mit Furcht die Gottheit in Dem jungen Herz. 
Für Wißbegier, für ftiller Emſigkeit 
verſchwanden felbit die Luftgefilde dort 

dem Auge, mir, dem Freunde der Natur! 

Da ſchloſſen mir, bei jpäter Lampe nur, 

faſt ſechzig Monden dur die Tage fih — 
Der Züngling kehrt Zzurüd — und ad) wie arm 
ichien ihm die AÄrndte, die er eingebracht! 
Drum legt’ er täglich) noch ein Körndhen hin. 
Geweiht des Fürften reihern Bücherfaal 

und jchwebend in Verhandlung vor Geridt 
erwarb er ſich's an Willen und an That. 

Und jo ſchwand abermals ein Luftrum hin, 
nicht etwa ihm in fröhlidem Genuß, 

im Kreis de3 Jugendvolks, im Spiel und Tanz 
verlürzet — nein, die ernite Mitternacht 

holt’ immer nach in jtillen Studien, 

was in Geräufch des Tages Zweck verlor. 
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So war des Yünglings Wange faft erbleidt — 
als ihm der Ruf zum Richteramt erfchien. 

Da ruft’ ihn auch fein Herz zur Gattin Wahl. 
Er blühte nun als Mann an treuer Bruft 

wie neu zum Leben auf, und fanfter ward 
Gerechtigkeit durch eigenes Gefühl 

von Liebe und von Glüd der Häußlichkeit. 
Zwar ganz entfernt von treuem Freundesrath 
ward oft die eigene Entjcheidung ſchwer 

und oft genug verzagt der Mann an ſich. 
Doch ſchärft auch eben das die Urtheilstraft, 
und fo ward ihm auc der Verluſt Gewinn. 


Abt Jahre flojfen jo faft wie ein Tag, 

als ihm die höhere Beitimmung winlt. 

Im Fürftenrath nunmehr, in weitern Kreis 

der Wirkſamkeit verjegt, erſchien ihm nun 

was da auch noch zu jammeln übrig war. 
Archive öffneten ſich nicht umſonſt, 

umjonft fih nicht Gebirgs-Natur und Kunft, 
Finanz. Myjterien umfonft jih nicht! 

Da forderte oft mehr von fih der Mann 

als andere von ihm. Dies nannt’ er Pflicht. 
Beſcheiden trat er, doch mit gutem Muth, 

auf ausgewieſ'nen, oft noch dunkeln Pfad, 
erhob fi nicht des zweifelhaften Glüds, 

wenn dr zum Ziele fam, doch zagt' auch nicht, 
wenn unverjehen ihm die Bahn verſchwand. 
Mit Gleihmuth trug er Mißgeihid, wenn nur 
Berftand und Herz ihn frei von Schuld noch ſprach, 
und Tadel rührt. ihn kaum, nicht Schmeichelei. 


Sp ging e3 in des Lebens Sommer ihm; 
bald nahet ſich der Herbſt — da zählt er nun 
einmal die Zinjen nad, die er erwarb. 

Er rechnet mit, was er für Reſte hält, 

und ſchlägt dazu den baaren Borrath an. 
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Und ſeht, da findet er, im Geilt der Zeit, 
Schlecht an Gehalt der Münze größten Theil 
und allen Ausftand noch ſehr ungewiß — 

O anders, anders follt’ er rechnen einft, 

um anzulegen in geringeren Korn 

und ficherer den Stamm! Denn aljo lehrt 


- die Weisheit großer Männer ihm nunmehr: 


„Wer unter und dem Baterlande dient, 

„der handle nach Befehl; aus eignem Sinn 
„erbrech' er ja nicht den gelehrten Kopf! 
„Das ift nur Phantafie, iſt Anmaßung. 
„Beicheidenheit ift Schleyer nur für Stolz. 
„Was beißet das: hervorthun wollen ſich! 
„das wedt bei Gleihen nur Empfindlichkeit, 
„iſt Vorwurf nur für und. Uns liegt e3 ob 
„zu ſchätzen, wie dem Fürſt zu dienen ſey; 
„nicht Klüglingen geziemt das, die wohl gar 
„Brätenfion der Mufen irre führt. 

„Das edle Roos der Mittelmäßigfeit 

„beglüd auch unſres Fürften Diener ganz. 
„Denn nur mit folder Mäßigung beiteht | 
„des Mannes volle Untergebenbeit, 

„and nur durch fie hält aufrecht fich der Staat, 
‚and nur hierin Tiegt gültiges Verdienſt! — 


Die Folgen folder Weisheit fühlet denn « 

der arme Mann, der jo nicht rechnete — 

Mit Trauern überfieht er nun fein Feld, 

Hält nicht mehr nun es ſeines Schweißes werth, 
glaubt fait verloren feines Lebens Müh'! 

Und doch iſt ihm jo weit entflohn der Tag 

und Abendjonne jintt ihm ſchon herein. 

Zuviel hat von dem DI des Lebens ſchon 

der Arbeit Flamme aufgezehrt, e3 fehlt 

zum neuem Lauf nach einem neuen Ziel. — 
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Dod wie? mit Trauern überjehn dies Feld? 
zu achten es nicht mehr des Schweißes werth? 
verloren halten jolden Lebens Müh'? 

O follt’ auch richtig diefe Rechnung ſeyn? — 
Sie ift es nit! denn befler revidirt, 

giebt fie vielmehr den Haren überſchuß: 

Was gut gethan war, bleibt. Kein Sterblicher 
löfcht mehr die Folgen aus. Die Sicherheit 
bleibt ewig, wie Natur, für Stamm und Zins. 
Und ift denn inneres Bewußtjeyn nicht 

ein Wucherzins, der ruhig ſchlummern läßt? 
Der Beifall auch von wenig Edeln nur 

iſt Gold, fteht hoch in Heiner Quantität. 

Sey aud Erwerb des Preiſes noch jo ſchwer, 
Sieg über Schwierigkeit ijt immer Lohn. 
Belohnter noch ift Unverdrofienbeit, 
. wenn jelbjt ein Fürft von edler Art ſie ſchützt, 
und freundlich blidt auf ihre Treu’ herab, 

die bie und da ihm doch wohl fennbar wird. — 

Sp blüht die Wieſe mannichfaltiger, 

wenn fie des Himmels Milde zeitig noch 
erwärmt in Sonnenftrabl, in Thau erquidt. 


Gedruckt Freymaurer⸗Analeeten VI S. 27 ff.) 


6 


Der Irrwiſch ſchwebet 
auf todter Flur 

und treibt ſein Weſen 
im Finſtern nur. 

Bald ſteigt im Schimmer 
ſein Zauberlicht, 

bald löſcht er furchtſam 
und gaufelt nicht. 


426 Anhang 


Im leichten Bilde 
erſcheint er hier, 

bey munterm Feſte, 
bey Glanz und Zier. 

Da flammt er höher 
aus Fröhlichkeit, 

da zeigt er ſinkend 
Beicheidenbeit. 


So leiht fi alles 
der Freude ber, 
und Spiele werden 

verzeihlicher, 
und leichter gaufelt 
die Fantafie, 
in Huger Deutung 
und obne fie. 


(Auf einem zierlih umränderten Blatt gedrudt. „1796. Zu meines 
Sohnes Maske auf der Reboute den 30. Januar“ hat Boigt dazu ge- 
ichrieben. Im Journal des Luxus u. d. Moden (März 1796 ©. 143) 
wird über die beiden Srrwiichmasfen, zu denen „Die erfte Idee ohne 
Zweifel aus dem wißigen und zur Verzweiflung aller Deutler und Exe— 
geten noch immer nicht befriedigend ausgelegten Märchen im 10. Stüd 
der Horen (1795) genommen war”, umftänblich berichtet und das Ge⸗ 
dicht felbft mitgetheilt. Cäcilie, Die erfte Frau des Sohnes, weldye das 
Gedicht ebenfalls veröffentlicht hat (Weiinars Album S. 129), berichtet 
fälſchlich, die Redoute fei 1802 gemefen.) 


7 
Den 22. May 1799. 


Weht ung nicht an des Frühlings Baljamduft? 
winkt nicht der holde May zu neuem Leben, 
und ſöhnt den langen Froft des Jahres aus? 
Schon Hagten wir — da fang uns Philomele 
vom Blüthenzweige ber: Ihr hört mich wieder! 
nur meine Klage ziemt dem Wonnemond! — 
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D wir empfinden joldhen Liedes Kraft! 

E3 dringt vom Ohr hinab zum tiefen Herz 
und zaubert noch des jüngern Lebens Wahn, 
ein zarte Hoffen noch, in ung hervor. 

Der Herzen Jugend blüht in Hoffnungen, 
fie altert nicht, jo lange dieſe grünen, 

jo lange ſie der Lenz noch weden kann, 

wie er in ung den Muth, Geliebte, wedt. 


Schon dreißigmal verjüngte fich der May, 

jeit ewig ung fein jchönfter Tag verbunden, 

da flohen Sabre, nur wie kurze Stunden 

in Wonn' und Weh, in Müh’ und Luſt vorbey. 
Da war und ganz des Lebens Werth gefunden 
und jein Genuß mit jeder Sonne neu, 

mit feiner je für unſer Herz verſchwunden 

und für den Tag zum innigften empfunden, 

der Spät und noch ein Felt der Liebe jey. - 


— —— — — — 


8 
Chronik zum 22. May 1800. 


1769. 


Verwaißt ſtand Er — für Söhn' und Töchter neben 


der Eltern Sorge, ſelbſt ein Juͤngling noch, 
ſchon früh zum ernſten Richteramt beſtellt. 

So tritt er ein in der Erwartung Umfang 

den zu berichtigen ſein Eifer glüht. 

Entfernt von Rath, von ſchwerer Pflicht gehemmt, 
des Hauſes Zügel unverſäumt zu führen, 
erfahrungslos, wo nicht Gelahrtheit half, 

blickt er ſich itzt nach treuem Beiſtand um, 

mit dem er theile ſeines Lebens Laſt. 

Es war nicht möglich, daß er ſich noch täuſche, 
daß er verkenne, die ihm alles war. 
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Anhang 


1770. 


Bermwaißt ftand Sie — entflohn zur Emigfeit 
war Gatte, Bruder, Vater, Schweiter ihr, 

und ſchon als Kind beweinte fie die Mutter — 
Da wandte fi an ftille Emſigkeit 

verlaßner Stunden ihres Herzens Trauer. 

Da ward ber Hände Kunft, des Geiſtes Bildung 
und anſpruchsloſe Tugend ihr Beruf — 

Doch unerkannt blidt auch ein blaſſer Stern 
in jtiller Nacht dem Himmelsfreunde nicht. 

Sp ihres ganzen Seyns bejcheiden Bier. 

Wo fie nur immer ftand, wohin fie jchmwebt, 
da jchimmerte für ihn der Horizont. 


1770—18W. 


Bald war geknuͤpft das feierlihe Band — 

Nur Ein Berftand, nur Ein Herz lenkt zwey Leben 
ist hin zu Freuden, über Sorgen bin. 

So ging zehntaujendmal die Sonne auf 

und unter, wie ein Tag, der lange Raum, 

mit allem waͤs er ſaßt' an That und Willen. 
Wenn je dabei der Mitwelt Nupen war, 

jo würdert es der Zukunft reiner Spruch. 

Was Sie fich waren jelbit, an Lieb’ und Treue, 
dag mwürdern Sie, iſt es unſchätzbar nicht, 

das fühlen Sie, wenn des bejahrten Bundes 
Gedächtnißtag erfeheint im jungen Lenz. 


So blühe, holder Lenz, von neuem mag 

fih deinem Heiligthum die Feier mweihen. 
Du ftreuteft Blumen ihrem erften Tag 

und Blumen wirft du ihrem legten ftreuen, 
jollft einjt noch unferer Vergangenheit 
Erinnerung durch deinen Schmud beleben, 
und ist ſchon für den Blid auf Sterblichkeit 
ein frohes Bild des Wiederkommens geben. 
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9 
Zum 27. Auguſt 1801. 


Wenn der Liebe Gewalt kürzte den weiten Flug, 
flögſt du, ſehnendes Blatt, über Germaniens 
Gränzen, über die Sandwelt 
ſchneller hin zu der Newa Strand ; 


Kämſt mit Auroren du ſchneller zur Newa hin, 
dort vergoldet gewiß ſie auch den herrlichen 
Lebensmorgen, den erſten, 
einſt vom glücklichen Sohn erblickt. 


Glück zum Lebenstag ruft unſerm Geliebten zu 
auch das ftummere Blatt, aber er ahnet jie 
ſchon, die Wünjche der Seinen, 
hört die Stimme der Xiebe weit; 


Kehrt in blühendem Wohl bald aus dem nördlichen 
Labyrinthe zurüd, reicher an Hoffnungen. 
D, Ion glänzen fie ferne 
von dem Auge des Kommenden. 


(An den Sohn, ber in Petersburg war. Gebrudt Eichstaedt me- 
mor. p. SS FreymaurersAnalecten VIS. 10 f.) 


10 
Der erfte Auguft 1803. 


Wenn der raujchende Strom fühner Ereignifie 
überfluthend die Welt, Thaten auf Thaten wälzt, 
jeder Morgen belajtet 
der Gejchichte bedrängtes Amt. 


Iſt's noch Wunder, wenn der heute erlebte Tag 
durch Erfolges Gewalt hält fich unfterblicher, 
ſchon wie lange erfchallend 
über Meere und Continent? 
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1 Schlacht bei Minden den 1. Auguft 1759. V. 


Anhang 


Bor dem Welfen erlag galliiche Heereskraft 
an dem Wejerftrom, wo Barus, der Römer, fiel!, 
(denn für Vaterland kämpfte 
ſonſt vereinet der deutjche Nord.) 


Ay, der Küfte des Nils donnerte Brittenmuth 
nieder Galliend Stolz, nieder die Segelmelt?, 
und ein Weltgericht brannte 
auf dem rächenden Ocean — 


Wie die Herzen erhebt Zauber des Heldenthums, 
fo ergötzet fie hoch glänzende Friedensthat, 
wo ein frohes Gelingen 
lohnt den Bater des Baterlandg, 


Wenn der Ahnen Pallajt für die Urentel neu 
feinen Trümmern entfteigt, wenn die Vollendung winft 
einzuziehen zum Wohnfig 3 
auszuruhen von großer That. 


11 
Am 3. Sept. 1806. 


Menn die Fadel des Ruhms löſchet am Unglüdstag * 
und kein Pharos hinfort leuchtet Germanien, 


wenn das Höchſte zertrümmert 
und das Hohe vom Schlag erbebt: 


2 Seeſchlacht bei Abukir den 1. Auguft 1798. 2. 

3 Einzug in das neue Schloß zu Weimar den 1. Auguft 16803. 8. 

4 Der erite Auguft warb berühmt und glüdlidh in ber neuen Ge- 
ſchichte; im der neuften ging am ihm bie deutſche Kaiſerreichs⸗Verfaſſung 
unter. ®. 
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® 
In der Duntelbeit erjt leitet ein Nordgeſtirn 
noch den hoffenden Blick, wie in der Mitternacht 
und Orion erquidte, 
als das finftre Gewitter flob. 


Alerander der Stern, glänzend am Weltenpol, 
lehrt Gefahren verfhmähn, fichert im Klippenlauf. 
Werft den heiligen Anter, 
deutfche Herrjcher, auf jolchen Grund! 


Du ermanneit dich auch, Kleineres Baterland, 
heut’ am glüdlien Tag, milder für Hoffnungen, 
auch in klirrenden Waffen 
hebend hoch den gejunfnen Muth, 


An dem Tage, wo neu lebt ein erhabner Fürft, 
um von neuem fein Boll, weile und thatenreich, 
zu beglüden, im Weltlauf 
zu bezeichnen die große Bahn. 


E 


— — — — — 


12 
Am 23. December 1808. 


Wer klagen mag 

Am Lebenstag' — 
“ihm ſtehet fern 

der Weisheit Stern! 

Mas Leben heißt 

an Leib und Geiſt 

empfindet nicht 

der klagend fpricht. 

Ein hohes Gut 

iſt Lebensmuth. 
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432 Anhang 
© 

Wer alfo mißt 
der Tage Frift, 
erftredt die Zeit 
des Lebens weit. 
Denn nit das Ziel, 
wenns kurz auch fiel, 
beitimmt den Preis 
für Lebensfleiß. 
Nur Thätigleit‘ 
der Welt geweiht, 
nur Wirkens Kraft, 
die Gutes Schafft, 
dehnt aus die Zeit 
der Wirklichkeit. 
Ein Säculum 
gilt auch darum 
faum ald Moment, 
wenn es ſich gönnt 
zu hunzen nur 
in Thiernatur. — 


Sch aber doch 
ſtreb' immer noch 
auf langer Bahn 
in Muth heran. 
Lebt' ich nicht lang' 
in ſolchem Drang', 
es ſtände doch 
mein Alter hoch. 
Wenn es verzeiht 
Beſcheidenheit 

ſey dieſer Ruhm 
mein Eigenthum. 


Gedruckt Freymaurer⸗Analecten VI ©. 31 f.) 
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13 
Der erfte Auguft 1809. 


"Auf der Zinne des Kunftgebäudes, ſich freuend des Forigangs, 
'blidte der Fürſt umſonſt hinab nad) der blühenden Aue. 

Gelbe Fluten des Werraftroms bebedien das Hinsthal, 

und ein Pfuhl verpeftete dort die reineren Lüfte. 

Da erbebte das fürftliche Herz des Menſchenfreundes: 

Wie iſt's lange nicht Schon, daß ung bedrohte ſolch Unheil! 
„Barum zwingt man den Strom zu Unglüd! was hindert den Borjag 
‚„abzureißen ein ftemmendes Wehr, ein Schädliches Mühlwerk! 
„Darum, weil es gebrechen werde am Brode des Haushalts! ! 
„Dieſer Knoten ift eingeroftet, wie ift er zu löſen? 


So der Fürjt; es fteigt nun herab mit Ihm die Begleitung — 
Unter fich theilend Geſpräch von Hülfe, Berathung des Angriffs, 
wandelt man hin am Graben der Kunft. — Da ſchlüpfet vom Spiegel 
feiner Flut hervor die Najade und riefelt die Worte: 


Worauf, geliebter Fürjt, worauf 
denkt der bejorgte Sinn? 

Du ſuchſt der Nahrung Hülfe auf, 
o nimm mid, wie ich bin. 

Hier bin ich in der Fluten Fall 
fo gern Dir unterthan, 

Bertraut doch Ceres überall 
mir ihre Früchte an! 


Untertaucht die treue Najade — es dringen die Worte 
Zu dem Ohr des Fürften und bald gebietet Entſchließung: 
„Laßt hierher und bauen ein Werk des jchaffenden Brodes! 
„Reißt das jtauende Wehr heraus vom zürmenden Strome!“ 
Alles borcht der Stimme des Fürften, der trogige Fachbaum 
wird vernichtet. — Die Flut jchmiegt ji in tiefere Ufer. 
Nicht mehr will fie künftig zeritören die Blumen der Wiefe, 
nicht verpeften die Luft hinfort in ſchlammiger Fäulniß. 

C. G. v. Voigt. 28 
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Und nun ftrengten fich an der Baukunſt Gaben, man legte 
fiheren Grund; der kräftige Arm gelehriger Männer 

ftellt, dem finnigen Meifter folgend, da3 beilfame Werk ber. 
Zierlih und doch entiprechend dem Zwed und emfig zermalmend 
nimmt e3 die Körner des Landmanns auf, verwandelt getreulich 
fie in nährendes Mehl — Aurora möge erwachen, 

oder Hesperos Ruhe, die Nacht Drion verfünden, — 

nimmer entichläft die Müble, ift ewig regſam und ſchaffend. 


Glück auf! das Werk ift jo vollbracht, 
it gut und Hug beitellt. 

Es pocht mit ungeltörter Macht 
und nährt die Hungerswelt. 


Mit ihm weiht ist jein Stifter ein 
den Eriten Tag Auguft. 

Wie vieler Thaten ift allein 
ih diefer Tag bewußt! 


(Gedruckt auf 2 Duartblättern.) Vgl. S. 278. 


14 
1814. 


Wundervolleg Geſchick trifft die erftaunte Welt, 
wenn im Meere der Zeit woget der Rache Sturm, 
Königreiche verjinten 
in ber zürnenden Bölterflut, 


Wenn gerechtefter Sieg zwingt die unrechtliche 
. Willlühr, wenn er Gewalt tapferer bändiget, 
bricht die Shmählichen Feſſeln 
übermüthiger Tyrannei. 


Regt des Genius Kraft nicht jchon die freieren 
Schwingen, lange gelähmt durch den vergiftenden 
Haud) des Ottergezüchtes, 
da3 an leidender Menjchheit jog? 
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Wer zu ſolchem Erfolg züdte das Fürftenjchwert, 
ſchlug für Rettung der Welt nimmer fein Leben an, 
der half muthig erfiegen, 
was Germaniend würdig it. 


Roſen weihen fi ihm, Kränze des Wülderjchmud3, 
froher Mufengefang, wenn Er zum heimifchen 
Heerde kehrt, die Geſchichte 
reichet künftig den Lorbeer Ihm. 


(GGedruckt Willkommen N. 6 „Sollte die Ueberſchrift einer Ode 
führen, ſowohl wegen alterthümlicher Form, als wegen des, ihr eigenen 
Gedankenſchwunges“. Goethe.) 


15 
1814. 


Auch ich Toll diefem Tage 
ein treue Denkmal ftiften? 
Was kann ic) Armer weihen! 
Nicht Gold, nicht Silber will ſich 
mir eignen zum Verſpenden. 
Was kann ich Armer weihen, 
das reicher nicht ſchon bietet 
Der Gruß zum frohen Tage? 
Schon duften Flora's Kinder 
dem Kommenden entgegen; 
ſchon ſchmücket ſeine Pfade 
das Hoffnungsgrün der Wälder, 
und freie Künſte üben 
ſich an der Zier des Feſtes. — 


Doch übrig bleibt mir etwas, 
zwar werthlos, doch für heute 
nicht ohne Sinn und Deutung. 
Hier iſt ein As — es wirft ſich 
dem holden Tag zu Füßen, 
28 
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mit ihm der alte Janus 

mit feinem Doppelhaupte, 
mit feines Schiffes Wilde, 
mit Roma’3 ew'gem Namen. 


Das gelte doch für Denkmal; . 
denn unfer Fürjt kehrt wieder, 
der nad) dem Bölferfiege 
an Albiong Geltade 
vernahm der Schiffe Donner, 
als der im Feld verjtummte. 

Des hohen Dreizads Wunder, 
die Schätze aller Welten, 

den höchſten Schwung des Fleißes 
ſah nicht umſonſt der Weile. — 
Das Doppelhaupt erblickt auch 
nit bloß Vergangenbeiten ; 

es. wird binfort noch jchärfer 
die Gegenwart durchſchauen. 
Das Wort der em’gen Roma 
erinnert an Begründung 
Germaniens ew’ger Dauer; 
denn ift nicht ſolches Hoffen 
entfprofien aus dem Siege? 


Wohlan, mein AS bezeichnet, 
was diefer Tag uns brachte. 
Sm ehernen Gewande, 

Soll heute es verfünden 
der Zukunft goldne Tage. 


(Gedruckt Willkommen N. 15 „Das römijche As [als Vignette 
abgebilvet] gelangt zum Wort, um anzudeuten, wie Altes und Neues 
fich einander die Hand reihen”. Goethe.) 
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16 
In einer Fiebernacht 1815. 


Laß ab, o Fantafie, 

im vollen Herz zu wühlen! 
Laß ihm nur Rube fühlen, 
die Sorg’ und Träume nie 
dem Leidenden verlieh. 


Wenn Schwere der Gedanlen 
dem Muth gebeut zu wanlen, 
wenn Menſchenweisheit nicht 
die kranken Zweifel bridt: 
dann muß fi alles Sehnen 
der Erbenwelt entwöhnen, 
dann ſchwingt der tiefe Sinn 
fi zu den Sternen Hin. 


(Gebrudt Sreymanrer-Analecten VI ©. 32.) 


17 


Sanuar 1816. 


Prolog bey Austheilung des Falkenordens, 


Wenn unſer Fürjt, der königliche, heut’ 
erneuert jeined Ahnherrn Nitteritiftung 

fo wundert ſich die deutſche Mitwelt nicht. 
Denn, wor in Übung ritterlicher Pflichten 

Er nit mit ſtarkem Muth vorausgegangen ? 
Hielt Er in deutihen Sinns Gediegenbeit 
nicht immerfort bei der gerechten Sache? 
Zurüd nun fchauend auf Vergangenheit 

weiht Er der Zukunft gern ein edles Denkmal. 
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Die Wachſamkeit, die ſonſt im Kaiferdeutichland 
die deutsche Nechtlichleit und Ruhe wahrte, 
erhebt jih neu — um fremder Unterdrüdung 
mit Falkenauge ſtandhaft nachzuſpähn, 
und ihren Trug im erſten Ausbruch ſchon 
mit tapferm Arm des Heldenthums zu dämpfen. 
Die waffenloſe Kunſt, die Wiſſenſchaft, 
ſteht gern ihm bey im deutſcheſten Gemüth. 
Nicht hülflos bleibt der wundenreiche Mann, 
nicht wird verlaſſen der Bedürfende, 
gelähmtes Leben wird mit Dank erquickt — 
und ſolche Thaten ſpart Erneuerung 
des Falkenordens ſpäter Zukunft auf. 


Verſammelte Genoſſen edler Art 
euch wird er heut' im Sinnbild angeeignet. 
Der Fürſt ruft euch zum Ehrenſold heran, 
empfanget ihn nach hoher Gaben Sinn; 
denn ſolcher nur geziemt dem deutſchen Mann. 
In Wachſamkeit ermuntert, werdet Ahr 
jeyn, wie von Erz, die undurhdrungne Mauer, 
die Nachwelt blidt, wie ihr, auf unjern Fürft, 
den Töniglichen, und erfriſchet fich 
an jeines Ruhmes Unvergänglichkeit 
und jchöpfet neue Kraft zu edler That. 


Gewürdiget, das ‚heute auszusprechen 
was dieſes Ordensfeſt bezeichnen ſoll, 
gewürdiget, ſein Ehrenhold zu ſeyn, 
darf ich aus Tiefe der Beſcheidenheit 
mich wohl erheben zu des Tages Stolz — 
denn ich auch ward geſchmückt mit Stern und Kreuze. 
Zwar Tann das ſchwache Alter nicht beroifch; 
und thatenreich fich zeigen, aber doch 
wird immer deutſcher Sinn das Herz erglühen. 
Das jeltne Glüd, ein halbes Säkulum 
geweiht zu jeyn des Baterlandes Dienit, 
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da3 jeltne Slüd, die Hälfte jener Zeit 

zu ftehen feſt im Unheil aller Welt, 

Die lange Zeit war nur ein langer Dant 

für ſolche Gnade höchſter Weltregierung, 

für ſolches Wohlthun unſers theuren Fürften, 

der zu Beredlung heut’ ung noch erhoben — 
Was und von Erdenzeit no übrig ift, 

jey heilig Ihm! Wir leben nur für Ihn, 

Laßt fterben uns für Ihn, wenn Pflicht gebietet. 


18 
Aprit 1816. 


Prolog zum, Huldigungs-Aft. 


Eine Abendfantafie. 


Berfammelte — Es iſt ein Weltgefchid 
das Euch berbey zu diefem Throne führt. 

Wie vieles Land veränderte die Herrichaft 

durch Siegesausſpruch in Germanien! 

jo Euer Land — doch ihm bereitete 

man Feltigleit und Ruhe, welche gern 

nur unter Vätern guter Völker wohnt.’ 

Ihr habt zum Theil gepriesnen Königen 

gehorcht in Treue, ja in Anbetung, 

theils viel gejeufzet unter Tyranney — 

Euch war durch Wechjel der Berhängnifie 

bald Priejterherrichaft, bald der Fürftenjcerter 

im Unbeftand des Weltenlaufs beſchieden. — 

Bernehmt jegt neues Glüd für Eure Zukunft: 

Was gut war, bleibet Euch, das Schlimmere 

nahm Abjchied mit dem Peiniger der Welt. 

Wenn auch der Zeiten immer reged Rad 

Euch dahin unterordniet, wo Euch fonit 

von Arnshaug, Gleichen, Tautenburg berab 

in grauer Zeit jhon Helm und Speer gebot, 
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(denn ſolche Beiten jchwebten über Euch) 

fo zeichnet heute dach den Tag mit Glanze. 
Denn Ihr erneuert in dem Tauſche nur 

der alten Dynaſtien Rechtlichkeit. 

Der Borzeit Herricher im Thüringerland 
mutbvoll und fromm: und ritterlider Sitte, 
fie waren Schuß und Wohlthat ihrem Volk. 
In unbeſtechlicher Geſchichte lebt 

noch edler Thaten Ruf von ihnen fort. 

Ihr Abkömmling, der Königliche Fürſt 

des neuen Landes Bater, Carl Auguſt — 
Er war Euch längſt, wie aller Welt gekannt — 
bedarf vor uns der Ruhmesworte nicht. 

Ihr ſeyd berufen, feſt mit ihm zu knupfen 
der Lieb' und Treue nimmer lockres Band, 
dem allgemeinen Wohl und weiſer Ordnung 
erfahrungsreich und thätig beyzuhelfen. 

Ihm alſo — Ihr gelobt Gehorſam, Treue, 
Er — Euch Geſetzlichkeit und Hohen Schutz. 
In neuem vaterländiſchen Gefühl 

ruft Ihr die Gottheit an, die richtende, 

zum Höchſten Zeugniß Eurer Huldigung. 
Kehrt Ihr nun wieder heim zu Eurem Heerd, 
ſo nehmt Zufriedenheit mit Euch dahin, 

in unzerſtörlichem Gefolg des Seegens 

der treues Herz und frommen Sinn gewährt. 
Ihr ſchoͤpft gewiß nun auch Vergeßlichkeit 
des Ungemachs, aus neuem Freudenquell, 
und pflanzt Erinn'rung dieſes Weihetags 

in Glück und Wohlſtand auf die Enkel fort. 
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19 
Abſchied unſrer guten Hauslerche. 


den 12, Sanuar 1817. 


In froher Jugend 

ſtieg ich zum Himmel auf 
und trug dem Schöpfer 
mein Danteslied hinauf. 


Bald eingefangen 
blieb id) auf Erden nur, 
verwandeln mußte 
ſich meine Lieds Natur. 


Mir ward gelehret 

ein neuer Kunſtgeſang, 

der unter Menjchen 

mir Lieb’ und Gunſt erjang. 


Ein edler Fremdling! 
erfreute meiner ſich, 

bi3 er zur Heimath 

aus diefer Flur entwid). 


Doc neue Freunde 
empfingen liebreich mich, 
und Mutter, Tochter 
mich pflegten mütterlich. 


1 Mounier ſchenkte Die Xerche beim Abſchied an Voigts; dort war fie 
ber Liebling ber Törperlich und gemüthlich leidenden Tochter. „Die 
Tochter, Die an allem was vorgeht nicht Antheil zu nehmen fcheint und 
ihren Vogel auf dem Schoos hält — ift mir fo gar zu traurig” fchreibt 
Charl. v. Schiller an Knebel 22. Mai 1813 (Briefw. m. e, vertr. Freund 
©. 127). 
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So ging mein Leben 

noch vierzehn Sommer bin. 
Mein Fuß erlahmte, 

fiel endlich ganz dahin. 


Da erit verjtummte 

im Leiden mein Gejang ; 

er ſchwieg auf Erden 

der fonjt zum Himmel drang. 


Und endlich Elopfte 

das matte Herz nicht mehr 
Man ſah mit Trauern 
mein rothes Häuschen leer. 


Nun ſprach die Liebe 

der Pilegerin zu mir: 
„Dein Leiden endet, 

„Du gutes Meines Thier!“ 








II 
Statuten und Protokolle der Freitagsgeſellſchaft. 


1791. 


1. 


Endes unterzeichnete vereinigen ſich jeden Monats einmal 
zuſammen zu kommen, und drey Stunden einer gemeinſamen 
Unterhaltung, durch Vorleſungen und andere Mittheilungen 
zu widmen. 


2. 


Eines jeden Urtheil iſt überlaſſen was er ſelbſt beytragen 
will, es mögen Aufſätze ſeyn aus dem Felde der Wiſſenſchaf⸗ 
ten, Künſte, Geſchichte, oder Auszüge aus literariſchen Pri⸗ 
vatcorreſpondenzen und intereſſanten neuen Schriften, oder 
Heine Gedichte und Erzählungen, oder Demonſtrationen phy⸗ 
fikalifcher und chemischer Experimente, u. |. w. 


3. 


Bey jeder Zufammenkunft ift einer ver Unterzeichneten 
Bräfident verfelben. Das Loos beftimmt, welche Monats- 
zuſammenkunft einem jeden zufällt. Keine Zuſammenkunft 
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darf aber durch biefe Einrichtung behindert werben; daher 
berjenige,, der von dem Präfitium abgehalten werben follte, 
mit einem andern den Monat vertauſchen wird. 


4 


Dem Präfidenten macht die übrige verbundene Gefell- 
ſchaft im Laufe des Monats und wenigftens eine Woche vor: 
her dasjenige befannt, womit ein jeder die Verfammlung zu 
unterhalten gevenft. Ihm bleibt alsdann die Wahl wie er vie 
Unterhaltung feines Tags oronen will. Weber das, was vor: 
geleſen oder mitgetheilt worben, führt er ein Heines Protokoll, 
und giebt e8 dem Nachfolger ab. Die Auffäge nimmt jeder 
Verfaſſer zur eignen ‘Dispofition wieder zurüd. 


5. 

Es ftehet jedem Mitglieve frey, einen oder den anbern 
Gelehrten, beſonders aus Iena, als Gaft mitzubringen, und 
zur Unterhaltung ver Verſammlung beytragen zu laffen. Nur 
aber gejchiehet dem Präfitenten vorher davon Anzeige wen 
man als Gaft mitbringen, und was berjelbe vorleſen ober 
mittheilen will. 


6 


In dem nächiten Monat September wird ber Anfang 
biefer Zuſammenkünfte gemacht werben. Leber Zeit und Ort 
wird man noch übereinfonnmen und einander davon Nachricht 
geben. 


7. 


Dieſe Verabredung gilt auf fo viele Monate als die An⸗ 
zahl der Unterzeichneten beträgt. In ver legten Monats⸗ 
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zuſammenkunft wird man gemeinschaftlich beftimmen, ob und 
wie dieſe Aberve fortbauern, und wohin die gehaltenen Pro- 
tofolle deponirt werben follen. 


8. 
Es wird ver Sefellichaft eine Gnade ſeyn wenn bie durch⸗ 
lauchtigften Herrichaften die Zuſammenkünfte mit Ihrer Ge⸗ 
genwart beehren wollen. Wie denn auch 


9. 

Um an biefen Unterhaltungen jbritte Berfonen Theil neh- 
men zu laffen, jeboch auch nicht Durch eine allzugahlreiche Ver- 
fammlung die Aufmerkſamkeit zu jchwächen, der Präfident 
zwölf Admiſſions⸗Billets nach feinem Gutfinden zu vertheilen 
empfängt. 

Weimar d. 5. Juli 1791. 

J. W. v. Goethe. 
C. G. Voigt. 


Wieland. Herder. D. Buchholtz ver- 
Macht ſich viele Ehre daraus, Bode. bittet auch wie Hr. 
der Geſellſchaft beyzutreten, bittet Knebel. Hofr. Wieland das 
aber von dem Praesidio auf im⸗ Präſidium. 
mer dispenſirt zu werden. 


F. J. Bertuch. 


Am 9. September 
Verſammelte ſich die Geſellſchaft zum erſtenmale im Pa⸗ 
lais Ihro Durchl. der Herzogin Mutter. Unſere gnädigſten 
Herrſchaften beehrten die Sitzung mit ihrer Gegenwart. 
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Envesunterzeichneter trug in einer furken Einleitung tie 
Abficht und die Hoffnungen ver verbundenen Mitgliever vor. 
(S. d. Beylage ©.) 

Herr Bergrath Bucholz zeigte die merfwürbige Würkung 
gepülverter Kohlen auf faulendes Waſſer in einigen Verfuchen. 

Herr Geheimer-Rath Bode theilte einen Auffat über vie 
Tenvenz der menschlichen Kräfte mit. 

Herr Geheimer Regierungs-Rath Voigt las einen Auflak 
über die neuſten Entdeckungen an der weftlichen Küfte von 
Nord: Amerika. 

Envesunterzeichneter las eine Einleitung in die Lehre des 
Lichts und der Farben. 

Zum Beichluß behanbelte Herr Major von Knebel vie 
Trage: Warum fich Minerva wohl eine Eule zugefellt habe? 

Man vereinigte fich vor der Hälfte fünftigen Monats wie: 
ber zufammen zu fommen. 

Goethe. 


Beylage ©. 


Es ift feinem Zweifel ausgefett daß derjenige, ber in &e- 
ſchäften arbeitet und um ver Menfchen willen manches unter: 
nimmt, auch mit Menfchen umgehen, Gleichgefinnte auffuchen 
und fich indem er ihnen nütt auch ihrer zu feinen Zwecken 
bedienen müſſe. 

Bey Künften und Witfenfchaften Hingegen fällt es nicht 
fo ehr in die Augen, daß auch diefe ver ©ejelligfeit nicht ent- 
behren können. Es fcheint, als bevürfe der Dichter nur fein 
Selbft und horche am ficherften in ber Einfamfeit auf vie 
Eingebung ver Mufen ; man überredet fich manchmal als ſeyen 
bie trefflichften Werke diefer Art von einfamen Menſchen her: 
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vorgebracht worden. Man hört oft, daß ein bildender Künſt⸗ 
fer in feine Werkſtatt gefchloffen, gleich einem andern Prome⸗ 
theus oder Pygmalion von feiner angebornen Kraft getrieben 
unfterbliche Werke hervorbringe, und keinen Rathgeber brauche 
außer feinen Genius. 

Es möchte diefes alles aber wohl nur Selbftbetrug ſeyn: 
denn was wären Dichter und bildende Künftler, wenn fie 
nicht die Werke aller Jahrhunderte und aller Nationen vor 
fich hätten ,. unter welchen fie wie in ber auserlefenften Ge- 
ſellſchaft ihr Xeben hinbringen und fich bemühen dieſes Kreifes 
‚würdig zu werden? Was fommen für Werke zum Vorſchein, 
wenn der Künftler nicht das evelfte Publikum Tennt und im- 
mer vor Augen bat. 

Und jene jo verdient gepriefenen Alten, haben fie fich nicht 
eben auch darum auf ven Gipfel der Kunft gefeßt, weil an 
ihrem Beftreben ganze Nationen Theil nahmen , weil fie Ge- 
fegenheit hatten fich nach und mit ihres Gleichen zu bilben, 
weil ein edler Wetteifer einen jeden nöthigte mit der äußerſten 
Anftrengung dasjenige zu leisten, deſſen unfre Natur fähig ift. 

Die Freunde der Wiffenjchaften ftehen auch oft jehr ein- 
zeln und allein, obgleich ver ausgebreitete Bücherdrud und 
bie ſchnelle Eirculation aller Kenntniffe ihnen den Mangel 
von Geſelligkeit unmerflich macht. 

Auch in diefem Felde, wo das Gefühl der größten Allge- 
meinheit eintreten follte, tritt gar zu oft der befchränfte Be⸗ 
griff feines eigenen Selbft feiner Schule hervor und verdun⸗ 
kelt das Mebrige. Streitigkeiten zerftören die gefellige Wirk⸗ 
famfeit und wechfelfeitige Entfernung ift gewöhnlich die Folge 
vom gemeinfamen Stubien. Glücklich! daß die Wiffenfchaften, 
wie alles was ein Ächtes reines Fundament hat, eben fo viel 
burch Streit als durch Einigkeit, ja oft mehr gewinnen. Aber 
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auch der Streit iſt Gemeinſchaft, nicht Einſamkeit, und ſo 
werden wir ſelbſt durch den Gegenſatz hier auf den rechten 
Weg geführt. 

Wir verdanken daher dem Bücherdruck und der Freyheit 
deſſelben undenkbares Gute und einen unüberfehbaren Nutzen; 
aber noch. einen fchönen Nutzen ver zugleich: mit der größten 
Zufriedenheit verfnüpft ift danlen wir bem lebendigen Um⸗ 
gang mit unterrichteten Menfchen .und der Freymüthigkeit 
biefes Umgangs. Oft ift em Wink, einWort, eine Warnung, 
en Beyfall, ein Widerſpruch zur rechten Zeit fähig Epoche 
in uns zu machen, und wein wir oft jolche heilſame Einflüffe 
durch den Zufall einem. längft abgeſchiedenen Schriftfteller zu 
danken haben, fo ift e8 doch zehnfach angenehm einem Teben- 
den, gefühlvollen, vernünftigen Freunde dafür Dank abftatten 
zu Können. 

Man giebt nicht mit Unrecht großen Stäbten beshalb ven 
Borzug, weil fie fo vieles nothwendige verfammlen und einem 
Jeden die Auswahl für fein Bedürfniß oder feine Liebhaberey 
überlafjen. Aber auch ein Heiner Ort Tann in gewiljen Sinne 
bergeftalt begünftigt fein, daß er wenig zu wünfchen übrig 
läßt. 


Wo in mehreren Menſchen ein natürlicher unüberwind⸗ 
licher Trieb durch die Lage und äußere: Verhältnifje immer 
aufs neue angefenert wird, wo an dem Plage jelbft fo viel 
Gelegenheit, Aufmunterung und Unterftügung Statt findet, 
fo daß alles gleichfam von felbft geräth, wo jo manche Schäte 
ber ächten Kunſt aufbewahrt, fo manche Kenntniffe von Rei: 
jenden zufammengebracht werten, wo die Nachbarichaft thü- 
tige Männer in allen Fächern verfammelt, wo neue Bücher 
fowohl als Privatcorrefponvdenz den Gedankenkreis immer in 
einer friichen Bewegung erhalten, an einem folchen Orte 
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fcheint es natürlich, daß man gewiffe feftliche Tage auszeichne, 
um fich gemeinschaftlich des Guten zu erfreuen , das man jo 
bequem findet und genießt. 

Der Gewinnft ver Geſellſchaft, vie fich heute zum erſten⸗ 
mal verfammlet , wird die Mittheilung desjenigen fen, was 
man von Zeit zu Zeit hier erfährt, denkt und herporbringt. 
Jede Bemühung wird lebhafter wenn eine Zeit beftimmt ift, 
wo man mitten unter den Zerſtreuungen bes Lebens fich des 
Antheils gejchäßter Menfchen an dem was man unternimmt 
zum Boraus verfprechen kann. 

Der Ort an dem wir zufammen fommen, bie Zeit in ver 
wir uns zum erftenmal verfammlen, die aufmerkfame Gegen- 
wart bererjenigen denen wir im einzelnen und im ganzen fo 
vieles ſchuldig find, alle vereinigten Ummftände laſſen uns hof- 
fen, daß diefe nur auf eine Zeit lang verbundene Gefelffchaft 
ihre Dauer auf mehrere Jahre nützlich erſtrecken werte. 


*Am 13. Oftbr. 1791 


Verſammelten fich bey Endesunterzeichnetem die Herren 
Bode, 
v. Einſiedel, 
v. Knebel, 
Herder, 
Wieland, 
und beſchloſſen daß künftig bei Verſammlungen und Berath⸗ 
ſchlagungen der verbundenen Geſeliſchaft zwey Drittel Ma⸗ 
jora entſcheiden ſollten. 

Neue Mitglieder ſollten ebenfalls durch zwey Drittel 
Stimmen und zwar vermittelſt der Ballotage erwählt ſeyn 
und werben. 

6. G. v. Boigt. 29 
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Mitglieder follten vorerft nur feyn in Weimar wohnhaite. 

Säfte könnten ſeyn Einheimtfche, Auswärtige, Männliche, 
Weibliche. 

Jedes Mitglied hat das Recht einen bis zwey Gäſte mit- 
zubringen. 

Der Vorſitzende kann viere mitbringen. 

Säfte können einen Beytrag zur Unterhaltung thun, aber, 
ohne befonvere Dispenfation, nicht ſelbſt lejen. 

Die Wahl der Materie ift jedem Mitgliede überlaffen und 
nichts ausgefchloffen was angenehm over nüglich ſeyn könnte. 

Nur ſoll die Vorlefung jedes einzelnen unter einer halben 
Stunde beendigt ſeyn. 

Jeder der zu lefen gedenkt meldet dem Vorfigenden wes 
nigftens drey Tage vor der Situng die Materie und bie Zeit 
bie er nöthig zum Vortrage glaubt. 

Enbesunterzeichnetem ward der Vorſitz für diefen Winter 
übertragen und bie Zage der Verjammlung auf die erften 
Freytage des Monats feitgefegt. 

Goethe. 


»Den 21. Octbr. 1791 


Berfammelte fich vie Gefellichaft zum zweytenmale, En- 
besunterzeichneter bemerkte mit wenigen Worten die inter- 
effante Epoche in welche viefe Seffion fiel. (©. Beyl. sub 
s. D.) ® 

Hr. Bergrath Buchholz las die Folge feines Auffates 
von ber Wirkung ver Kohle auf faulentes Wafler und zeigte 
einige Verſuche. 
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Endesunterzeichneter las einen Auffat über vie Pholaden 
und fuchte die von dieſen Geſchöpfen angefreffenen Säulen 
in bem Tempel bes Jupiter Serapis zu Puzzol zu erklären. 
(S. Färbers Reife nach Italien.) | 

Hr. Geh. R. Rath Voigt las einen Auffag über die neu: 
ften Bemühungen eines Fichtels, Dolomien, Gionni, Berol- 
dingen, zu Gunſten der Vulkanität des Bafalts. 

Endesunterzeichneter legte der Gefellfchaft einen fogenann- 
ten Byrophane vor, welchen er ſelbſt verfertigt, indem er einen 
Hydrophane oder Weltauge von gefehmolzenem Wachje durch⸗ 
ziehen lafjen. Auf einem erhitzten filbernen Zeller wart ver 
Stein ſchnell durchſichtig. (S. Journal de Phisique vom 
Monat Juni 1791.) | 

Einige Verjuche wurden erzählt die man gemacht hatte, 
einen Strid an eine Kugel befejtigt in die Ferne zu fehießen 
und das Ende bey fich zu behalten. Serenissimus waren 
geneigt dieſe Verſuche fortfegen zu laffen. 

Des Engl. Gärtners Forſyth Heilungsimittel der jchab- 
haften Bäume, welches ein anfehnliches Prämium vom Parla- 
mente erhalten, ward in Erwägung gezogen und einige Exem⸗ 
plare des darüber publicirten von Georg Forfter überfetten 
Traktätchens an bie Gartenliebhaber vertheilt. 

Goethe. 


*Beylage D. 


Es ſey mir erlaubt mit wenig Worten zu bemerken daß 
unfre heutige Verſammlung in eine ſchöne Epoche fällt: zwi— 
fchen die Rückkehr unfers gnädigſten Fürften zu den Seinigen 
und zwifchen ben Geburtstag feiner geliebten Mutter... 

29* 
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Möge jede Lebensepoche unfrer verehrten Beichüger jo 
unumwölkt wieberfehren als e8 diesmal gejchieht und möge es 
unfern Bemühungen gelingen zu Ihrem Vergnügen und Ihrer 
Zufriedenheit einiges beizutragen. 


Ohne Datum. Ebenfalls eigenhändig. 


Es find von mehreren Mitgliedern unfrer Gejellichaft 
bie Herren Böttiger Direktor, 
Keſtner Profeffor, 
Hufland Hofmedikus, 
vorgeſchlagen worden. Ich laſſe daher beigehenden Votir- 
Zettel zirkuliren mit Bitte durch einen Strich in vie Fächer 
ber rechten ober linken Seite Ihre Gefinnungen zu eröffnen. 


Goethe. 


(Der Zettel circulirte bei den Herren Bertuch, Bode, Buchholz, von 
Einfiedel, v. Knebel, Herder, Voigt, Wieland. Alle Boten wurden in 
die Rubrif Ja abgegeben.) 








III 


Die Canzonetta Quelle piume. 


— — 


Im teutſchen Mercur 1780 (Decemb. S. 276) wurde 
mit folgender Canzonetta Romana, begleitet von einer Com⸗ 
poſition für Geſang und Clavier von ver Signora C. S**, 
[Corona Schröter] ein Ueberſetzungsverſuch „ohne andere Prä⸗ 
tenfion als das Verſtändniß des Textes zu erleichtern“ mitges 
theilt 1. Daran ſchloß fich die Bemerkung: „Wer diefe Can⸗ 
zonette in gleicher Versart und ohne fonberlichen Verluft mit 
Reimen überfegen Tann, foll mir der große Apollo feyn !* 


Quelle piume, bianche e nere 
Che nel capo voi portate, 
Belle donne inamorate, 

Vi fan crescer la belta. 
Rassembrate à chi vi mira 
Tante lodole fastose, 
Pavoncelle, che pompose 

Van sul prato in liberta. 


1 Als Ueberſetzer ift Goethe genannt in Reicharbts mufil. Alman. 
1796, wo das Gedicht unter der Meberfchrift „Der Federſchmuck“ mit einer 
neuen Compofition Reicharbts mitgetheilt ift. Im Goethes Werken fteht 
es unter ber Ueberihrift „Mobe-Römerinnen“ XLVII ©. 98. 


- 
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Anbang 


Nello scorso Carnovale 
Bel vedervi in Argentina! 
Chi Sovrana della China, 
Chi Soltana rassembrö : 
Chi nel basso delle scene 
Non poteva ben vedere, 
L’indiscrete pennachiere 
Sotto voce taroccd. 


Cosi bella e strana usanza 
Non ne venne di Bretagna, 
Non di Francia, non di Spagna, 
Non di Persia, o dal Perü: 
La portö fra voi, Romane, 
Capo in giü Mercurio alato, 
Delli Dei corrier pennato, 
Che dal cielo scese in giü. 


Raccontö, che nelle stelle 
Ogni Diva ha per costume 
Di portar sul crin le piume 
Quando bella si vuol far: 
E Minerva modestins, 
Occhi azurri, verginetta, 
Spennachiö la sua civetta 
Per poter sen’ adornar. 


E d’Amor la madre bella 
Le colombe avea pelate, 
E le penne ancor rubate, 
Sopra l’elmo al Dio guerrier: 
E la moglie ancor di Giove 
Superbissima Giunone, 
Colla coda di pavone 
Se ne ha fatto un bel cimier. 
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Cosi voi vorreste ancora, 
Care figlie Tiberine, 

Colle piume sopra il crine 
Tante Dee rassomigliar. 
Ma nascosto dietro un olmo 

Veggo un Satiro maligno, 
Che vi burla con un ghigno, 
E lo sento mormorar: 


- Evi dice: care donne, 
Quelle piume che portate 
Volan certo, e voi volate 

Col cervello assai di piü. 
Non son penne di pavone, 
Di colombe, in aria erranti; 
Son le penne degli amanti 

Che pelate tutto il di. 


Chiudi, o Satiro maligno, 

N tuo labro infame ed empio! 

Le Romane son d’essempio . 
Di costume ed onestä: 

Ancor bolle loro in petto 

Di Lucrezia il sangue antico, 

Hanno un’ alma e il cor pudico 
Pien d’amor e fedelta. 


Im Januar 1781 ©. 90 erfchien eine Ueberſetzung in 
Reimen mit benbehaltner Versart des Originals nebit fol- 
gendem Vorwort an ven Herausgeber des T. M.: 

Die Schwierigkeit, welche im T. M. Dec. 1780 dem 
vorgelegt worden, wer das dort gegebene artige Rö— 
mifche Liedchen in gleicher Versart und ohne fonverlichen 
Berluft mit Reimen überſetzen will, hätte billig eher ab» 
Ichreden, als aufmuntern follen. Indeſſen hat nachſtehende 
Ueberjegung Reim und Versart des Originals und, fo viel 
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möglich, die Vorarbeit im T. M. beybehalten. Iſt das 
wenigftens ihr Berbienft , jo hat der T. M. Anfpruch auf 
fie zu machen; dem fie fich daher zum Januar oder Fe- 
bruar anbietet. 

Den 10. Ianuar 1781. -.... 


Diefen Federn, weißen, ſchwarzen, 

Die auf euren Scheiteln wanlen, 

Habt ihr neuen Reiz zu banken, 
Damen, liebevoll und ſchön! 

So viel aufgepuzte Lerchen, 

Scheint ihr da uns, fo viel Pfauen, 

Die in Freyheit auf den Auen 
Sich mit vollem Bompe drehn. 


Bey dem Earnevalls- Theater 
Mufte euer Blick gewinnen, 
Glichet China's Herfcherinnen, 
Stelltet Sultaninnen vor. 
Ueber unbeſcheidnen Zierrath 
Flüſtert' etwa, wer inzwiſchen 
Wenig ſah vor Federbüſchen, 
Spötterey in's Nachbars Ohr. 


Nicht aus Perſien noch aus Peru 

Kam die ſchöne fremde Sitte, 

Spanier, Franzmann nicht, und Britte 
War es auch nicht, der ſie gab. 

Nur Merkur, der Götterbote, 

Brachte ſie nach Rom hernieder, | 

Wohlverſehen mit Gefieder | 
Stürzt’ er jelbft fih Himmelab: 





Sprach, daß, wenn fie jchön fich machten, 

Längftens alle Götterdamen 

Federn zu dem Haarſchmuck nahmen, 
Schon zur Mode würben bie; 
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Daß die jüngferliche Ballas, 

Die doch blaue Augen ſchmücken, 

Um befcheidner zu entzüden, 
Federn von dem Kauze lieh; 


Daß der Liebe ſchöne Mutter 

Federn gar von ihren Tauben, 

Bon des Kriegs⸗Gotts Helm zu rauben, 
Sich im mindften nicht bedacht ; 

Daß jelbft Iupiters Gemahlin, 

Wohl die ftolzefte der Frauen, 

Sich vom Schweife ihrer Pfauen 
Einen Federbuſch gemacht. 


Holde Töchter unfrer Ziber, 

Billig reizt euch das Verlangen 

Auch wie Göttinnen zu prangen 
Mit dem Federbujch im Haar. 

Aber hinter jener Ulme 

Hält ein Satyr fich verborgen, 

"Der belachet eure Sorgen, 

Spottet! Inurrend eurer gar: 


Ruft euch zu: ihr Lieben Damen, 

Federn, auf das Haupt gefüget, 

Fliegen zwar, doch weiter flieget 
Euer Hirnchen überall. 

Sind nicht bunte Pfauenfebern, 

Sind von Tauben nicht erzupfet, 

Sind Verehrern ausgerupfet, 
Jeder Tag macht einen Kahl. 


1 „Die Handichrift fagte Hönet, dagegen würbe aber Herr Ade- 
lung die rechtliche Einwendung machen, daß der Sprachgebrauch, 
Quem penes arbitrium est et jus et norma loquendi, nicht erlaube, 
dieſes Zeitmort anders als mit ber vierten Endung bes Nennmorts 
zu conftruiren.” Anmerkung Wielands. 
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Satyr, jchließ Die bittre Lippe ! 
Tücke nur ift bein Beginnen; 
Mufterhafter Römerinnen 
Tugend kömmt der Schönheit bey. 
Nooch iſts altes Blut Lucreziens, 
Das in ihrem Buſen flieſſet, 
Denn ihr keuſches Herz ergieſſet 
Aechte Zärtlichkeit und Treu. 

Der Brief wie die Ueberſetzung findet fich won Voigts 
Frau gefchrieben und won feiner Hand corrigirt und vollendet 
in feinem Nachlaß, die Unterfchrift ift alfo leicht zu ergänzen. 
Wieland fügte beim Abdruck folgende Nachichrift Hinzu 
(S. 92 f.): „Der unbefannte Berfafjer dieſes Verſuchs 
hat, däucht mich, ein Recht an den Beifall, den man jedem 
ſchuldig ift, der etwas mit vieler Schwierigkeit verbundenes 
nicht unglücdlich zu Stande bringt. Da das Eis num ein- 
mal gebrochen ift, findet fich vielleicht ein andrer, dem ee 
gelingt, oder ver V. dieſes Verfuchs felbjt findet nun viel- 
leicht Mittel, aus dem nemlichen Sylbentanz, mit den nem- 
lichen Reimfefjeln an Händen und Füßen, fich mit noch mehr 
Leichtigkeit herauszuziehen. Reime find, auch in Liedern, 
nur dann eine Art von DVerbienft, wenn fie den ‘Dichter nicht 
jcheniert zu haben jcheinen, wenn fie fich unvermerkt wie von 
jelbft an ihren Ort ftellen,, feine Flidwörter, keine fchlep- 
pende, harte oder gewaltjame Wendungen und Wortfügungen 
veranlaffen u. f.w. Der Verſuch des Ungenannten bat mei 
nen Unglauben, daß eine auf jolche Art. gereimte Ueberſetzung 
biefer Canzonette, in der nämlichen Versart, möglich ey, 
eher beftärft als vermintert, ich werbe mich aber mit Ver: 
gnügen durch ven Augenschein eines antern überzeugen laſſen.“ 

An einem erneuerten Berfuch betheiligte fich nun auch Her: 
ber. Eine Ueberſetzung von feiner Hand gejchrieben (auch von 
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Voigt abgefchrieben) befindet fich unter den Papieren, fo wie 
bie nachftehenve ebenfalls won Herder gefchriebene Epiftel 


An den 
Herausgeber bes D. M. 


Nicht zwar der unbelannte Verfaffer des Verſuchs im Ja— 
nuar 1781, aber fein Nachbar hat, va das Eis einmal 
gebrochen ift, gleichfalls verjucht, vie Canzonetta Ro- 
mana in dem nemlichen Sylbenmaas, mit ven nemlichen 
Reimfefjeln an Händen und Füßen (weil nach ver 
Canzonetta nur der Merkur die Federn vom Himmel ges 
bracht und in feiner Gewalt hat) ja wo möglich felbft zu ter 
fchönen , leichten Melodie, mit der ung bie Signora 8. be- 
Ichenfen wollen , ing ‘Deutfche zu übertragen, bamit fie nicht 
nur gelejen, fondern auch allenfalls, wo berjelbe Fall wäre, 
gejungen werben könnte. Hätte die Ueberjegung das Unglüd, 
den Unglauben des Herrn Herausgebers des D. M. aber- 
mals zu beftärken, fo ift ein andrer Nachbar fertig, fich 
ohne Einen der gebrauchten Reime nochmals daran zu ma- 
hen: denn der Titel „ver große Apoll“ in eines Wielands 
Munde ift ihm eine gar zu füße Reizung. Er erwartet aljo 
bas Urtheil in einem ver nächjten Stüde des D. M. 

Den 2. Febr. 1781. ..K.. 


Liebenswerthe, ſchöne Damen 

mit den hohen Federbüſchen, 
ſchwarzen, weißen, die ſich miſchen, 
ſeyd ihr ja entzückend ſchön! 
Glaubt man doch mit ſeinen Augen 
ſo viel Lerchen auf den Auen, 

ſo viel ſtolzgeſchwingte Pfauen 
wenden ſich und drehn zu ſehn. 
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Neulich vor der Opernbühne 

war e8, als ob Sultaninnen 

als ob Sina’s Königinnen 

man in Reiben vor fich ſäh! 
Freilich, daß wer Euch im Rüden 
vor der Federn ftoßem Wehen 
nichts vom Spiele konnte jehen, 
freilich, daß der — murmelte! — 


Nein! Die ſchöne, fremde Sitte 

kam wahrhaftig nicht aus Spanjen 
nicht aus Frankreich, nicht Britannien, 
nicht aus alt- und neuer Welt. 

Keiner, holde Römerinnen, 

bracht jo artiges Gefieder 

als Merkur euch jelbft hernieder 

vom beftirnten Bötterzelt. 


Und dabei wußt er zu melven, 
„Daß im Himmel feine Schöne, 
die fich nicht mit Federn kröne, 
je nur werbe angefehn. 

Müßte ja Doch felbft die blöde 
Pallas mit ven feufchen Augen, 
ſollte fie zum Cirkel taugen, 
ihren Kauz um Febern flehn. 


Auch die holde Liebesgättin 
müßte ihre zarten Tauben, 

ja ſelbſt Mavors Helm berauben, 
wär’ auch Blut darauf zu fehn! 
Daß des Donnergotts Gemahlin 
nie ſich ohne ihres Pfauen 
längfte Febern Tieße fchauen, 
Nur in Federn fei man ſchön.“ 
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Alſo, fhöne Römerinnen, 

welcher Murrkopf wollt euch wehren 
euch zu hoben Himmelschren, 

zu Göttinnen zu erhöhn? 

Laßt den Satyr, laßt den Narren 
binter jenen Ulmenbifchen 

höhniſch lachen, ſpottend ziſchen, 
Euch im Vögelſchmuck zu ſehn. 


Laßt ihn ſagen: liebe Damen, 
dieſe Federn, die euch zieren, 
fliegen artig, artig führen 

ſie eur Hirnchen mit umher. 

Laßt ihn ſagen: ſolche Büſche 
ſind aus Pfauen nicht zu rupfen, 
ſind aus Tauben nicht zu zupfen, 
die Anbeter rupft man mehr. 


Schließe deine loſe Lippe, 

böſer Satyr. Römerinnen 

ſiud der Ehrbarkeit Huldinnen, 
artig und auch tugendreich. 
Immer ſchlägt in ihrem Buſen 
noch ein Herz aus alten Zeiten 
und in treuen Zärtlichkeiten 
bir, Lukrezia, noch gleich. 


I Durch) ein Berjehen war die Sendung an Voigt liegen geblieben. 
Herber Tieß fie dann mit folgenden Brief an ihn gelangen, deſſen Da- 
tum durch Leffings Todestag (15. Febr. 1781) limitirt wird. 

„sch erichrede, da ich mein Briefchen an Sie mit’ diefer rückgehenden 
‚zweiten Nachbarjchaft noch daliegend und aljo unabgetragen finde. Ver⸗ 
Zeihen Sies. Es kommt auch nicht zu ſpät, da der Febr. noch nicht zu 
„End ift. Die Erflärung des Hofpfalzgrafen wird beftimmen, ob ſich fer 
„ner mit ibm einzulaffen feyn wird. Ich ahnde nein! Er verfteht bei 
„Scherzen, die ihn nur von fern ftreifen, feinen Spaas und wirb grob 
‚en. Ihr Lied hat jehr glüdliche Syellen und den andern wollen wir 
„wohl nachhelfen, wenn's lohnt. 
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Der andere Nachbar war Voigt, von dem noch zwei 
Ueberfegungsverfuche vorliegen, tie hier denn ebenfalls noch 
Plag finden mögen. 


1 


Bon den Federn, weißen, ſchwarzen, 
Liebevolle, Ichöne Damen, 
Was für neue Reize kamen 

Bon den Federn Über euch! 
Seid ihr übermüthgen Lerchen, 
Seid ihr Pfauen doch, wenn dieſe 
Frei ftolziren auf ver Wiefe, 

In dem Federpompe gleich. 


Hätte man im Opernhaufe 
Jede doch, fo viel man zählte, 
Eine Sultans Auserwählte 
Aus dem Orient geglaubt! 
Was liegt dran, wer vor den Büſchen 
Hinter euch nichts ſah vom Spiele, 
Wenn der, und das thaten viele, 
Sich halblauten Spott erlaubt. 


Mochte doch die ſchöne Sitte 
Peru, China nicht verpflanzen, 
Nicht die Britten, nicht Die Franzen 
Rühmen ihres Urjprungs fi. 

's ift Merkur, ihr Römerinnen, 
Der gefieberreiche Bote, 
Der mit feiner Göttermobe 

Bom Olymp zu euch entwid. 








Was jagen Sie zu Leſſings Tod? Hundert, ja tauſend find mit ihm 
„geitorben. Er ſchmerzt mich jehr. 

„Sie find Doch beſſer! Ich bin fo elend zerftreut und unnütz beichäf- 
„tigt geweien, daß — Sie merken was kommen fol; aljo genug. Ein 
„berzl. Lebewohl. H.“ 
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D im Himmel wüßten Damen, 

Sprad er, um fich recht zu puten 

Sich mit Federn aufzuftugen! 
Sei der allerneu’fte Brauch. 

Könne doch fogar Minerva, 

Die verfhämte, deß gewohnen, 

Nicht des treuen Vogels fchonen, 
Eulenfedern zierten auch! 


Pflege doch die Liebesgöttin 

Shrer Täubchen Put zu leihen, 

Nicht des Kriegsgotts Helm zu ſcheuen, 
Wär’ er auch mit Blut befledt. 

Ya noch mehr, e8 habe Juno, 

D die ſpröde, ftolge, fteife! 

Aus dem ſchönſten Pfauenfchweife 
Ihren Buſch ſich aufgeftedt. 


Wer drum ſollte eure Freuden, 
Schöne Landsmämninnen, tadeln? 
Euch zu Göttinnen zu adeln, 

St der hoben Büſche Sinn. 
Sei auch hinter jener Ulme 
Gleich der Satyr anzutreffen, 
Eurer Wünfche Ziel zu Affen, 

Grinz’ er immer vor fi bin; 
Ruf’ euch immer: liebe Damen, 
Federn, Die euch jo erhöhen, 
Fliegen ftattlid — Doch verwehen 

Euer Hirnchen fie zugleich. 
Nicht dem Pfau find fie entriffen, 
Nicht den Iuft’gen Taubenſchwingen! 
Jeden Zag, ſoll er gelingen, 

Gebt ein Liebling kahl von euch. 


Schließe der Berläumbung Lippe, 

Unfres Roms verehrte Kinder, 

Böſer Satyr, find nicht minder 
Zugendfam, als hold und ſchön. 
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Anbang 


Sind getreue, zarte Herzen, 

Wie vor Alters! muß erfreuen 

Wenn itst immer noch von neuen 
Hier Lukrezien entftehn. 


2 


Bon den Federn, weißen, ſchwarzen, 
was für neue Reize kamen 
liebevolle, ſchöne Damen, 

von dem Kopfputz über euch! 
Seid ihr doch gezierte Lerchen, 
ſeid ihr Pfauen doch, wenn dieſe 
frei ſtolziren auf der Wieſe 

in dem Federpompe gleich. 


Kürzlich erſt im Opernhauſe 
war't ihr alle, Die es zählte, 
fo viel Sultansausgewählte 
aus dem Orient geglaubt. 
Nur wer hinter euren Federn 
nichts erblidt vom ganzen Spicke, 
daß der ziemlich laut fich viele 
Stichelei davor erlaubt. 


Mochte dieſe ſchöne Sitte 

Beru, China nicht verpflanzen, 

war von Spaniern, Britten, Franzen, 
niemand ber fie euch erzog: 

Wirkte doch wohl Eigenliebe 

nur für feine Federwiſche, 

daß Merkur vom Göttertifche, 
Römerinnen, zu euch flog. 


Und erzählte, Himmelsdamen 
pflegten, um fich recht zu putzen, 
alle Federn itzt zu nußen, 

zu des Haares neufter Zier. 
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Deren könne Die verjchämte 
Pallas jelbft nicht mehr entrathen, 
ihrem armen Kauz zum Schaden; 
jein Geftrüpp bebage ihr. 
Ließ fich Doch Die Liebesgöttin 
ihrer Täubchen Federn bienden, 
wie vom Helm bie, zu entwenden, 
trug ihn Mars gleich biutbefledt. 
Ya die königliche Juno, 
biefe ſpröde, ftolge, fteife, 
bab’ aus ihrer Pfauen Schweife 
Federbüſche aufgeftedt. 
Soll man drum wohl eure Wünſche 
Schöne Landsmänninnen, tabeln? 
euch zu Göttinnen zu abeln 
ift des hohen Buſches Sim. 
Wär’ auch hinter jener Ulme 
Schon ber Satyr anzutreffen ; 
eurer Wünfche Ziel zu äffen, 
grinz' er immer vor ſich bin, 
Auf euch immer, liebe Damen, 
Federn, bie euch jo erhöhen, 
fliegen ftattlich, Doch verwehen 
euer Hirnchen fie zugleich. 
Was ihr Pfauen nicht entreißet, 
nicht den Iuft'gen Taubenſchwingen. 
müſſen wohl Berehrer bringen, 
bie zu rupfen grrüge euch. 
O halt ein mit Bitterleiten, 
unfres Roms verehrte Kinder, 
böfer Satyr, find nicht minder 
tugendhaft als hold und ſchön. 
Sind getreue, zarte Herzen, 
. wie vor Alters muß erfreuen 
unter ihnen jo von neuen 
noch Lukrezien zu jehn. 
C. G. v. Boigt. 30 
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Aber Wieland druckte Herders Meberfegung nicht ab, fon- 
bern im Sebruarheft findet fih (S. 189) eine Antwort an 
einige Correfpondenten, welche mit den Worten be 
ginnt: „DVerjchievene meiftens ungenannte Correfpondenten, 
welche mich feit Anfang dieſes Jahres mit allerley theils ver- 
fificierten theils profaifch » poetifchen Auffägen, Idyllen u. 
vergl. für ven Merkur zu befchenten vie Gewogenheit hatten, 
jegen mich in eine Art von Verlegenheit". Nachdem ein Ge- 
bicht von ber fchönen Magellone näher kritifirt iſt, wendet 
fih Wieland zum Schluß an einen noch jehr jungen und be- 
ſcheidnen Muſenſohn, dem er vor der Hand nichts zu fagen 
habe, als „daß es ganz gut ift, allerley exerecitia stili zu ver- 
juchen, aber daß man folche Hebungen nicht drucken läßt. Webri- 
gens tft bey ihm igt die Zeit, wo Horazens Rath eintritt: 

Vos Exemplaria Graeca 
Nocturna versate manu, versate diurna! 


ingleichen das befannte 
Multa tulit fecitque puer, sudavit et alsit 
Abstinuit Venere et Baccho. Qui Pythia cantat 
Tibicen, didicit prius, extimuitque magistrum. 

Die jungen Herren ftellen fich vie Sache zu leicht vor ; aber 
barum reüſſiren fie auch fo gut! — Alfo: Scribite, Pueri, 
scribite! 

Wie das auf Herder wirkte fieht man aus folgendem Billet 
an Voigt. 

„Der geflügelte Sötterbote kommt fchnell wieber. Mag an: 
gejpielt ſeyn oder nicht, fo ift von meiner Seite der Spaas 
zu Ende. Man tbut, dünkt mich, dem Großfprecher, ma- 
gistro extimescendo! zu viel Ehre an, wenn man in einem 
andern Journal die Sache noch relevirt. Doch ift dies nur 
meine Meinung; s. m. wie ja alle einfehenden Vota fagen. 

Alfo: Scribe, magister „ scribe, bleibt fein Motto, 
und bleibe e8 ewig. 


IV 
Schillers Adelung. 


— ⸗t— 


Als Carl Auguſt in Wien Schillers Erhebung in den 
Adel beantragen wollte, theilte Voigt die Lebensſtizze, welche 
dort eingereicht werden mußte, an Schiller zur Anſicht mit. 
Sein Brief lautet mit den von Schiller gemachten, hier in 
Klammern geſetzten Zuſätzen folgendermaßen: 


„Nach Wien wollte ich folgendes vitae curriculum 
geben 1, 

[Yof. Chriftoph Friedrich] Schiller ftammt von ehrfamen 
Bor-Eltern ab; fein Vater hat als Officier Iange Jahre in 
berzoglich Würtembergifchen Dienften geſtanden, [im fieben- 
jährigen Kriege unter ven Reichöteuppen für die Katferin Kö— 
nigin gefochten,, ift al8 Major geftorben]. Seine Ehegattin 
ftammt aus dem altabelichen Gefchlecht von Lengefeld. Er 
jelbft erhielt feine wiffenfchaftliche Bildung in der Militair- 
Academie zu Stuttgart. Er wurde in der Folge zum ordent⸗ 


1 Es ift zum Theil wörtlich in das Adelsdiplom aufgenommen, 
welches (nach Fr. Eafts hiſtor. geneal. Adelsbuch des Königr. Württem⸗ 
berg ©. 467 ff.) von Schwab Schillers Leben ©. 584 (710) f. mitge⸗ 
theilt if. 

30* 
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lichen , öffentlichen Lehrer auf die Academie Jena berufen, 
wo er, bejonderg über Gefchichte, mit allgemeinem und felte- 
nen Beyfall Vorlefungen hielt. Seine hiſtoriſchen Schriften 
find in ver gelehrten Welt mit eben jo großem Beyfall auf: 
genommen, als bie in ben Umfang der fchönen Wiffenfchaften 
gehörigen. 

Beſonders haben feine Gedichte dem Geift ver veutfchen 
Sprache und des deutſchen Patriotismus einen neuen 
Schwung gegeben, jo daß er um das deutſche Vaterland und 
befjen Ruhm fich allerdings große Verdienſte erworben hat. 
Selbft das Ausland bat feine Talente geſchätzt, und mehrere 
gelehrte Gejellichaften außer Deutſchland haben ihn zum 
Ehren-Mitglieve aufgenommen. 


Als Probe wie man im Adelsbriefe panegurifirt, lege ich 
ein Stüd Acten bey, das ich mir, mit biefem Blatt, wovon 
ich Teine Abfchrift habe, zurückerbitte. 

Ich lafje das Wappen mahlen und aus Eifenach wird ber 
Herzog alles abgehen laffen. 

Der Reichs Referendarius mag in feinem Wiener Styl 
bas Befte herausnehmen. 

Gute Nacht, Tieber Schiller ! 
B.“ 


Bei der Rückſendung antwortete Schiller (18. Juli 
1802) : 

Aufs ſchönſte danke ich Ihnen, verehrtefter Freund! für 
das brilfiante viplomatifche Teftimonium das Sie mir er 
theilen. Es ift freilich Feine Heine Aufgabe,” aus meinem 
Lebenslauf etwas herauszubringen, was fich zu einem Ver⸗ 
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bienft um Kaiſer und Neich qualificirte und Ste haben es 
vortrefflich gemacht, fich zulett an dem Aſt der beutfchen 
Sprache feitzubalten. Mit innigfter Verehrung der 
Shrige”t, 
Am 16. Nov. 1802 fendete ihm Carl Auguſt das Adels⸗ 
diplom mit folgendem Schreiben? 

„Dasjenige was beikommender Harniſch in ſich enthält 
möge Ihnen und ben Ihrigen zum Nutzen und zur Zus 
frievenheit gereichen. Den freudigſten Antheil nehme ich 
an Ihrer Wappnung, wenn biefes Creigniß Ihnen einen 
angenehmen Augenblick verfchaffet. Leben Sie wohl! 

Carl Auguft“. 


Zugleich begrüßte ihn Voigt mit einem Gebicht 


An Schiller. 
Mas einft der alte Ritterbrauch 
dem Waffenruhm verfprach, 
der Ehre Kleinod folget auch 
dem Geiftesabel nad. 
„Seht Her, was ich itzt aufgethan!“ 
ruft aus des Kaiſers Berjevan. 
„Dahier im Schild, aus Blau und Gold, 
das Einhorn fteigt heraus; 
mit Lorbeern ziert der Ehrenhold 
den Helm bes Dichters aus. 
Denn auch Minerva, hehr und mild, 
trug ihren Ehrenſchmuck, den Schild.“ 


Schillers Antwort lautet: 
„Die Achtung meines Herrn und der liebevolle Antheil 
ber Freunde, die ich am meiften verehre, dieſe find mir bie 
1 Weimars Album ©. 349. 


2 Weimars Album S. 161. Karl Augufts erftes Antnüpfen m. 
Schiller 10. 
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glüdlichften Aufpicien ver erlangten Würbe und Ehre. 
Meder ich felbft noch meine Kinder follen den Helm und 
den Lorbeer in meinem Wappen betrachten, ohne fich dank⸗ 
bar und ehrerbietig ver lieben Hand zu erinnern, bie ihn 
barein geflochten bat. 

Nur meine Unpäßfichkeit hat mich gehindert, Verehr⸗ 
tefter Freund, Ihnen ſchon geftern in Berjon meinen inni- 
gen Dank zu bezeugen, und eben wollt ich es fchriftlich 
thun, als Ihr Schönes Angebinde mich überrafchte. Es foll 
neben tem Wappen liegen bleiben, und als eine fchöne 
Blume in dem biplomatifchen Gefäß zu meinen Nachkom⸗ 
men übergehen. 

Ihnen und Ihrer lieben Gemahlin bezeugen wir unſre 
herzlichfte Verehrung. 

17. Nov. 1802. Schiller.“ 





V 
Zwei Driefe an Voigt 
bon 


Fichte und Paulus. 


Brief von Fichte. 


Verehrungswürbiger Herr Geheimer Rath, 


Die Lage unferer Akademie ift jeßt folgende: Die Stim- 
mung ter Majorität hat fich bei mehrern Gelegenheiten da 
„Buriche raus“ und fogar „Feier“ gerufen worden, und nie- 
mand fam; fie hat fich befonvers durch jenen Plan ber littes 
rariſchen Gefellichaft, wo ohne alles Zuthun gefchah, was wir 
mit den größten Aufopferungen hätten beförbern follen, er- 
Härt. Der Geift der Renommiſterei kämpft um das Neben, 
bietet alfe feine Kräfte auf, und fie find noch immer nicht gering. 
Sein Plan, der auch ſchon ausgeführt wird, ift der folgende: 
Es follen zu Oftern von andern Akademien, 
befonders von Göttingen, Ordensbrüder, Ad— 
liche, Reihe in Mengeherfommen. Diefe follen 
bie Orden wieder in Flor bringen. ‘Dies Projekt 
ift nicht fo unausführbar als es fcheinen möchte. Man wählt 
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Leute, die weniger von ben Eltern als von fich abhangen. 
Seit aller Zeit haben Göttingen und Halle fi Renom- 
miften geliehen, wenn ein Orben in Verfall kam, wie ich zu- 
verfäffig weiß. Ob mit Jena ver gleiche Tauſch bisher Statt 
gefunden ift mir nicht belannt. — Ferner, es ift zum Theil 
ſchon ausgeführt. Ein gewiffer Hr. von Hammerftein, 
ber in Göttingen und auch auf andern Univerfitäten velegirt 
worden, der ſchon in Göttingen den bafelbjt verfallenen Dr- 
ben ber Conftantiften wieber in Flor gebracht, der fich fchon 
jeit Jahren in Hildesheim, wo er Canonikus ift, aufgehalten, 
kommt gleich nach Aufhebung des Conſtantiſten⸗Ordens, mit- 
ten im halben Sahre hierher , führt ein äußerſt afotifches Le⸗ 
ben, und unter feinen Aufpicien follen die Conjtantiften — 
nicht alle — wieder beifammen feyn. — Die Orten aller 
Univerfitäten hängen fehr genau zuſammen. Sie betrachten 
alle Akademien als ihr Eigenthun, und es ift ihr fefter 
Grundfag auf feiner Akademie fich ausrotten zu laſſen, wo 
fie einmal Poſto gefaßt haben. Wo fie ins Sinfen Tommen, 
dahin ſchicken fie Succurs; daher tft ein großer Theil bes 
Wanderns von Univerfität zu Univerfität zu erflären. Jetzt 
haben fie unfer Iena zu ihrem Schauplate auserſehen. 

Die Orden, innen nur ausgerottet werben , wenn ihnen 
mit VBernunftgründen und mit phyſiſcher Gewalt zugleich zu 
Leibe gegangen wird. Man bat darum noch nicht reüffert, 
weil man immer nur das eine: Mittel gebraucht bat. — Das 
eritere babe ich aus freier Wahl auf mich genommen. ch 
rede in meinen öffentlichen Vorleſungen jest von geheimen 
Orden überhaupt, werde zur Unterjuchung des Begriffs von 
ber afademifchen Freiheit, und ver akademiſchen Orden ins⸗ 
beionbere übergehen ; gebenfe auch dieſe Vorleſungen — ſey es 
auch nur zu einem Zeugniſſe über mich — drucken zu lafien, 
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und baburch den akademiſchen Orben einen neuen heftigen 
Streich zu verjegen. Bor allen Dingen bezwecke ich dadurch 
(durch ven mündlichen Vortrag) den Vortheil, vie dffentliche 
Meinung zu bejtunmen, bie wankenden zu befeftigen und in 
uneingenommenen die Orden mit Schande und Berachtung 
zu beveden. 

Aber ich ftege Dennoch nicht, wenn nicht ver weltliche Arm 
dazu fommt. Ä | 

Wie der Senat fich gegen das Projekt: ver litterarifchen 
Geſellſchaft benommen, habe ich Ihnen im Allgemeinen ge- 
fchrieben. Im das Einzelne zu gehen wäre eine wiberliche 
Arbeit. Ich glaube nicht, daß auch nur bei Einem böfer Wille 
vorwalte; aber bie Denkart ifts: an die alten wohlherges 
brachten Unordnungen hat man fich gewöhnt; an einen neuen 
Gang ber Dinge fi) zu gewöhnen, würde Mühe machen und 
man ift gemächlih. Man hat auch feinen Zufammenhang 
mit ven Stubirenden in ber alten Verfaffung fchon feftgejett ; 
es wäre die Frage, ob Bei einer Umwälzung man wieber feine 
Leute fände. (Ich weiß nicht ob bie Leute fo räfonniren; 
baß fie aber fo fühlen, ift ficher.) — Dann werben biefe 
Herren faft alle geleitet, ohne es zu wilfen. Ste find nur 
von Drbensbrüdern und ihren Affilirten umgeben, find größ- 
tentheils ehemals felbft in Orven geweſen, und werben von 
benjelben noch betrachtet, als ihre Meitglieder ; viefe ftellen 
benn ihre Anficht ver Sache ihnen bin; fie halten bas für 
bie öffentliche Meinung und glauben fehr politifch zur wotiren, 
wenn fie ihr durch ben Orden diktirtes Votum hinfchreiben. 
— Man muß auf einer Akademie, wo Orden find, ſelbſt 
leben, um den Einfluß diefer Verbindungen zu fennen, der 
dem Fremden lächerlih und unglaublich ift; und ber vor 
einem halben Jahr mir ſelbſt noch höchſt lächerlich war. — 
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Daher die große Unwiſſenheit ver meiften über den eigent- 
lichen Zuftand ber Sachen. Hierzu kommt noch das erbärm: 
ftche Borurtbeil, daß man durch Entfernung eines Dutzends 
von Unwürbigen der Frequenz ber Akademie fchaden werde. 
Bern wir öffentlich die Eltern verfichern könnten: wir haben 
feine Ordens und feine Trink⸗Commerce, und feine Duelle 
mehr ; wir würben bie Folgen wahrlich jehr bald auch in um- 
fern Inferiptionsliften fehen. —: 

Ein ſehr gefchättter Lehrer gießt neuerlich in feinen Vor- 
lefungen — gewiß in aller Unſchuld, weil er vie Zage ver 
Dinge nicht kennt — feinen Witz aus über das Projekt ver 
litterariſchen Gefellichaft. Die dagegen intereffirten Hopfen 
ihm lauten Beifall zu; vie entſchiedenſte Majorität würde 
ihm ihr Mißfallen zu erfennen gegeben haben , aber vie gute 
Sache tft immer beſcheiden, indeß bie böfe lärmt; und das 
tft zwar eine Ehre für die leßtere, aber nicht inmmer ihr Vor⸗ 
tbeil. Kurz, bie allgemeine Stimme ſchien fich erklärt zu 
haben, und eine Menge jchwacher Bürger traten zum Tri⸗ 
umph des Renommiſten⸗Geiſtes zurüd. Das Projekt wird 
nur noch durch einige feite Charaktere gehalten. 

Werbe ich beflegt, und fegen die Orden ihr Projekt purch 
— und ohne fchleunige,, zweckmäßige Strenge fegen fie es 
ficher durch — fo kann ich nicht mehr, weder mit Ehren noch 
Sicherheit, noch Nutzbarkeit in Iena feyn. Ihr Haß gegen 
mich ift fürchterlich ; denn daß ich fie auf der empfindlichften 
Seite angreife, fehen fie wohl ein. Geftern Abend find mei- 
ner Frau auf öffentlicher Gaſſe Schänblichleiten zugerufen 
worden, und fie, bie freilich an ben alapemifchen Ton nicht 
gewöhnt, und bei ihm nicht aufgewachſen ift, getraut fich nicht 
mehr über die Schwelle. Mir wurden in biefer Nacht, freilich 
nur von Einem lichticheuen Diebe, — die Fenfter einge- 
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worfen. Dies alles geht ab, ohne daß e8 jemanden auffällt: 
und wenn man fich beklagt, jo wirb man von ven Herrn Kol- 
legen verlacht: „das ift auf Univerfitäiten nun einmal nicht 
anders; Sie find es nur noch nicht gewöhnt, Sie werben fich 
fchon daran gewöhnen; — das müſſen wir Alte uns gefallen 
laſſen — das ijt ein ehrenvolles Zeugniß für einen Profeſſor 
u. |. w. 


Allerdings, wenn Alle jo denken, und e8 denn auch, um 
ihre Popularität zu zeigen, in ihren Vorlefungen und vor 
Stuventen-Gefellfchaften öffentlich jagen, fo wird es immer 
fo bleiben, und man wird daran fich gewöhnen müffen. Ich 
fehe aber nicht ein, was denjenigen, ber fich num einmal bar: 
an nicht gewöhnen will — und ich bin feſt dazu entjchloffen 
— nöthigen folle, an einem Orte zu bleiben, wo bies nun 
einmal fo ift. 


Dazu unjere Policy! — Dem Ex⸗Prorector Schmib, 
ver das ficher nicht um bie Stubenten verbient hat, werben 
die Fenfter eingeworfen: er fieht die Thäter, kennt fie, und 
darf nicht Hagen, denn — er hat nicht zwei Zeugen. Wenn 
ich demnach einen auf ver That ergreife und ihn vor Gericht 
bringe, und er läugnet, fo ift Die Sache zu Ende und ich bin 
lächerlich. — Bon Korff bat das Eonfilium erhalten, und 
folfte nur drei Tage in der Stabt bleiben. Ex geht feit meh- 
reren Wochen öffentlich in der Stabt herum, und Niemand 
fagt etwas dergegen. „Er halte fich hier auf als ruſſiſcher Of⸗ 
ficter, fagt man, und da könne ihm Niemand etwas anhaben“. 
— Ich habe Urfache zu glauben, daß dieſer Held es ift, ver 
biefe Nacht gegen meine Fenfter zu Felde gezogen. Es ift 
ganz im Geifte der Unitiften einen folchen zu ſchicken. — So 
verfichert man auch allgemein, daß Gr. Plettenberg in Kur⸗ 
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zem wieber bier ſeyn würde, und daß man freilich gegen ihn 
als Reihs-Grafen nichts anfangen könne !. 

Dies alles ift nun um fo unverzeihlicher, da man jetzt vie 
Entfehuldigung gar nicht bat, die man fonjt anführte — einen 
Zumult. Wenu man die Stimmung benutt, und bem Gan- 
zen für den Augenblid etwa ein anderes Intereſſe unterfchiebt, 
fo fann man die Univerfität völlig fäubern, ohne daR irgend 
Jemand fich rühren wird. 

Will man etwa von ben Stubirenven felbft an feine 
Pflicht erinnert werden (wie es durch Einzelne fchon ge 
jchehen ift)* Das Projekt, zufammenzutreten, und fich Ruhe 
und Sicherheit zu erbitten, iſt ſchon ba geweſen, und ich 
fürchte, e8 könne erneuert werden. Dann wirb man wenig- 
ſtens nicht viel Ehre davon haben. 

Sch babe Ihnen, Verehrungswürbiger Herr Geheimer 
Rath, vie ganze Lage der Dinge furz und ohne Umftänte, fo 
wie ich fie fenne, geſchildert, nicht aus perjönlichen Abfich- 
ten, demm ich habe mich fchon auf Alles gar wohl bedacht, 
und will mir allenfalls fchon felbft Sicherheit verfchaffen — 
fondern aus Liebe für das gemeine Beſte, das Sie gewiß be- 
fördern werden, fo weit Sie können. 

Mit innigfter Verehrung 
Em. Wohlgebohren 
| unterthäniger Diener 
Jena d. 16. Februar 1795. Fichte. 





1 Durch die glimpfliche Abmahnung haben fich Doch leider Die Or⸗ 
densbrüder nicht weiter angegeben“ jchreibt Gerning an Knebel ‘13. San. 
1795). „Seftern Nacht find bei Fichte und Brechtel, Fenfterconcerte ger 
weien. Plettenberg muß heute weg“ (Aus Kuebels Nachl. IS. 158). 
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Brief von Paulus, 


Hochwohlgebohrner Herr Geheimerrath, 
Hochgeneigter Gönner, 


Ich Tann es nicht anftehen laffen, auch einmal wieder 
über einige alademifche Angelegenheiten mich gegen Ew. Hoch« 
wohlgebohren zu äußern. 

Es Scheint mir gegenwärtig ein tritiſcher Zeitpunkt für die 
äußerliche Ordnung und Disciplin unſerer Univerſität zu 
ſein, von dem entweder ein gefährlicher Rückfall ins Schlim⸗ 
mere oder ein erwünſchter Fortſchritt zum Beſſeren beginnen 
kann. Darüber einige Gedanken Ihrer Beurteilung unter⸗ 
worfen zu haben, iſt mir genug. Bei dem, was Sie auf dem 
höheren Standpunkt, von welchem Sie den Zuſammenhang 
der Umftänte überſchauen, für thunlich oder für unmöglich 
erachten, beruhige ich mich alsdann zum Voraus vollkommen. 

Alles, was gegen Herrn Prof. Fichte vorgeht, fcheint mir 
von vielfachen Conſequenzen. 

Der Bericht der Academie, welcher nur mündlich verab- 
redet wurde und von ba an in den Händen tes Concipienten 
:c. war, fucht manche Beſchwerde auf ihn zu wälzen, welche 
ſchon wegen feiner guten Abficht und wegen des beträchtlichen 
Vorteil, welcher aus feinen Verjuchen wegen ver Orden 
hätte entjtehen müſſen, nicht gegen ihm aufgeftellt werben 
ſollte. Man nimmt ihm übel, daß er wagte, was andere nicht 
anrühren mochten, daß er verfuchte, woran andere verzwei- 
felten. Und freilich, auch ich verzweifle daran, daß das 
Schädliche der Orden anders, als auf einem Wege, von dem 
ich beſonders zu fprechen mir die Freiheit nehmen werde, fich 


1 Gleichzeitig mit Fichte'8 Brief vom 16. Febr. 1795. 
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verbannen laffe. Aber wie könnte ich bies ihm zur Laſt Tegen, 
baß nach feiner Anficht der Umftänve ein kürzerer Weg ihm 
möglich ſchien. — Mean verargt ihn, daß er nicht ven Senat 
als „bie erfte Inftanz* betrachtet babe, da doch in einer güt- 
lichen Auseinanberjegung keine „Inftanz“ des Rechts, ſondern 
blos des Zutrauens ftattfindet, da der Senat als Corpus bie- 
fes Zutrauen, fo lange ich weiß, nie befaß und da bie höchften 
‘ Höfe, an welche er fich wendete, doch jelbft ihn nicht an ben 
Senat als forum competens gewiefen haben. Dennoch 
fommt aus biefem Vorurteil, daß %. fich in Dinge gemifcht 
hätte, die ihn nichts angiengen, die ganze Summe bebeuten- 
ber Winfe in dem Berichte der Univerfität, welche ihn — 
zum Sündenbod machen follen, um nicht die langfam werber- 
bende theils Nachficht theils Schwäche unferer ganzen Dis⸗ 
ciplin einzugeftehen, welche weniger aus böfem Willen, als. 
aus Schlendrian, Unerfahrenheit und Mangel jo wohl an in- 
quifitorifchen als erecutiven Mitteln entſteht und ohne eine 
burchgreifende Anderung nie fich beffern wird. Man muß 
eingeftehen,, daß man die Exceſſe, welche gegen 3. begangen 
wurden, nicht zum Voraus hindern, nicht in ipso actu ftö- 
ven, nicht nachher ficher entveden konnte. Damit man aber 
dennoch biefen erbärmlichen Zuftand einer Verfaflung — 
welche den Beleivigtem nicht fchügen kann und, da fie.ihm 
Gewalt verbieten muß, feine Lage ſchlimmer macht, als biefe 
im Naturzuftand wäre — nicht geradezu berichten müſſe, fo 
wirb bie ganze Sache jo gewendet, daß das Reſultat von bie- 
jent Theil des Berichts fein anderes als diefes fein foll: 
Wäre Fichte nicht bier geweſen, jo wäre alles jeinen guten 
Gang gegangen! .. Wäre freilich Fichte nicht bier geweſen, 
jo hätte er allerdings nicht beleidigt werben fönnen. Diver 
wäre er ein homo obscurus, von nichts. al8 kluger Unthä- 
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tigkeit zufammengefett, fo hätte Er freilich feine Aufmerkſam⸗ 
feit der Schlimmen wie ver Guten auf fich gezogen. Aber 
dennoch wäre immer unſer academ. Boltceizuftand fo ſchlimm, 
fraftlos und entnervt, daß die Sicherheit eines jeden burch 
ihn nicht garantirt, fondern durchaus precair ift und ver Pro- 
rector wie der geringfte Bürger nicht wagen darf, ven Stu⸗ 
benten auch durch bie gerechteften Vorkehrungen, zu misfallen, 
ohne die Gefahr, daß er auf der Straße beleidigt, daß fein 
Haus ftundenlang und mehrere mal hintereinander beftürmt 
werben möchte, ohne daß weder zu Verhütung des Exceffes, 
ober zu Verhinderung beffelben auf der Stelle, oder zur Eon- 
victon der Schuldigen würkende Mittel im Gebrauch find. 

Da ich gar nicht zweifle, daß über alles, was Hrn. Fichte 
in dem academ. Berichte graviren könnte, ex jelbft zur Verant⸗ 
wortung zugelaffen werben werde, fo bin ich wegen bes Un⸗ 
rechts, welches daher auf ihn fallen könnte, ohne Sorgen. 
Der Fall, daß man 'ven Beleidigten finten ließe, weil man, 
die Beleidiger nicht ftrafen zu können , fonft befennen müßte, 
fann vor dem Gericht, bei welchen jett feine Sache vorkömmt, 
nicht eintreten. 

Aber für das Ganze würde e8 von bebeutenden Folgen 
jein, wenn ein Profeffor, welcher mit dem Beifall der höch⸗ 
jten Höfe, nach dem Wunfch des bei weiten größten, aber 
nicht lermenden Theil der Studenten, etwas jehr ſchädliches 
mit Muth angriff, am Ende nichts als Beſchwerden über ihn 
zum Lohn haben follte. Für Fichte könnte dies warfcheinlich 
nicht individuell fchädlich fein. Der Mann hat zu viel Ener- 
gie, als daß ihn ein folcher Gegendruck ermatten könnte. ‚Aber 
für unfere Univerfität wäre e8 gewiß bleibenve Schande, den 
originelfften der jegt lebenden Philofophen (nach Kant) wegen 
einer Stutentencabale verloren zu haben. Und welche Fol⸗ 
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gerung werden bie 20—30 Nachtſchwärmer, welche der Se- 
nat nicht überweilen kann, für fich daraus ziehen? Bon 
einem Dugend Tumultuanten würde e8 abhängen, ob irgend 
ein Profeſſor ferner in Ruhe bier bleiben follte, ober nicht? 
Gerade diefe Conſequenz macht es fo äußerſt fatal, daß 
auch die letzte Unterſuchung, jo gut ter Wille des abge 
gangenen und gegenwärtigen Prorectors ijt, nichts convincie⸗ 
rendes gegen die Hauptruheftörer auffand. Jetzt fürchten fie 
täglich die Relegation und find deswegen ftille. Aber was 
werben fie und ihresgleichen erſt dann fich herausnehmen, 
wenn public werben follte, daß fie ungeftraft ausgehen dörf— 
ten. Em. Hochwohlgebohren werben aus den Acten erjehen, 
welche indicia gegen die3, Peterjen, Bergmann und Helvorf, 
vorhanden find. Wird vom fürftlichen Conseil nichts an⸗ 
vers beftimmt, fo werben fie zum purgatorium, das beißt, 
zum Meineyd admittiert. ‘Denn die$ iſt hier die ganz ges 
wöhnlichjte Folge des purgatorii. Und doch halten die Stu- 
benten untereinander fie entfchieven für die Haupturfächer tes 
Unfugs; auch halten fie fich felbft für fo gravirt, daß Berg⸗ 
mann bereits, um die Relegation nicht zu erwarten, abgereist 
it. Wie viel Verdacht nach allen Umſtänden, auch ber vita 
anteacta, auf fie falle, würde’ erjt dann genau erbellen, 
wenn der Hr. Prorector veranlaßt werben könnte, durch eine 
zuſammenhängende Relation alle Data fo ins Licht zu ftellen, 
wie derfelbe dies bei feinem erften Vortrag darüber im Senate 
gethan hat. Ich zweifle nicht, daß wenigftens fo viel daraus 
augenscheinlich werden würde, daß die Entfernung dieſer fata⸗ 
fen Trias von der Academie fehr nützlich jei. Und würden 
fie dann auch nicht velegiert, fondern blos als valde su- 
specti dimittiert, jo wäre wenigitens höchſten Orts ein 
Beifpiel gegeben , daß das Läugnen allein nebjt der Mangel 
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Haftigkeit der Unterfuchungsanitalten die Impunität nicht 
fichere. 

Auch dies wird freilich, wie das Meifte von den im Be—⸗ 
richt vorgefchlagenen Berbefferungen nur ein Palliattomittel 
jeın. Aber gegenwärtig wäre doch auch ein folches fchon 
wichtig. Eine wahre Befferung unferer Disciplin aber glaube 
ich fo lange nicht hoffen zu dörfen, als dieſe von ven ambula⸗ 
toriichen Prorectoraten abhängt. Dies nach meiner Einficht 
‚zu entwideln, werde ich mich nicht enthalten fünnen. Ich 
bitte e8 nur mit der gewogenften Nachficht aufzunehmen, mit 
welcher Ew. Hochwohlgebohren meine pia desideria auch 
fonft zu betrachten die Gewogenheit gehabt haben. In jenem 
Plane meine ich zugleich das einzige Mittel zu Aufhebung des 
Schäblichen der academijchen Orden wor mir zu fehen. 

Mit wahrefter Verehrung beharre ich 

Ew. Hochwehlgebohren 
ganz gehorſamſter 
Prof. Paulus. 


C. G. v. Voigt. 31 
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11 
An die Hoftheater-Commiſſion. Dem Geh. R. von Goethe 
durch Hofkammer⸗-Rath Kirms zu behändigen: 


Der gefliſſentliche Ungehorſam, ven der Sänger Mor- 
hardt in diefer Woche bezeigt hat, ift von ver Art, daß bie 
Direction des Hofthenters in einem fehr nachtheiligen Lichte 
in meinen Augen und in benen aller Berfonen, die um vie 
Sache wifjen, erjcheinen würde, werin- nicht biefer geflifent- 
liche Ungehorfam aufs ftrengjte beftraft würde. Der Hof- 
fammerrath Kirms, Überbringer dieſes, wird dem Geh. R. 
von Goethe mündlich auseinanverjegen, wie nothwendig es 
für die Ehre und für den thätigen Einfluß der Perſonen, wel- 
hen die Direction bes hiefigen Hoftheaters anvertraut ift, 
fein muß, den Morhardtſchen Fall fehr ernftlich zu nehmen. 
Sch befehle, daß Morhardt am Tünftigen Montag von der 
Hofichanfpielergefellfchaft verabſchiedet werben foll, ohne weis 


1 Grenzboten 1857. ©. 227. 
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tere Gage als bie der künftigen Woche noch zu erhalten. Die 
Vorſchüſſe, welche er aus der Theaterkaſſe kann erhalten haben, 
folfen ihm gejchentt fein, er muß aber binnen dato und ben 
20. dieſes die Stadt verlaffen, von welchem Tage an die Po- 
lizei für jeine Fortſchaffung forgen wird. 

Weimar 4. November 8. Carl Auguft. 


Die folgenden Documente find theils einem von Voigt gehefteten 
Actenfascifel entnommen, theils loſen, demſelben beigelegten Briefen, 
deren Ordnung fich aus Äußeren wie aus inneren Gründen mit Sicherheit 
für alle wejentliche Punkte ergab. 


2 
[An die Theater-Commiffion 1] 


Weimar, ben 8. November 1808. 

Bey einem heutigen Vortrag haben Serenissimus Re- 
gens folgendes gnädigft ad protocollum gegeben. 

Der Schaufpieler Mohrharbt Habe fich durch „geflifient- 
liche Wiberfpenftigkeit” Sr. Durchl. Mißfallen zugezogen, 
„weil er durch die Hoftheater - Commiffion unterrichtet ſeyn 
mußte, daß e8 Ser. Ernſter Wille ſey, daß die Oper Sargino 
zum 2. Mahle in ver Steve als ven 5. 9° gegeben werben 
jolle, indem Ser. ven Befehl dazu an den Hof-Cammerrath 
Kirms am 31. Det. und 2. 9° gegeben hatten; ſondern 
Moorhard hat hierauf auf ven Donnerstag 3. 9! ein Med. 
Atteftat beigebracht, welches fehr zweydeutig gefaßt und dahin 
gejtellt war, daß er ver Sänger Moorhard nicht krank ſey, 


1 Bon Voigt concipirt mit Veränderungen und Zufägen von des 
Herzogs Hand am Rande, die mit „ “ bezeichnet aufgenommen find, 
wiewohl fie Die Eonftruction beeinträchtigen. 

31* 
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aber wohl durch eine Heiterkeit am Singen behindert werden 
könnte. In der Probe des 4. 9: hat Moorhard fein wider: 
fpenftiges Beginnen befonders an den Tag gelegt“. Er jev 
daher mit Hausarreft belegt worden, und tiefer jolle bis Ente 
biefer Woche fortdauern und damit die Sache vorigt abgethan 
ſeyn. Indeſſen folle die Theater-Commiffion doch veranlaft 
werben, das auf Dftern 1809 befage des Contracts vom 
20. Apr. 1807 zu Ende gehende Engagement des Mohrhardt 
nicht zu continuiren. Eine ſtillſchweigende Continuation fete 
doch das Wohlverhalten des Schaufpielers voraus „und bie 
Zufriedenheit der Dienftherrfchaft mit der Aufführung unt 
den Talenten des anderfeitigen Contrahenten, beydes aber 
fehle” Mohrhardten. Noch weniger könne ihm unter dieſen 
Umftänden eine prätenbirte Zulage bewilligt werben, woraus 
auch binfänglicher Grund entfpringe, ihn auf Oftern abgeben 
zu laſſen. | 

Serenissimus wollen hierbey der Theater-Commiſſion zu 
überlegen geben, ob es überhaupt vathjam ſey, „jolche Eon: 
tracte zu fchließen, wo durch” ftillfchweigenve Continuation bey 
‚einem fchlecht „befundenen“ Subject „die Dienftherrichaft 
äußerſt“ geniret „würde“, 

C. ©. Voigt. 


31 
Berzeihen Sie, daß ich bey ver elenden Moorharpfchen 
Sache Sie unangenehm bemühe. Da eine Nieberfchreibung 
erfolgen mußte, babe ich gejucht die Sache um */,! und Har 
aufs Papier zu bringen, ein Heimchen oder fonft ein uman- 


1 An Voigt. 
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genehmes Infect kann öfter ein Hausweſen fo plagen, daß alle 
Arbeit bey Seite gejegt werden muß um ruhige Nächte ven 
Einwohnern zu verjchaffen. 

Sie werben der t/X: Gefchichtserzählung wohl ven Zufam- 
menhang geben den es in einem Protocollſtyl bekommen 
muß. 

9. 9: C. A. 


*4 
Gnädigſter Herr, 


Indem Ew. Durchl. ich auf das lebhafteſte zu danken habe, 
daß Sie ſo gelind die unangenehme Morhardſche Sache be⸗ 
endigen wollen — wie er denn zu Oſtern recht gut entlaſſen 
werden kann — ſo befinde ich mich in der von allen Seiten 
gedrängten Lage, nicht den Fürſten, ſondern den Wohlwollen⸗ 
den inſtändigſt bitten zu müſſen, mich von einem Geſchäft zu 
entbinden das meinen ſonſt ſo wünſchenswerthen und dankens⸗ 
werthen Zuſtand zur Hölle macht. 

Was mir außerdem obliegt werde ich mit alter Treue und 
friſcher Luſt zu fördern ſuchen. 

Gnädige Verzeihung hofft, Huld und Gnade erbittet ſich 


Ew. Durchl. 
unterthänigſter 
Weimar den 10. Nov. 1808. Goethe. 
5 


Weimar den 30. Nov. 1808. 
Ew. Durchl. 
bin ich genöthigt, auf allerley Weiſe nachzureiſen. 
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1) die Theaterfache. Meyers Rapport liegt bey. 
Ich weiß nichts Hinzuzufügen als ven Wunfch, daß Fein Riß 
entftehe, der mannigfaltige Folgen haben möchte. Göthens 
Dpinion ift zu weit ausgedehnt; nicht allein das hiefige Pu: 
blicum, ſondern ganz Deutichland fiehet auf ihn. Man wird 
der Sache, gedruckt und ungebrudt, die fataljten Auslegungen 
geben. 

Doch e8 ift von allem diefen ſchon die Rede gewefen ; ich 
bitte um Verzeihung. 

2) Ein Brief von Henry! fündigt feine unnöthige Her- 
funft an. Sollte man ihm wohl fagen laſſen, daß erft Ant- 
wort von Daru abzuwarten ſey, und er inziwijchen fich be- 
ruhigen müſſe. 

3) Die Angelegenheit des Prof. Luden. Ich beziehe mich 
desfalls auf anliegenden unterthänigften Vortrag ?. 

4) Einen Brief von Ihrer 8. H. ter Frau Großfürftin 
Erbprinzeffin haben mir Durch. Herzogin gefendet. 

Die übrigen Briefe vom Durchl. Erbprinz, Egloffftein x. 
find mit der Poſt gekommen. 

Was Ew. Durchl. fonft bereit zu halten befehlen, wirt 
genau befolgt werben. Boigt. 


6 


Der Hofrath Meyer erftattet einen langen mündlichen 
Rapport über vie Theaterfache, wovon das Wefentlichfte fol: 
gendes ift: 

1 Henry war Tatholifcher Prediger in Jena. Bgl. Ludens Rüdblide 
©. 174 f. 


2 Nicht bei den Acten. Voigt hatte im Jahr 1808 Luden aufge 
fordert eine Biographie Bernhards von Weimar zu fchreiben und ihm 
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1) Der G.⸗R. v. Göthe will mit einer bloß fcheinbaren 
Direcfion fich nicht abgeben, weil felbft feine Ehre dieſes nicht 
zulaſſe. 

2) Dagegen will er zwar dem Modo, ihn bis Oſtern zu 
dispenfiren, ſubmittiren, müſſe dabey aber nur bemerken, 
daß er mit Grund fürchte und vorausſehe, das Theaterweſen 
werde inzwiſchen in einen Zuſtand kommen, daß er den Fa⸗ 
den nicht wieder aufnehmen könne. Denn mehrere Schau⸗ 
ſpieler, die in perſönlicher Rückſicht gegen ihn ſich engagirt 
hätten, würden aufkündigen, mehrere würden ſich in Beſitz 
von Rollen ſetzen, u. ſ. w. 

3) Indeſſen ſey er ſehr bereitwillig, in dem itzigen Zu- 
ſtande die Direction fortzuſetzen, wenn ihm nur der zugehörige 
Einfluß in die Disciplin bleibe, und im Fall Ew. Durchl. 
darin etwas nöthig fänden, Sie die Gnade haben möchten, 
28 durch ihn gehen zu laffen. Diejes erforbere unumgänglich 
feine Ehre und fein Anfehen bey den Schaufpielern .felbft. 
Wenn übrigens nur die Stüde zu Stande kommen, und ge 
spielt würden! Bisher wären 12—15 Stüde bloß darum er- 
Siegen blieben, weil bei) jedem Hinberniffe hervorgebracht wor: 
den wären. Es ſey auch ein Stüd bereit, für Serenissimae 
Geburtsfeft, das müfje aber ganz erft zurecht gefchnitten werben. 

4) Sollte tie Idee, mit Abfonderung der Opera von der 
Direction, ausführbar fcheinen, fo wäre Hr. G.⸗R. v. Göthe 
dazu allenfalls auch bereit. 

Ueberhaupt wolle er zu Allem die Hand bieten, was Sere- 
aissimus wünfchten ; nur als ein bloß tem Namen nach ftehen- 
ver Director könne er feiner Reputation wegen nicht ftehen. 


Die Benutung des Archivs und der Goetheſchen Vorarbeiten in Ausficht 
geftellt. Ludens Rüdblide S. 105 ff. 
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Höchſtvertraulich fügte Meyer noch die Er- 
Härung bey, taß Göthe keineswegs prätenbire bie 
Mad. Iagemann auf irgend einige Weife zu ge- 
niren, ſondern daß ihr, wie bisher, leviglich über- 
laſſen bleiben folle, ob ober wie Sie auftreten 
wolle. Ueberhaupt ſehe er durchaus Feine Perjön- 
lichkeit, jondern es ſey ihm bloß um die Sache zu 
thun.) 
Weimar, ten 30. Nov. 1808. B. 


7 


Die Antwort Carl Augufts ift theils an ven Rand bes vor- 
ftehenvden Berichts gefchrieben (a), theils auf einem beſonderen 
Blatt (b). 


<a 


Ueber beyſtehende 4 Punkte kann ich bloß mündlich wei- 
tere Antwort geben. Da ich nicht wünfche, daß (3) der igige 
Zuftand der ‘Direction fo bleibe wie er jeßt ift, fondern mehr 
demjenigen fich affimilire der in dem bewußten Auffag ftebt, fo 
bedarf dieſer Artifel ebenfalls mündliche Aufflärung ; von dies 
ſem Art. 3 hängen bie vorhergehenben ab. 

4) ift ganz impraticable und ber Anhang ift zwiſchen 
mir und dem G.⸗R. v. Göthe nicht denkbahr. 

C. A. 


7b 


Die Zupringlichkeit des Abbe Henri halten Sie zurüd, 
es wird nothwendig ſeyn, fich auf einen feiten Fuß mit ben 
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katholiſchen Verhältniſſen zu fegen! er bat (Henri) vie be- 
fchwerliche Zudringlichkeit Müllers ?, ift aber wegen ber Fol- 
gen viel gefährlicher: “Die Thenterfache ift von ber Art, daß 
ich platterbings die fogenannte Souverainetät nicht länger 
erijtiren laffen will; kann fih Göthe in ein vernünftiges, na⸗ 
türliches und den hergebrachten Dienftgewohnbeiten anpaffen- 
des Arrangement fügen, jo joll es mir lieb jeyn mit ihm zu 
thun zu haben, wo nicht, fo kann er die Direktion "ganz aufs 
geben. 

Pr. Ludens Verdienſte kenne ich nicht. Sie werben mehr 
davon wiſſen. 

Ich komme Sonnabend Abend nach Haufe. Der Schnee 
und das gute Wetter führen mich morgen nach Hummelshayn 
zur Saujagd. Leben Sie beſtens wohl. 

Altenberge 30/9. 8. 

EN. 


8 


(Eingang) Die landesherrliche Obforge für eine ven Hof une 
das Publicum fo intereffirende öffentliche Anftalt, wie 
das Theater ift, macht fich zur Pflicht, darauf Bedacht 
zu nehmen, daß ein hier bisher fo wohlgelungenes Werft 
in feiner guten Orbnung erhalten und feine Dauer gegen 
Zufälfigkeiten und widrige Creignifje befeftigt werten 
möge. Es ift daher aus ver bisherigen guten Verfaſſung 
nachſtehende Eonftitution, unter einigen näheren Beitim- 
mungen, gezogen und zu künftiger Beobachtung, fchrift- 
lich, wie folgt, abgefaßt worben ?, 

1 Des nachherigen Canzlers. 


2 So weit von Voigts Hand, der folgende Entwurf der Eonftitution 
iR von einer andern, aber vielfach corrigirt und Durchftrichen von Carl 
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Eonftitution der Hoftheater-Divectiong-Commiffion. 


Personale 1) Der Geheime Rath von Goethe ift „Intentant 
und“ Chef verfelben 1. , Mitglieder find: 
ver Hof-Cammerrath Kirms, 
ber Rath rufe, der auch Sit und Stimme im Hof: 
und Stallamte befommt?. 
Untergebungen 2) Diefer Hoftheater-Directiong- Commiffion 
find untergeben : 
die Caſſirer, 
bie Schreiberen und Zubehör, 
bie zwey Wöchner, 
das Theater Perjonal und Zubehör, 
ber Capell- (Concert:) Meifter, 
Capelle und Orchefter nebft Zubehör. 
Geſchäftsgang 3) (A) Jede Woche halten die Membra ver 
Hof-Thenter-Directions-Commiffion zwey Sitzungen, 


Auguſts Hand, von welchem auch die Articulirung der einzelnen Beſtim⸗ 
mungen durch Ziffern ſammt der Angabe ver Rubriken derſelben herrührt. 

1 Im Concepte folgten die von Carl Auguft geftrichenen Worte: 
„Er ertbeilt ihr feinen Rath auf ihre Anfragen über die Wahl und Ein- 
richtung bedeutender Stüde, giebt fein Votum, wenn Schaufpieler för: 
perlich beftraft werben müſſen; fchlichtet Streitigkeiten, Die in der Com: 
miffion felbften vorfommen können, wenn fie nicht zur Berichterftattung 
an mich geeignet find. Sollte berichtet werden, fo giebt er mir fein Bo- 
tum bejonders. Ueberhaupt werfagt er der Hoftheater-Directions-Tom- 
miffion nie feinen Rath, wenn felbige ihn auch bey currenten Geſchäften, 
von melden er Dispenfirt zu ſeyn wünſchte, darum erſucht. Es hängt 
von feinem Gefallen ab, denen Situngen ber Hof-Theater-Directions- 
Commiffion beyzuwohnen, wenn er es will“. 

2 Im Concept war als erftes Mitglied ver Commiffion der Cammer⸗ 
herr und Regierungsrat von Ziegejar vorangeſetzt. 


VI Theater-Acten 1808 491 


in welchen bie vorkommenden Sachen von p. Kirms 
und p. Krufe vorgetragen werben, und wobey ein Schrei- 
ber das Protocoll führt. 

B) Der ©.-R. von Göthe! beforgt das Directorium ba- 
bey uud fieht auf die Ordnung der Gejchäfte. 

C) Diefe drey Membra figniven die Ausfertigungen. 
p. Kruſe hat beſonders die Gontrolle der Caſſe, ber 
Inventarien und der Acten. 

D) Den 24. jedes Monaths veichet die Hof-Theater-Di- 
rections⸗Commiſſion bey mir fchriftlich die Vorjchläge 
ein, welche Stüde im Laufe des Fünftigen Monaths 
gegeben werben follen, nebft Beyfegung des Perſonals 
unter welches vie Rollen ‚zu vertheilen find und er- 
wartet meine Signatur. Treten Veränderungen im 
Laufe ves Monaths ein, jo wird es mir jchriftlich ge- 
meldet. 

E) Zur gehörigen Zeit berichtet die Hof-Theater-Direc- 
tions-Commifjion an mich den Zuftand der Contracte 
des Theater⸗Perſonals und fragt an, im wie ferne 
weiter contrahirt und aufgefagt werben folle. 

(F) Alle diefe Berichte und Anfragen werden auf gebro- 
chene Bögen gejchrieben an mich eingereicht. 

(G) Bier Wochen nach Abſchluß der Rechnung muß jel- 
bige nebjt dem ganzen dfonomifchen Zuftand der Thea⸗ 

-ter-Entreprife mir vorgelegt werben. 
(H; 1) Die Wöchner haben die Erecution ver Theatergeſetze 
wahrzunehmen ; 


1 Berbeflerung von Carl Auguft. In Boigts Concept ftand: Der 
Cammerherr und R.-R. v. Ziegefar. 
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2) die durch felbige bictirten Gelbitrafen bey ven ver: 
kommenden Fällen aufzuerlegen ; 

3) wichtigere Vorkommenheiten zu melden, auch, wenn 
fie Gelpftrafen dictirt haben, es fchriftlich anzuzeigen, 
damit felbige einfaffirt werben. 

4) Sie haben den 15. jeves Monathes die Vorfchläge, 
welche Stücke ven Monath darauf gefpielt werben fön- 
nen, und wie die Rollen barinnen zu vertheilen find, 
bet ver Hof⸗Theater⸗Directions⸗Commiſſion fchriftlich 
einzureichen. 

5) Bey Aufführung neuer Stüde und Opern müjfen bie 
MWöchner bie Lifte ber nöthigen Kleidungsſtücke und 
bie Korderungen des Perſonals in tiefer Hinficht ein- 
reichen und überhaupt die Costumes bejorgen ; fo 
auch die Decorationen. 

6) Jeder vejournirende Wöchner muß bey jeter Auffüh- 
rung zwey Stunben vorher in vem Schaufpielhaufe 
ſeyn, damit er für die Ordnung ber Aufführung, und 
hauptfächlich für die der Statiften Comparsen und 
für die Reinlichkeit derjelben forgen könne. 

7) Bey Aufführung ſchon gegebener Stücke bürfen fie 
veraltete Kleidungen heritellen laffen, ober ganz un» 
brauchbare durch neue erjegen ; indeſſen jind fie für 
ben Mißbrauch diefes Vertrauens refponfable. 

8) Sie müſſen forgen, daß alle Hauptproben wie vie 
Boritellung jelber gehen, damit die erften VBorftellungen 
nicht als Hauptproben erjcheinen. Die Statiften 
haben fie vorher abzurichten und dafür zu forgen, daß 
bie Hauptprobe nicht durch die Ungeſchicklichkeit dieſer 
Leute aufgehalten werde. 
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9, Am Ende jeder Borftellung muß einer der Wöchner, 
ber nicht ſelbſt mit agirt, in der berrichaftlichen Loge 
erſcheinen. 

1Dat. 6. Dec. 1808. 


Signirt. 


9 


Die Theater⸗Conſtitution iſt beyliegendermaßen mit einem 
kleinen Eingang umgeſchrieben worden. 

Da der G.-R. v. Göthe doc) wohl vorher darüber be- 
ſprochen wird, ehe Ew. Durchl. die neue Einrichtung ins 
Werk richten, fo gebe ich unterthänigft anheim, ob es nicht 
vielleicht gefällig, ven Hofrath Meyer felbjt kommen zu laffen, 
und ihm den Auffag zur Ueberantwortung an p. Göthe an- 
zuvertrauen. Vielleicht ſollte das Meyern noch mehr beftim- 
men, das Möglichfte zu tbun. 

Doc hängt e8 von gnädiger Entjchließung ab. 

Voigt. 


10 


Der Introitus ift ganz vortrefflich und ich kann Ihnen 
nicht genug danken dieſer fatalen Sache einen fo ordentlichen 
Weg gebahnt zu haben. Schreiben Sie nun eimen einfachen 
Bortrag an mich, fich auf die inliegenden Eonft. beziehend, 
und laffen meine ad marginem gefchriebene Reſolution ins 
reine fchreiben die ich figniven werte. Im diefer Form muß 
es morgen an Göthe geſchickt werben. 

Ich bin in einem Alter, wo ich alle Sachen die ich hinter- 


1 Diefer Zuſatz von Boigts Hand. 
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laffe, in einer regelmäßigen Ordnung meinem Nachfolger ver- 
erbe; die Willkührlichkeiten im Dienſte ſind erträglich fo lange 
man jung genug ift, um Momente vor fich zu jehn, in wel- 
hen man dieſe wieder ins Gleis bringen kann; am Abend der 
Tage, muß man aber forgen, daß ven andern Morgen alles 
orbentlich bey der Hand liege. Wenn Göthe Feine Luft bat in 
ein jo vernünftiges Gleis, wie meine Abfichten es erklären 
und bie projektirte Conſt. es beſagt, fich zu fügen, fo ift es 
für mich, für ihn und für meine Nachkommen beffer, daß er 
fich ganz des Gefchäftes entfage. Diefes ift mein leßtes Wort 
über viefe Angelegenheit und nur Verbefferungen im detail 
ber project. Const. Tann ich dabey anhören. 


W. 6/10. 8. Carl Auguft. 


111 


Ste werden dieſe projeftirte Conftit. ver Hofth.-D.-C. 
dem G.⸗R. v. Göthe zufchiden damit er fich erkläre ob er 
fich diefen Vorjchriften unterziehen wolle, oder ob er darauf 
beharre von ber Dir. des Hoftheaters dispenfirt zu ſeyn. 
Im Sinne der Sache felbft bin ich nicht gefonnen eine wei- 
tere Modification eintreten zu laſſen; wenn aber ver G.-R. 
v. Göthe fich in diefem Sinne bequemen will, und ihn zu 
faffen für feine Perjönlichkeit dienlich Hält, fo ſoll es mich 
freuen, wenn er Berbefferungen des Details, die dem Sinne 
ber Haupt⸗Idee angemeſſen find, an die Hand giebt. 

6/10. 8. C. A. 


1 Am Rande des Voigtſchen Briefes (9 beigeſchrieben. 


% 
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*12 
Adreife: Des Herren 
Geh.⸗R. v. Voigt. 
Excell. 


Auf das von Ew. Exzell. mir geneigt überſchickte möchte 
ich nich ſchuldigſt gern ſobald als möglich vernehmen laffen. 
Da ich aber unter allen Schriftitellern ver unſchreibſeligſte 
bin ; jo wollte gehorfamft anfragen : ob nicht der Geh.-Serr. 
Vogel heute Nachmittag um vier Uhr zu mir fommen könnte, 
damit ich ihm das Nöthige diktirte, ferner etwa morgen früh 
um zehn Uhr wieder käme das Conzept wo e8 erforderlich 
wäre zu munbiren. 

Deich beftens empfehlen 
Mittwochen [7. Dec.]. Goethe. 


*13 
Ew. Exzell. 

erhalten hierbey einen Auffag das Theaterweſen be⸗ 
treffend, wie ich ihn geftern Abend diktirt. Heute würbe ich 
ihn anders und morgen wieder anders fehreiben, denn bie 
Sache ift unendlich und leider muß man im gegenwärtigen 
alle mit Revensarten nur bran hergeben, ohne den Haupt- 
punkt zu bezeichnen, worauf alles ankommt. 

Glauben Ew. Exzell. daß der Auffat überreichbar ſey, fo 
mag es dabey bewenden, finden Sie etwas zu erinnernl, fo 
bitte e8 zu bemerken und er kann umgefchrieben werben. ‘Doch 
ift feine Zeit zu verlieren. Leider wird fich bald zeigen wel⸗ 
hen Schaden dieſe Erjchütterung ter Anftalt zugefügt bat. 
Ich habe auch gar Fein Zutrauen, daß Vermittelung und 
Wieberheritellung möglich ſey.˖ Bitte deſto angelegentlicher 
um Fortſetzung Ihrer Freundichaft. 

W. d. 8. Dec. 1808. J G. 
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Die gnädigſten Gefinnungen Serenissimi, die fich mir 
durch Mittheilung einer projektirten Conftitution einer Hof: 
theater-Directions-Commiffton beweifen, Tann ich nicht beffer 
und dankbarer erkennen, als indem ich von der einen Seite 
Höchſt Ihro Sinn zu penetriren fuche und von ber andern 
meine Perfönlichkeit ganz vergeffe, um nur daran zu denken, 
wie eine Hof-Theater-Intendanz und Commiſſion für künf- 
tige Zeiten einzurichten feyn möchten. Wenn ich jenes Pro- 
jeft auf das genauefte und ſchärfſte betrachte, fo finden fich 
darinne, eigentlich zwey Hauptpunkte welche unter ven Buch— 
jtaben E und G angegeben find und die ich auf meine Weiſe 
folgendermaßen ausjprechen möchte: 

1) Ohne Vorwiſſen Serenissimi fann fein Mitglied des 
Theaters angenommen noch entlaffen werben. 

2) Durchl. befehlen daß die Rechnungen Ihnen vorgelegt 
werbe. | 

Indem ich num gegen dieſe beiden einzigen Hauptpuntte, 
wie ich fie ausgedrückt habe, nichts zu erinnern finde, fo 
fünnte die Sache hierdurch fogleich abgetban fcheinen, allein 
es läßt fich bey der Art und Weife, wie der Auffag fich aus- 
fpricht, noch manches erinnern. Ich fege voraus, daß jener 
Tert zur Hand ift, zu dem ich die wohlgemeinten Noten liefere. 

ad 1) E) Es ift ein Gefchäft das fich zur Verichterftat: 
tung feinesweges qualificirt, das Vorzügliche worauf Alles 
hierbey ankommt, läßt fich nicht zu Papier bringen, wie das 
Theater-Gejchäft überhaupt eines berjenigen ift, wobei fich 


nicht viel mit Worten, am wenigften mit gefchriebenen thun 


1 Dictat, an einigen Stellen von Goethe nachgebeflert. 
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Jäßt. Nach dem Buchitaben des Textes hätte die Commiffion 
nicht einmal die Imitiative, nicht einmal das Necht auszu- 
Sprechen , wen fie beybehalten, werbeffert, angenommen und 
abgedankt wünschte. Wer follte einen Fürften, der fich vie 
Entſcheidung vorbehält, über den jevesmaligen Zuftand auf- 
Hären und wie fol die Commiſſion fich von dem höhern, ſelbſt 
‚erleuchteten Willen Subjelte zutheilen laffen, mit denen fie 
im dornigſten aller Gefchäfte dreymal die Woche zu vorge: 
fchriebener Stunde 1 einen entſchiedenen Effekt machen foll. 
So lange ter Theater-Commiffion und ihrer Ueberzeugung 
nicht ein entfchievenes Webergewicht ſelbſt über den höchiten 
Willen zugeftanden wird, fo bleibt fie ein arınjeliges verftunm- 
tes Werkzeug, das nicht leiften fan, was von ihr gefordert 
wird. Mir bleibt alfo nichts übrig als das oben gefagte zu 
wieberholen : die Theater-Commiffion macht zur rechten Zeit 
Serenissimo einen mündlichen, cordaten Vortrag über bie 
Sache, welchen Höchjtbiefelben nach eigener Einficht fchon ge- 
augfam balanciren werden. Allein es Tann verfelben durch 
bloßen Befehl weder ein Mitglied entriffen noch hinzugegeben 
werben. | 

ad 2) G) wüßte ich nichts zu erinnern als daß Die Rech— 
nungen, die etwaigen Auszüge, die Raifonnements bey den 
verſchiedenen Capiteln, Serenissimo und Ihrem Geheimen 
Conſeil etwa durch den Rath Krufe als Mitglied der Theater: 
Sommiffion, vorgelegt würten, übrigens aber jecretirt blie- 
den, weil nicht leicht ein Gefchäft durch Publicität jo ſehr 
deivet, ale das theatraliſche. 

Auch würte ich rathen, daß Serenissimus dem Inten- 


1 Damals wurden regelmäßig die Woche drei Borftellungen ge- 
geben. 
C. G. v. Voigt. 32 





498 Anhang 


danten und der Commiſſion eine gewifle Summe zugeftünten 


worüber fie nicht Nechenfchaft zu geben brauchten, weil man 
in dieſem Gefchäft mit wenigem Außerorbentlichen und Will⸗ 
führlichen fehr vieles leiften, und jo wie mit einem guten Wort 
alfo auch mit einer Heinen Gabe über manches hinaus fom- 
men Tann. Noch vieles andere würde zur Sprache kommen, 
wenn man das Gefchäft in feiner Art und Weife ſchildern 
wollte. 

Außer dieſen beiden Punkten welche entſcheidend ſind und 
für ſich beſtehen, iſt das übrige mehr oder wenig gleichgültig 
und läßt ſich auf mancherley Weiſe einrichten. Doch mache 
ich über den Text einige aufrichtige Bemerkungen: 


Personale der Commiſſion. 

4 ! Es iſt ein Intendant und Chef geſetzt, deſſen Thätig⸗ 
feit und Befugniffe, vorausgefegt, daß er Die Sache verfteht, 
burch das folgende äußerſt beſchränkt find, vorausgejett daß 
er fie nicht verfteht,, finde ich nicht genug dafür gejorgt, daß 
feine Unfähigkeit fupplirt jey. Es bevürfte mehrerer Bogen 
Schrift, diefe wenigen Worte zu commentiven und augein- 
ander zu ſetzen; ich gehe daher fogleich weiter. 

Ein bisheriges Mitglied der Commiſſion bleibt in feiner 
Stelle, ein drittes wird hinzugefügt, das zugleich Sig und 
Stimme im Hof- und Stallamte bat. Eine fehr wünfchens- 
werthe Einrichtung, weil ein Hoftheater niemals vom Hof: 
amte abgejondert werden kann, und der Hofmarfchall, oter 
Dber-Cammerherr von Rechtswegen immer Theater⸗Inten⸗ 
dant ſeyn follte. 


1 Dieſes und ein folgendes Randzeichen rühren von Carl Auguſt 
her, welcher ſich darauf in ſeinen folgenden Bemerkungen bezieht. 
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Bey den Untergebungen ift leider, nach unferm Herkom- 
men, von zwey Wöchnern vie Rebe. Die Regie durch Wöch⸗ 
ner abmechtelnd verſehen zu laffen war eigentlich nur eine 
proviforifche Einrichtung, die bey uns, wie es fo oft gefchieht, 
perennirend und eben deshalb Höchit Ichäblich geworben, fo 
lange ſie nicht abgefchafft und der Regie mehr Einheit gegeben 
wird, fo lange ift feine Hoffnung, daß die Mängel, an denen 
unfer Theater leidet, verbeffert werben fünnen. Da einmal 
eine Veränderung Statt finden ſoll und muß, fo wirt es 
Pflicht dahin zu deuten, wo eigentlich die Haupthinderniſſe 
einer höheren und erfreulicheren Wirkſamkeit Tiegen. 


I Wie die Commiſſion fich wegen Führung ter Gefchäfte 
arrangiren wollte, könnten Serenissimus derſelben überlaffen ; 
indeſſen ſey bei den verſchiedenen Rubriken Folgendes bemerft : 

ad A) Eine Zuſammenkunft in der Woche möchte hin- 
reichend ſeyn. Eine Regiftrande und Refolutions - Tabelle 
wäre einzuführen nüßlih. Das Protocoll fürcht ich würde 
bald ftoden. | 

ad Bj Dem Intendanten wäre, wie obgefagt, überlafjen, 
fich wegen der Form mit feinen Deitarbeitern zu verftänpigen. 

ad C) So würde er fich auch ver Signatur der Concepte 
und der Unterfehrift nicht entziehen. 

(Diefe drey Punkte beziehen fich auf die Form ver 
Commiffion nach innen, die zwey folgenden auf ihr Ver- 
hältniß im currenten Gefchäft zu Serenissimo.) 

ad D) Um bier unüberwindlichen Unannehmlichkeiten zu 
entgehen, fo würbe ich rathen, daß man Serenissimo fogleich 
ein Repertorium überreichte, worin die Stüde verzeichnet 
wären, die man im Laufe des Winters allenfalls zu geben be- 

32% 
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veit ift, und Höchftpiefelben zeichneten an, welche darımter 
Ihnen vorzüglich zu jehen geftele, va man denn die übrigen 
nur gelegentlich und im Notbfall mit einjchteben würde, da— 
durch wird eine monatliche Austheilung jehr erleichtert, auf 
welcher, wenn fie approbirt ift, der Intendant aufs firengfte 
zu halten hätte, obgleich immer vorauszufehen ift, daß auch 
alsdann noch manche Ausnahmen und Abweichungen vor: 
fommen werben. 

Uebrigens fcheint bey diefem Punkte im Contert etwas 
ausgelaſſen zu ſeyn, denn es wird auch verlangt: die Bey— 
fegung des Perjonals, unter welches die Rollen zu vertheilen 
find, wobey man vorausſetzen muß, daß von netten noch nie 
gefpielten Stüden bie Rebe fey. Hierbey muß ich aber die 
Bemerkung machen, daß dieſes eine Bedingung ift, welche fich 
fein Intendant, und wenn er auch das Handwerk nicht ver- 
ftünde, dürfte gefallen laſſen; er würde fo Klug ſeyn fich einen 
Regiſſeur, Theaterbichter , oder welcher einigermaßen Sach: 
verjtändiger e8 wäre, beyzuſetzen um dieſem Gejchäftstheile 
mit Einficht vorftehen zu können. Die Entjcheivungen bier: 
innen aber einem äußern Ermeſſen, und wenn e8 das höchite 
wäre, zu unterwerfen liegt ganz außer der Natur des Ge— 
ſchäfts, wie ich denn die Stelle, weil fie nicht ganz Har ift, 
vielleicht falſch gebeutet habe. 

ad F) Da Serenissimus mit den Ihrigen fo vieles per- 
ſönlich, mündlich und fträdlich abthun, fo werben Höchftbie- 
felben ja wohl die Theater-Commiffion dieſes Vortheils nicht 
berauben , um fo weniger als das Theater⸗Geſchäft vielleicht 
weniger als irgend eines ſchwarz auf weiß verträgt und durch 
vota Protokolle und Berichte in kurzem gar bald vernichtet 
werben könnte. | u 

ad H) Was vie Wöchner betrifft, fo habe ich mich ſchon 





VI Theater-Acten 1808 501 


. oben erflärt, daß dieſe Einrichtung erſt aufgehoben werten 
müßte wenn das Weimarifche Theater gebeiben fol. Sollten 
fie aber bejteben, jo würden fie eine erneuerte und revibirte 
Inſtruktion von der Commiſſion zu erhalten haben. 

Die verfchiedenen im Texte angegebenen Punkte, vie theilg 
ſchon in Uebung find, theils recht wohl eingeführt werben kön⸗ 
nen, übergehe ich und erlaube mir nur zu zwehen einige Be⸗ 
merkungen. | 

ad 4) wird ihnen viel zu viel zugeftanden. Sie follen vie 
Austheilung für jeden Monath fertigen und follen bei neuen 
Stüden Vorfchläge zu Beſetzung der Rollen thun. Dies 
kann ihnen weder von der Commiſſion im Ganzen noch be- 
ſonders von der Intendanz als Recht zugeftanden werben, ob 
fie gleich ihren Rath, wenn man fie darum fragt, nicht zu 
verjagen haben. 

ad 9) Diefer Punkt jet den Wöchner over Regiſſeur, 
indem er ihn fo hoch erhebt, in bie größte Verlegenheit. Dean 
verzeihe mir ! aber daß ein Subaltern für jeden einzelnen Fall 
vor der höchſten Behörde perjänlich einftehen ſoll, ift weber 
ihm zuzummtben, noch verträgt es fich mit ver Würde ver 
Vorgefegten, die Lob und Tadel von oben durch die britte 
Hand erfahren und, um Weitläufigleiten aus dem Weg zu 
gehen, mittelbar empfangene, vielleicht mißverftandene Befehle 
mit Beſchämung ausführen follen. Der Intention Serenis- 
simi auch von dieſer Seite entgegen zu kommen, wäre Pflicht 
der Commilfion. 


Betracht ich nun Vorftehendes, wegen deſſen Weitläufig- 
feit ich mich zu entſchuldigen habe, obgleich nicht der tauſendſte 
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Theil von dem was zu ſagen wäre, geſagt iſt, ſo bin ich doch 
eigentlich dem Zwecke nicht näher gelangt; denn wollte man 
auf meine, blos das detail betreffende Erinnerungen achtend, 
eine Conſtitution entwerfen, ſo würde ſie doch nur ſcheinbar, 
aber keineswegs dauerhaft ſeyn, und ich bin, eingedenk ſo 
vieler Erfahrungen, auf das innigſte überzeugt, daß in 14 Ta⸗ 
gen bis vier Wochen dennoch die größten verderblichſten Hän⸗ 
del und Extreme abermals hervorbrechen würden und die 
Sache noch ſchlimmer als gegenwärtig ſtehen würde. Soll 
ich deswegen aufrichtig ſeyn, ſo weiß ich kein Heilmittel für 
den gegenwärtig ſehr verletzten Zuſtand des Weimariſchen 
Theaterweſens als die Separation des Schauſpiels von der 
Oper, gleich fo viel wie möglich, und zunächſt völlig. 

Solite diefer Vorſchlag nicht ganz verwerflich gefunden 
werden, jo erbiete ich mich einen Auffat über die Nothwendig⸗ 
teit, Zhunlichkeit und Schidlichleit einer folchen Trennung 
ungeſäumt einzureichen, indem ich mich erbiete bey einer neuen 
Einrichtung die Stelle eines Intendanten und Chefs ver Thea: 
ter-Commiffion im Allgemeinen zu übernehmen, mich vem 
Schauſpiel insbejondere zu widmen und, nach Serenissimi 
mir befannten Intentionen, nicht allein das bisher übliche 
fortzufegen fonvern auch bey hinwegzuräumenden Hinverntijen 
mit neuer Luft und Energie der Zeit und ihren. Forderungen 
gemäß fortzufchreiten. 

Wobey ich nur noch bemerken will, daß baldige Reſolu⸗ 
tionen nöthig find, weil ein ohnehin ſchwankendes Gejchäft 
höchlich perichtirt, wenn eine Anzahl dabey nothwendiger 
Menfchen auch nur für einige Zeit wegen ihres Fünftigen 
Schickſals in Furcht und Sorge gefeßt werben. 

Mein guter Wille und meine redlichen Abfichten,, fo wie 
der Drang des Augenblid®, mögen vorftehendes entjchulpigen 
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und fuppliren. Weit beifer würden folhe Dinge mündlich 
verhandelt, wenn mündliche Verhandlungen nicht andere 
Nachtheile hätten. 
Weimar den 7. Dechr. 1808. 
J. W. v. Goethe. 
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Ew. Durchlaucht 
überreiche ich unterthänigft den fo eben eingegangenen Aufſatz 
des G.⸗R. v. Göthe. Er fcheitit fich der Sache mit Neigung 
anzunehmen und ich glaube, daß Ew. Durchl. die dem G.⸗R. 
v. Göthe nachgelaffenen einzelnen Erinnerungen gnädigſt auf- 
nehmen werben. 
Ä Boigt 
db. 8, Dec. 


16 


1 %n der Göthifchen Beantwortung der vorgelegten Pro- 
jecte, das Theaterweten betreffend , ftehet gegen das Ende ein 
Borichlag, das Schaufpiel von der Oper zu trennen. Der 
Verfaſſer erbietet einen Auffag über die Nothwenpigfeit, 
Thun- und Schidlichleit einer folchen Zrennung unge- 
ſäumt einzureichen. Dieſes Anerbieten jet voraus, daß biefe 
Idee vom Berfaffer fehon völlig bearbeitet feyn muß, und ich 
werde daher mit Danke einem Aufſatz darüber baldigſt entgegen 


1 Diefes von Boigt concipirte und mit eigner Hand geſgriebene 
Aktenſtück wurde Goethe in Abſchrift mitgetheilt. 
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jeben, auf deſſen Inhalt meine Neugierde gefpannt iſt, indem 
ich bis jegt nicht einzufehen vermag, wie die projectirte Tren⸗ 
nung im Delonomifchen und andern Rüdfichten möglich oder 
räthlich ſey. 
D. 8. 10. 8. C. 4. 
D38- 


*17 


Da Serenissimus wenigftens neugierig find meine Ein⸗ 
fälle anzuhören oder anzuſehen; fo bitte Morgen früh zeben 
Uhr mir den Geheinſchreiber zu ſenden. Sm Kopfe habe ich 
jo viel: 

Dass alle Leinwand von Gent soviel auch ihrer gemacht wird ! 
nicht zureichte das alles zu faſſen. Eine gute Partie Ellen 
würden nötig ſeyn um Ihre Geduld und Langmuth zu preißen. 

G. 


18 
(praes. 9. Dec. 1808.) Bemerkung Voigts. 


Ew. Excellenz 
erhalten hierbey, da Vogel heute früh nicht zu mir kommen 
fonnte, ben befohlnen Auffag von einer andern vertrauten. 
Hand?. Geruhen Serenissimus das Commissorium, um 
bas ich bitte, zu ftellen; fo ſoll dem fünftigen Bericht an 


1 Goethes Reinede Fuchs I, 37. 
2 Riemer bat ihn gejchrieben. on, ed 
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LKlarheit im Einzelnen nichts abgehen. ‘Die bisherigen Män- 
gel unjerer Einrichtung, durch die ich jelbft ſoviel gelitten 
habe, indem meine Thätigfeit bey tem Geſchäft dadurch zu⸗ 
legt faft gänzlich paralifirt worden , follen infofern fie abge: 
than werben müfjen, ausgefprochen,, in jo fern fie bey der 
neuen Einrichtung von felbjt wegfallen, mit Stillfchweigen 
übergangen werben. Meinen vorgeftrigen Auffat von dem 
ich ein Concept habe, würde ich mir fo wie ben gegenwär- 
tigen zurück erbitten. Es fen mir erlaubt hier nochmals bare 
auf zu appühiren, Daß es eigentlich nur zwey Hauptpuncte 
find, worin fich die nette Verfaffung von der alten unterjchei- 
det, und daß gegen biefe nichts einzuwenden ift. Noch um 
einige Geduld und Nachſicht bittend 
Weimar den 9. December 1808. Goethe. 


19 


Wenn ich in meinem vorgeftrigen Auffag den Vorſchlag 
tbat, daß man beym Weimarifchen Theater das Schaufpiel 
von dem Schaufpiel! trennen möchte; fo habe ich nur einen 
Gedanken, einen Wunfch geäußert, ven ich fchon längft gehest. 
Ich erlaube mir, ehe ich unfern befonvern Fall ausfpreche, 
einige allgemeine Betrachtungen. 

Die Oper ift ihrer Natur nach von dem Schaufpiel durch⸗ 
aus unterſchieden; fie ift e8 auch bey ven Nationen geblieben, 
bie, indem fie etwas Volſkommnes Auffallendes auf ihrem 
Theater jehen wollen, die verſchiedenen Arten ver Kunſtwerke 
aufs ſtrengſte fondern. In Deutſchland tft die Oper nach und 


1 Soll heißen: „von der Oper“. 








506 Anhang 


nach und man möchte jagen zufällig mit dem Schaufpiel ver- 
Mmüpft worden. Um nicht allzumweit vorwärts zu geben, fo 
bringe ich in Erinnerung, daß vor vierzig bis funfzig Jahren 
die Oper : ver Teufel ift los, zuerſt große Senfation erregte, 
worauf die Hillerſchen Opern folgten, bey benen e8 gar feine 
Sänger brauchte, um fie ganz leidlich vorzutzagen. Die Fran- 
zöſiſchen Heinen Operetten, das Mildmärchen und dgl., famen 
im fürlichen Deutfchland zuerit auf die Bühne durch Mar: 
hand, einen Divector, der felbft leidlich fang und fich mit 
Verſemachen abgab. Hier hatte die Epoche der Handwerks— 
opern ihren Anfang; die Schmiede , Böttcher, Töpfer erfchie- 
nen bintereinanter; vie Action des gemeinften Schaufpiels 
ward durch Muſik und Tact etwas verevelt ; die erften ſchmuck⸗ 
Iofen italiäniſchen Opern: das gute Mäpchen, Robert und 
Galifte, die eingebilveten Philofophen , ſchloſſen fich an und 
die Divectoren fanden es ſehr bequem mit fehr wenigem Auf- 
wand von Naturell und Talent das Bublicum zu unterhalten, 
ja zu entzüden. Man erinnere fich der Zeit, in welcher ein 
Adermann lange auf dem Weimarijchen Theater: für ven er- 
ften Buffo und feine Frau wenigjtens als zweyte Sängerinn 
gelten mußte. Man erinnere fich ver Sattinn des Director 
Belluomo, die mit einer leiblichen Stimme, einem völlig ober: 
beutfchen Dialect! und einem unfcheinbaren Aeußeren, meb- 
vere Jahre die erften Tiebhaberinnen vortrug. 

Diefer Art auf eine genügfame Weife fich zu vergnügen, 
gab Dittersporf nee Nahrung. Berfonen aus dem gemeinen 
Leben, lebhafte Intrigen, allgemein faßlicher Geſang, ver- 
Tchafften feinen auf einem Privat-Thenter entftandenen Opern 
einen allgemeinen Umlauf, und wer in Weimar mag fich nicht 


1 WB. XXXIE. 17. 
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gerne des rothen Käppchens erinnern mit deſſen heiterer Er- 
fcheinung das jegige Hoftheater eröffnet wurde, 

In einem ganz entgegengejettten höheren Sinne hatte Mo- 
zart durch vie Entführung aus dem Serail Epoche gemacht. 
Diefe Oper, noch mehr aber vie Zauberflöte, bie eigentlich 
nur ven Theatermeiſtern Mühe machte, wurde unzähligemal 
wieberhohlt und beyde brachten das darauf verwentete veich- 
lich ein, weniger bie folgenden Zauberopern, die auch nach 
und nach alle von der Bühne verfchwunden find. 

Indeſſen hatten jich bei Aufführung folcher Singitüde 
bejjere Stimmen nöthig gemacht, eigentliche Sänger wurben 
engagirt und je befjer fie wurden, je mehr traten fie mit dem 
Scaufpiel außer Verhältniß. Auch unfer Theater war glüd- 
lich genug manche zu befigen, bis wir endlich in ber letzten 
Zeit das Singſpiel auf einem Gipfel fahen , wo e8 wohl ver- 
diente eine Anftalt für jich zu heißen. Ich brauche nur einiger 
Aufführungen : ver Müllerinn, der Camilla, der Wegelagerer 
zu gedenken, une man wirt mich alles andern Beweiſes über- 
heben. 

Indeſſen hatte aber auch in Rüdficht auf vie innere Ein- 
richtung , befonders was Vorbereitung und Proben betrifft, 
bie Oper das Uebergewicht über das Schaufpiel genommen. 
Jene braucht ihrer Natur nach mehr Proben als dieſes, aber 
bey uns waren fie ganz außer allem Verhältnig. Man unter: 
nahm, e8 ift wahr, ſchwere Opern, aber man brachte fie mei- 
ner Weberzeugung nach viel zu langfam zu Stande, und wenn 
auch dieß nicht zu äntern gewejen wäre, fo wiederhohlte man 
eine, enplich mit fo viel Mühe und Aufopferung zu Stand 
gefummene Oper nicht oft genug, nicht einmal fo oft, daß das 
Publicum hätte damit bekannt werten und ihr Geſchmack ab- 
gewinnen fünnen. Singfpiele welche lange gelegen beturften 
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gleichfalls vieler Proben, und weil e8 meift folche waren in 
welchen Chöre und Statiften nöthig find, fo wurden die Schau. 
ipieler dabey gleichfalls fatigirt, und es war bey ung zulekt 
fast herkömmlich, daß weil der Sonnabend brillant feyn follte, 
Montag und Mittwoch vernachläffigt, ja oft dem Zufall über- 
laſſen wurven : denn indem man bebeutende Stüde an biefen 
Tagen nicht geben wollte, um fie einen Sonnabend zu brin- 
gen, wenn bie Oper ebenfalls fehlte, indem man Perfonen, 
welche zugleich im Schaufpiel und in der Oper bedeutend fint, 
bes Mittwochs nicht zumuthen konnte eine ftarfe Rolle vor- 
zutragen ; ſo fam in bie monatlichen, ja wöchentlichen Aus: 
theilungen, woben man unmöglich alle und jeve wechjelfeitigen 
Verhältniſſe ftetS vor Augen haben Eonnte, ein ſolches Schwan⸗ 
ten, das der Direction höchft verdrießlich ſeyn mußte und von 
Hof und Publicum oft genug unangenehm empfunden wart. 


Der Borfchlag Schaufpiel und Oper zu trennen hat daher 
ben Hauptzweck beyde Gattungen auf ſich felbjt zu weifen, um 
jede jeparat zu ihrer Pflicht anhalten zu fünnen. Sobald ver 
Schaufpieler ohne Zerftreuung feine Zeit der Erlernung neuer 
Stüde, der Repetition älterer wibmen Tann, fobald man feſt⸗ 
jeßt, daß Sonnabends gewiß Oper ſeyn werde, fo hat ter 
Schaufpieler ven Donnerftag, Freytag, Sonnabend und 
Sonntag vor fih, um Montag und Mittwochs ehrenvolf 
und zur Freude der Zufchauer zu erjcheinen. Austheilungen 
fönnen auf einen Monat gemacht werden und müffen gehalten 
werden. Von Zeit zu Zeit eintretende Unmöglichkeiten find 
von feiner Bedeutung, wenn nur nicht jeben Augenblick vie 
Willkühr waltet. 


Man bevenfe hier vor allen Dingen, daß ber Hauptzwed 
unjers Theaters jey, dreymal bie Woche beveutenbe gefällige 
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Vorſtellungen zu geben. Darauf muß man losgehen, alles 
andere ſind Nebenſachen. 

Durch die Trennung des Schauſpiels von der Oper kann 
bey uns dieſer Zweck ganz allein erreicht werden. Die Haupt⸗ 
urſachen find oben ſchon angedeutet; es liegen aber noch an⸗ 
dre im Hintergrund, welche ſich zu künftiger, vielleicht nur 
mündlicher, Mittheilung qualificiren. Wollte man eine ſolche 
Scheidung im Augenblicke ſtreng machen, fo würde ſich fin- 
ven, daß das Schaufpiel wohl ohne die Oper, tie Oper aber 
nicht ohne das Schaufpiel beſtehen könnte. Man laffe daher 
vorerſt viejenigen die eigentlich als Schaufpieler anzufehen 
find, wie Unzelmann und Deny, bey ver Oper mitwirken ; 
nur gehe man aufs fehärfite zu Nathe, wie die Proben ver- 
mindert und das Einftudiren einer Oper befchleunigt werden 
könne, damit folche Perfonen nicht mehr als billig von ihrer 
Obliegenheit beym Schaufpiel abgehalten werden. 

Das zweyte was einer Trennung entgegen zu jtehen 
jcheint , tft, daß man bey Oper und Schaufptel wechfelfeitig 
Statiften und rejpective Choriften gemacht hat. Diefes alte 
Recht der Directionen die bejten Schaufpieler und Sänger 
zu den geringften Sunctionen zu beorvern, iſt für einen Entre- 
preneur, befonterg für einen herumziehenden, von Beben: 
tung, und man hat fich es bisher bey der Commiffion, welche 
in jene Stelle eintrat, ganz wohl gefallen lafjen!. Unterfucht 
man aber genau wie wiel man davon nachgelaffen, wie man- 
cher, wo nicht ausdrücklich, doch ſtillſchweigend, wo nicht für 
immer, doch öfter, dispenſirt und freygelaſſen; fo zeigt ſich, 
baß es in ber Ausübung feinesweges fo viel als man glaubt, 
relevire. 


1 Genaft Aus d. Tageb. e. alten Schaufp. I ©. 95. 
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Das Schaufpiel fo wie bie Dper würden fünftig noch 
immer in fich felbft Statiften machen. Bey der Oper find 
die Chorſchüler! gegenwärtig, und wenn man zu ben fub- 
alternen Sängerinnen , die anfangs noch bey der Oper mit- 
wirken möchten, einige Mäbchen aus ver Stadt heranzieht, 
fo würde nicht8 verloren und viel gewonnen feyn. 

Ueberhaupt müßte e8 leichter ſeyn als jemals, fich ein 
ftehendes Chor zu bilden, da durch den Einfluß ber großen 
Berliner Singacademie fich überall Privatgefellichaften bif- 
ben, tie eine Freude darin finden mehrſtimmige Gefänge aus- 
zuführen. In Berlin ſelbſt haben ſich mehrere folche Privat- 
chöre gebilvet, in Halle, Leipzig, Iena, Weimar jind fie auch 
fchon entſtanden und es betürfte bey uns nur ein geringes, 
um eine folche Neigung weiter zu verbreiten. Noch nie ift 
ein Zeitpunkt günftiger gewefen als der gegenwärtige. 

Es möchte unfreundlich ausfehen, wenn ich hier umſtänd⸗ 
(ich ausführen wollte, wie vorzüglichere Sänger, wenn man 
fie zum Chorgefange fordert, zwar erfcheinen, um nicht ge- 
jtraft zu werben, aber feinen Laut von fich geben ; welches man 
nicht eben fo gut als eine Abweſenheit beweifen konn te. 

Daß noch manches be einer neuen Einrichtung wird zu 
berenfen, daß noch manches wird zu thun feyn, bis die beiten 
getrennten Abtheilungen des ‘Theaters fich in fich felbit run- 
den und confoliviren, liegt in der Natur der Sache. Was 
wegen Lauchſtädt zu thun ſey, wirt gefragt werben, worauf 
fich aber auch recht gut wird antworten laffen. 

Führt man aber die Oper wieder mehr zum Geſang, das 


1 Der Chor war großentheils aus Schillern bes Gymnaſiums und aus 
Seminariften gebilvet, wogegen Herder wiederholt aber vergebli Vor⸗ 
ftellungen machte. Weber Zur Geſch. d. Weimar. Theaters ©. 227 fi. 


— 
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Schaufpiel mehr zur Recitation und Declamation zurüd, ent- 
äußert man fich nach und nach alles unnöthigen Prunks und 
Lärms, fo wird die Anftalt nach innen und nach außen ge- 
winnen und die Caſſe gewiß nichts verlieren. Schon wenn bie 
Montage und Mittwoche beteutenver werben; jo muß eine 
erhöhte Einnahme an diefen Tagen ſchon manchen Sonnabenp- 
Statiften bezahlen. Es giebt noch andere Vorfchläge zu Er» 
böhung der Einnahme, und gewiß wenn mehr Einheit und 
Einigkeit in die verſchiedenen Gliederungen der neuen Ein- 
richtung gebracht werben, fo laffen fih manche faux-frais 
vermeiden, deswegen mir ſelbſt höchſt angenehm tft, daß je- 
mand mit friſchem Blick zu den Caſſegeſchäften hinzutritt. 

Ganz unſchätzbar aber für den rafchern Gang ber Ge- 
jchäfte, für befjere Disciplin und jo vieles andere, ift bey ver 
neuen Miasregel, daR die Wöchnerfchaft aufgehoben werte. 
Genaſt würde allein bey dem Schaufpiel, Becker allein bey 
ber Oper angejtellt, und man wüßte genau was man won Je⸗ 
dem zu erwarten und zu fordern hätte; und jever könnte fich 
mit dem was er leiftet, befonters und perjünlich, Ehre machen. 

So viel zur allgemeinen Einleitung des Vorſchlags. Zu 
weiterer Aufklärung und näherer Beftimmung deſſelben würde 
ich unterthänigft bitten, Durchlaucht gerubten auf Unterzeich- 
neten, auf den Hofcammerrath Kirmß und ven Rath Krufe, 
ein Commiſſorium zu ftellen blos zu dem Zwecke die Sache 
von allen Seiten durchzudenken und zu bearbeiten, wobey die 
befannt gewordenen gnädigſten Intentionen im Auge behalten, 
und die übrigen Einrichtungen jo weit als möglich ing ‘Detail 
verfolgt würben. Ein Auffag deshalb würde baldmöglichſt 
mit unterthänigftem Bericht einzureichen und Serenissimi 
höchfte Entſchließung abzumarten ſeyn. 

Weimar ven 9. Decemb. 1808. Goethe. 
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20 
(pr. 10. Dec, 1806.) Bemerkung Boigtd. 


Bon denen Göthifchen votis müffen für Gäthen felbft Ab- 
fchriften gemacht werden damit wir bie Originale behalten. 
Hier fchicke ich Ihnen meine Beantwortung. Morgen wollen 
wir bereden wie bie Sache in Gang zu bringen fey. Sie 
fönnen Göthen meine Antwort vorher comm. 

C. A. 


21! 


Beantwortungen 
tes Göthifchen voti vom 7/10. 8. 
ad 1) E) 

In der projeftirten Conſt. ift diefer Artikel zu kurz gefaßt. 
Die Idee vefjelben ift, vaß zur gehörigen Zeit vie Th.- 
D.-E. auf einem gebrochenen Bogen an mich in ter Form 
ber gewöhnlichen Marichallamts Vorträge und zwar folgen- 
ber Geftalt berichte: | 


„Ew. 
berichten wir daß der Contract des N. mit (Da⸗ 
tum) endiget, die Commiffion wünfcht dieſes Mitglied des 
Hofth. zu erhalten (oder zu entlaffen)“ im erfteren Falle 
heiß es ferner „der Contract könnte biß (Datum) ver- 
längert werben. N. bat zeither dieſe und dieſe Gage gehabt, 
er verlangt folgende Zulage oder Begünftigung“ oder im 





— 


1 Bon Carl Auguft unter vielen Correcturen gejchrieben, fchon vor 
Goethes Auffak vom 9. Dec. angefangen, aber erft fpäter vollendet. 


« 
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zweyten Fall: Die Stelle tft zu beſetzen (oder nicht zu 


befegen). Wir fchlagen folgende vor.” Bet biefen Vorträgen 


braucht fich die Commiffion gar nicht auf Die merita causae 
Ihriftlich einzulafjen ; da mir die Verhältniffe befannt find, 
fo finde ich mich leicht in vie Vorſchläge; follte ich Zweifel da⸗ 
gegen haben oder eines andern Sinnes wie def der Commiſſ. 
ſeyn, fo verjteht es fich Daß wegen der Ordnung des Gefchäf- 
tes felbft, dann für meine eigene Bequemlichkeit und Yufrie- 
denheit, ich mich mit der Comm. mündlich verftändigen werde, 
ehe ich die resol. beyſchreibe. Der fchriftliche Vortrag foll 
nur ver Sache ein Fundament, ein Anhaltens geben, un de— 
nen verdrieslichen Mißverſtändniſſen entgegen ftehn, vie fo 
leicht bey mündlich Initiativen eintreten können. ‘Die fchriftl. 
Borträge haben das gute, daß ein Blatt jevesmahl venjenigen 
findet an den e8 gerichtet iſt, wärend perjönliche Zuſammen⸗ 
fünfte oft burch mancherley Verhältnifie verhindert, nicht zu 
Stande fommen ober über vie Gebühr verjchoben werben. 
Ferner tft Das Anhalten an einen fehriftlichen Vortrag ge- 
müthlicher , indem man alsdann die Sache weiß und überlegt 
bat, über welche man mündlich confertren will, ftatt daß ein 
münblicher Vortrag ohne vorhergegangenen ſchriftl. Unter: 
richt und Benachrichtigung einen öfters überraſcht und in 
Berlegenheit bringt. Da mir ſowohl wie der Commiſſion der 
Endzweck, das Befte des Gejchäfts jelbft immer am Herzen 
ftegen wird, fo werde ich Meitgliever des Hofth. demſelben we⸗ 
ber willführlich entreißen, noch ohne hinlängliche Rüdiprache 
mit der Commiffion genommen zu haben, ihm neue aus bloßer 
Willkühr zugeben. Ich und meine Diener lebten und arbei- 
teten lange genug zufammen um daß wir unjere Verfahrungs- 
art in Gefchäften genau kennen können; und baher können 
wir beyderſeitig von einander überzeugt feyn, daß der allge 
C. G. v. Voigt. 33 
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meine gute Wille, gerechte Beurtheilung und geſunde Mäßi— 
gung die Leitfäden unjerer Weberlegungen und Handlungen 
feyn werben. Es ſcheint bergeftalt faft nicht möglich zu ſeyn, 
daß Fälle eintreten könnten, wo meine Ideen und Neigungen 
mit denen der Commiffion gar nicht zu vereinbahren oder we- 
nigftens auszugleichen wären, und für eben fo ohnmöglich 
halte ich es alſo, daß je ein durchgreifender Wille einzutreten 
nöthig hätte, der freylich a8 größte Grundprincip aller Dienft- 
verhältnifje bleiben muß, ver aber bey friedlichen Gejchäfts- 
gegenftänden und zwifchen reifen Männern kaum dem Nahs 
men nach gefannt ift. Sorgfältig fucht jevermann zu vermei— 
ben, daß er je erweckt werte. 


ad 2) G) 

habe ich nichts fonverliches zu erinnern, außer daß ich nicht ein⸗ 
fehe, wie Ausgaben vorkommen können, welche die Commif- 
fion authorifirt hat, und die bey mir nicht nahmhaft gemacht 
werben bürften. Die Dispofition der Theater⸗-Caſſe ift ver 
Commiffion überlaffen , fie hat alfo bey mir nicht die Autho- 
riſation zu jeber einzelnen Ausgabe einzuholen, wohl aber am 
Ende des Jahrs zu berechnen, wohin die Einnahmen verwen: 
bet worden find. Kein Geheimniß zwiſchen der Commiſſion 
und mir kann wohl nicht obwalten, wäre es auch nur über 
Kleinigkeiten, über dieſes befommt auch niemand bie Rech⸗ 
nung zu ſehen als wie ich und der Ober-Cammerpräfivent als 
Chef ver Finanzen. 


ad ꝰ Pers. der Comm. 
Die Einrichtung zweyer fih abwechſelnden Regiffeurs, tie 
noch obendrein beyde Schaufpieler find, und deren Weiber 
und Kinder ebenfalls die Bühne betreten, ift mir freylich im- 
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mer mangelhaft vorgefommen, und ich habe immer gewünfcht, 
daß beym hiefigen Hofth. nur einer angeftellt wäre, ver praf- 
tifche und theoretifche Kenntniſſe der Bühne befäße ohne ba- 
bey ſelbſt Schaufpieler ſeyn zu wollen, noch feine Familie dazu 
zu witmen ; aber ich habe viefes als einen frommen Wunfch 
angejehen ta ich mich in meiner Belanntichaft nur eines Man: 
nes befinne der dieſem Poften vorjtehen könnte und ver feine 
jeßigen ‘Dienftverhältniffe wohl fehwerlich verlaffen würde; 
ich habe daher in ver Project. Conft. auf den hiefigen Zuſtand 
bloß gerechnet, und auf biefen die neuen Vorſchläge gegründet. 
Das Göthifche Votum vom 9/10. 8. erweckt ein neues Licht, 
und giebt eine neue Anficht, die ſchärfer ins Auge gefaßt zu 
werben verdient, und zu deren gründlichen Unterfuchung ver _ 
G.⸗R. v. Göthe in dieſem zweiten voto felbjt fehr gedeihſame 
Borichläge thut. 

Bey einem Intendanten und einer Commifjion die das 
Theaterweſen nicht aus dem Grunde verftehen ift ein Regif- 
feur, ein folcher wie ich oben erwähnte, ohnumgänglich noth- 
wentig, bey dem Zuſtande ver jegigen Hofth.-D.-€. kann 
auch eine mangelhaftere Regie brauchbar ſeyn, deswegen habe 
ih auch die Project. Conſt. bloß auf den zweyten Fall be- 
rechnet ; ich würde mir aber vie erfinnlichite Mühe zu geben 
haben eines folchen Mannes wie oben erwähnt worden hab- 
haft zu werden, wenn ber erite Fall eingetreten wäre. 


ad D — A 
habe ich nichts einzuwenden, das ſogenannte Protocoll war 
kein paſſender Ausdruck, es ſollte eine Niederſchreibung der 
Vorträge und der Reſolutionen heißen. Eine ſolche Einrich- 
tung ift gut um fich des Gejchehenen zu erinnern, die Come 
33* 
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miflton bat ihr die gewilligfte und bie dem Endzweck an- 
paſſendſte Form zu geben. 
B 


gehört zu A. 
D 


Ein Repertorium für ven ganzen Winter möchte wohl eine 
fehr unpaſſende Lectüre für mich, und eine Sammlung Titels 
von Theaterftüden jeyn die eben jo ofte fich veränderte als 
neue Stüde eingejchaltet werben müffen, deren Belanntichaft 
man im Laufe bes Winterhalbenjahrs machte. Die Mühe 
bie Vorfchläge für ven Fünftigen Monath zu machen ift ſehr 
Hein, und ein Nepertorium von 12 Stüden ift leichter zu 
überfeben , und etwas barin abzuänbern möglich, als wie in 
einem das aus 6 mahl 12 Stüden befteht, durch welche Zahl 
ich das Winter halbe Jahr ausprüde. Uebrigens eriftirt biefe 
Einrichtung bey allen Hoftheatern,, und jelbige war fonften 
auch bier im Brauch. Die regierende Familie Schafft fich 
wohl gerne einen angenehmen Abend durch eine theatralifche 
BVorftellung, die fie ſich außerſehen hat, und überläßt bie Ver- 
gnügen des Zufalls denen Abonnenten oder denen reifenven 
Theaterliebhabern. Es ift wie gejagt eine geringe Mühe, das 
Repertorium fir einen Monath zu machen, da ver Borrath an 
Theaterſtücken reichhaltig tft; die geflifientliche Aufmerkjam- 
feit der Hofth.-€. für die Wünfche und den. Gefchmad ber 
Regierenden Familie, ift immer ein angenehmes Band zwi- 
chen beyden. 

Die Bemerkung, die Austheilung ver Rollen betreffend, ift 
im Göthiſchen voto richtig, dieſer Artikel ift in der projectir: 
ten Conſt. nicht Hinlänglich ausgevrüdt. Es ſoll in ſelbigem 
bloß von neuen Stüden bie Rede ſeyn. Auch bey biefer &e- 
legenheit tritt was oben gejagt worden ein; bie vegierenbe 
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Familie kann befondern Antheil an einem weten zu gebenven 
Stüde nehmen , diefe oder jene Rolle von dieſem oder jenem 
Mitglieve des Hofth. vorgeftellt zu fehn wünfchen, und bie 
Commiffion wirb gewiß eilen biefe Wünſche zu befriedigen ; 
alſo ift es für tie Eommiffion eine angenehme Gelegenheit 
dem Vergnügen ihrer Herrichaft entgegen zu fommen, wenn 
fie einer Einrichtung Folge leiftet, durch welche fie Aufklärung 
borüber erhalten Tann. Im dieſem Verhältniffe ftehen alle 
Intendanzen und Thenter- Direktionen mit denen Höfen venen 
fie dienen, wenn nicht ein Theater«Directeur auf feinen per- 
jönlichen Gewinnt und Verkuft, pas Theater gepachtet hat. 


F 
beziehe ich mich auf das, was ich in diefer Beantwortung 
ad 1) E) gefchrieben habe. 


H 
ift durch ad 2 beantwortet. 
ad 4 

muß ich behaupten daß diefes das eigentliche Metier des Re- 
giſſeurs, und nie das des Intenbanten oder der Commiſſion 
it, und daß bey allen möglichen Hoftheatern dieſes Fach der 
Regiffeur auszufüllen hat. Intendanten und membra ver 
Commiffion haben gewöhnlich mehr Geſchäfte als daß ihnen 
bie Zeit übrig bliebe Theaterftücke zu leſen, fie zu corrigiren 
und vie Rollen auszutheilen. Ueberdem ift vie Rollenaus⸗ 
theilung eine Sache die ſehr durch Leivenfchaften regiert wer- 
ven Tann, deswegen tft es nöthig, daß dieſes Detail durch 
untergeordnete Leute gemacht werbe, bie von der Direction 
corrigirt umb zurecht gewiefen werten können. In allen 
Einrichtungen die Dauer haben follen muß eine Eintheilung 
in ber Stufenfolge ver Arbeiten feyn, wo die höheren Inftan« 
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zen ven Raum behalten alles in feinen gehörigen Gleis zu 
weifen. 
ad 9. 
G.⸗R. Göthe hat in älteren Zeiten mich oft erfucht, wenn 
in der Vorftellung eines Stüdes gewiſſe Details mir miß- 
fielen, die Wöchner in die Loge kommen zu laffen und ihnen 
zu fagen was mir anftößig geweſen wäre. Auf dieſes und 
auf die Gewohnheiten anderer Hoftheater gründet fich biejer 
Art. I. Wenn die Statiften ſchmutzig und fchlecht angezogen 
erfcheinen, wenn diecomparsen auf dem Theater nicht wiſſen 
was fie thun follen und fich ungeſchickt anftellen, wenn vie 
Schaufpieler ihre Rollen nicht wiffen, wenn die Decorationen 
ichleht aufgehangen find, oder die bey ven ‘Decorat. ange: 
jtellten Leute nicht Achtung geben, wenn die Rampen nicht 
brennen oder auslöfchen, wenn fonften Unorenungen vor: 
gehn, foll ich mich mit meiner Familie als ein Abonnente over 
wie ein Reiſender anfehn und ſchweigen? over will ich das 
nicht, ſoll ich die Menibra der Hofth.=D.-C. zwingen, daß 
jevesmahl einer bey ber Hand fey? oder foll ich ten andern 
Tag über vergl. Dinge Schriften verfaffen, va man felbige 
mit einem Worte für mehrere Wochen abjtellen kann? 


Da heute das Botum von Göthe vom 9/10. 8. bey 
mir eingelaufen ift, jo kann ich hier bloß mich auf das was 
ich in Anfehung ver Einrichtung die Wöchner betreffend unt 
sequ. gefchrieben .habe, beziehen. Nur. muß ich gleich aus 
vem Stegreif einige Schwierigkeiten zur Sprache bringen vie 
bey der ſehr gut entworfenen neuen Einrichtung, der Theilung 
der Oper.vom Schaufpiele und der reſp. Thetlung ber Regie 
berjelben mir im Wege.zu jtehn fcheinen. 
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1. In ökonomiſcher Rückſicht ift zu bedenken, daß ter 
Dper noch ein Grundbaſſiſte nothwendig ift. 

2. Daß ein ftehendes.Chor, jo wünjchenswerth und noth- 
wendig es ift, wenigjtens 800 Thlr. jährlich verlangt, und 
nach Lauchitäbt oder fonjt wohin transportable ſeyn muß. 

3. Daß Perſonen wie die Iagemann und Beder vom 
Schaufpiele ganz getrennt wohl bald das Schaufpiel 
in ben Fall jegen könnten, nicht ohne Die Oper beſtehen zu kön⸗ 
nen. Becker könnte vielleicht dur Röpken! erfegt werben 
der mehr zum Schaufpiele taugt als wie zur Oper, aber. 
Becker wire fich fchwerlich bequemen be der Oper zu bleiben 
da biefes gar fein Fach nicht ijt, und das Schaufpiel würde 
auf die Dauer fehr troden und geſchmacklos ausfallen, wenn 
die Jagemann ganz bavon entfernt würde. 


Uebrigens glaube ich nach dem voto des G.⸗R. v. Göthe 
9/10. 8, daß es am beften gethan feyn wird, der neu bejegten 
Hofth.⸗D.⸗C. den Auftrag zu geben, alles dieſes unter ein- 
ander zu beratbfchlagen. Vielleicht trüge ich dem G.⸗R.⸗R. v. 
Voigt? noch auf den Wortträger puncto biefer Conſtituirung 
zwiſchen mir und der Commiffion vorzuftellen, und vergeftalt 
kann mir eine revidirte Conftitution der Hofth.-D.-€. vorge: 
legt werben, nach welcher die Gefchäfte bey felbiger in der 
Zukunft geführt werben können. 


1 Bon Mai 1808 dis Oftern 1810 am Weimarfchen Theater. Pas- 
que Goethes Theaterl. ITS. 309. 
2 Sohn des Minifters. 
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”22 
(prasd. 11. Bee. 1808.) Bemerkung Boigts. 


Ew. Excellenz 
erhalten hierbey eine kurze Punctation, in der fo 

viel ich mich, bey Abgang früherer Papiere, erinnern fann, 
alles enthalten ift, worüber bisher gehanbelt worden. Ich 
darf wohl fagen, daß ich meine Ueberzeugung hiermit abge- 
fchloffen habe. Ich wünjche, daß mein guter Wille und meine 
Ergebung Höchften Orts Behfall finden und baldige Geneh- 
migung bewirken mögen. 

Mich angelegentlicht empfehlenn 


Weimar ven 11. December 1808. 
Goethe. 


23 


Entfchievene und noch zu entſcheidende Punkte bie neue Ein- 
richtung des Theaters betreffend. 

1) Ohne Serenissimi Bormiffen und Einwilligung wire 
kein Schanfpteler noch Sänger angenommen ober ent- 
laſſen. 

2) Die Rechnungen werden vorgelegt. 

3) Das Schauſpiel wird von der Oper geſondert. 

4) Genaft erhält die Regie des Schauſpiels, Becker ver 
Oper. " j 

5) Der Geheimerath von Goethe beforgt das Kunſtfach 
beym Schaufpiel allein und unbeſchränkt. (S. Bey⸗ 
lage.) 
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6) Wie e8 hiemit bey der Oper zu halten, bleibt höherer 
Anordnung überlaffen !. 
7) Monatliche Anstheilungen werben eingereicht. 
8) Zur Commiſſion tritt Rath Kruſe hinzu. 
9) Die erften Gefchäfte der Commiſſion find: 
a) die innere Form zu organifiren 
b) zu überlegen, wie bey dem won der Oper getrennten 
Schauſpiel ein Bezug zu wechielfeitiger Beyhülfe 
erhalten werden möge. 
c) ferner wie Serenissimi Desiderata bey einzelnen 
Stüden am beten und ſchicklichſten zu ihrer Kennt⸗ 
niß gelangen mögen u. |. w. 


Weimar ven 11. December 1808. Goethe. 


Beilage. 


Unter dem Kunſtfach wird verſtanden 

Das Leſen und Beurtheilen der Stücke. 

Die Beſtimmung derſelben zur Aufführung. 

Die Redaction, Verkürzung, Umänberung berjelben i in 
einzelnen Stellen. 

Die Austheilung der Rollen. 

Die Haltung der Lefeproben. 

Die Repetition der Rollen mit einzelnen Schaufpielern 
wo es nöthig. 

Die Befuchung ter Thenterproben , beſonders ber 
Hanptproben. 


1 Anftatt bes Schluffes hat Goethe geändert: „ift im weitere 
Ueberlegung zu ziehen.“ 
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Die Angabe des Coſtums, ſowohl in Kleivern als Re⸗ 
quifiten. 

Ingleichen neiter Decorationen zum Schaufpiel. 

Und was fonjt noch irgend nöthig ſeyn möchte, bie 
Aufführung eines Stüds zu beleben unt zu erhöhen. 


*24 

Unter uns wenigſtens ein aufrichtiges Wort! in einer 
Sache, bie eigentlich blos hinter dem Mantel gefpielt wird. 
Ich überſende mein Ultimatum. Hier tritt freilich ein neuer 
Hauptpunkt ans Licht sub Nr. 5. Ich glaube nicht, daß man 
jenfeit8 nachgeben wird und ich werde fein Haarbreit weichen. 
Es Tieß fich vorausfehen, daß die Sache hier fcheitern würbe. 
Mündlich mehr. Bitte alles fchriftliche abzulehnen. 


25 


Das Heine Fascikelchen Theater⸗Acten, das ich Ihnen 
durch Ihren Hrn. Sohn fchidte, ſchicken Ste mir. 
C. A. 
misi Göthes Billet und Serenissimi Aufſatz nebſt Abſchrift des Ulti⸗ 
matuml. 


26 
Schicken Sie mir nur derweile vie Theater⸗-Akten herauf, 
ich bedarf ihrer, um Kirmßen über allerhand Detail zu fragen. 
Um halb 1 Uhr habe ich Ihren Sohn beftelt, ich möchte nur 
gern vorher allerhand wilfen. u 


1 Dem. von Boigt. 
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27 


Che Ihr Hr. Sohn zu Göthen geht, wünfche ich ihn noch 
einmahl vorher zu fprechen; ich werde es ihm fagen laifen, 
wenn ich ihn ſehn ann. 

EN. 


281 


Die Puncte 1, 2, 7, 8, 9 find wohl als ausgemacht in 
dem Ertracte G angenommen worden. 

Die Puncte 3, 4, 6 gehören wohl unter viefenigen welche 
Goethe mit ver Commiffion nochmals genau prüfen wird; 
indem biefe Veränderung großen Schwierigkeiten und Gefähr- 
lichkeiten unterworfen ift. 

Der Punct 5 feheint mir bis auf einige Mobificationen 
des Ausdrucks annehmbar , nemlich es Könnte felbiger folgen- 
bergeftalt gefaßt werben. | 

„Der Intendant und die Commiſſion beforgen alles was 
zum Kunftfache und ver Delonomie des Theaters nothwendig 
und erforberlich ift, und vertheilen unter einander die ver- 
ſchiedenen Branchen dieſer Gejchäfte zur Beforgung, wobey 
jedoch diejenigen Gegenftände, welche zur Erhaltung bes Gan- 
zen nothwentig find, fo viel als möglich collegialifch betrieben 
werben.” 

Hof-Cammerrath Kirms machte wohl nach diefen Grund⸗ 
jägen ein Project zu einer Conftitution die auf mehrere Jahre 
dauerhaft bleiben und mancherley Zufälligfeiten widerſtehen 


—. — — — — 


1 Bon Rath Vogels Hand, wie es ſcheint; Datum und Unterſchrift 
vom Herzog. Wohl zur Mittheilung an Goethe beſtimmt. 
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könnte? Wenn ein folches Project von Göthen genehmigt 
wäre, jo würde e8 mir ajüstirt vorgelegt, und daburch wür- 
ben mancherley weitläufige und unbequeme Sitzungen ver 
Commiffion erfpahrt. 

13/12. 8. C. A. 


29 


Zur Zeiterſpahrung ſchicke ich dieſes! im Concept für 
Göthen, ich möchte es aber gern hinterdrein ins Reine ge⸗ 
ſchrieben haben. Vogel iſt ſchon nach Haufe. 


302 


Commissorium 
an den Herzogl. w. Geh. Rath von Göthe, den Herzogl. Hof⸗ 
cammerrath Kirms, den Rath und Geh. Secretair Kruſe. 
ꝛc. C. A. x. 

ꝛc. Wir haben Uns zeither mit den nöthigen Erkundigun⸗ 
gen beſchäftiget, wie die Hoftheater⸗Anſtalt in ihrer mit gutem 
Erfolg begleiteten Einrichtung noch mehr befeſtiget und ver⸗ 
beffert werden möge. 

Dasjenige, wozu Wir hierüber vorläufig entſchloſſen find, 
oder was noch in genauere Ueberlegung zu ziehen ſeyn wird. 
iſt in den beyliegend entworfenen Puncten enthalten, und Wir 
ſind geſonnen den zeitherigen Geheimen Secretarium, Rath 

1 Nr. 28. 

2 Diefes, wie das folgende, von Voigt gefehriebene, von Carl Auguft 
nicht ſignirte Sommiffsrium wurbe offenbar in Folge ber Goetheſchen 

e Briefe 32. 33 zurüdgelegt. 
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Krufe, zum Affeffor im Hofmarſchall⸗ und Stallamt zu er- 
nennen und der Hoftheatercommiſſion beyzufegen. 

Gegenwärtig tragen Wir euch auf, die in obangeführten 
Puncten sub G 9. a. b. c. bemerkten Gegenſtände in Deli- 
beration zu ziehen und find darüber eures Gutachtens gewär- 
tig, laſſen euch auch ohnverhalten, daß Wir Unfern ©. 
R.⸗Rath Voigt in diefen Dingen als Referendarius anjehen 
‚wollen, bamit bey erheblichen Vorkommenheiten die Abkür- 
zung ber Gefchäfte in mündlichen Vorträgen erleichtert wer- 
ven möge. 

An den ıc. 


C. G. v. V. d. 12. Dec. 1808. 
App. Cop. der Puncte sub G. 1 


31 ‘ 
An 
die Hoftheatercommiffion 


ꝛc. C. A. ꝛ⁊c. 


Wir haben uns zeither mit den nöthigen Erkundigungen 
beſchäftiget, wie etwa die eurer Direction unter— 
gebene Hoftheater⸗-Anſtalt in ihrer mit gutem Erfolg beglei— 
teten Einrichtung noch mehr befeftiget und verbefjert werben 
möge. 

Dasjenige, wozu Wir hierüber vorläufig entfchloffen find, 


1 Die Anlage enthielt eine Abichrift der Goetheſchen Eingabe 23 
nebft Beilage von Voigts Hand. 
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oder was noch in genauere Meberlegung zu ziehen ſeyn möchte, 
ift in den beyliegend entworfenen Puncten enthalten. 

Zur Gefchäftsbenhülfe haben Wir ten zum Affeffor im 
Hofmarfchall- und Stallamte ernannten bisherigen Geheimen 
Serretär, Rath Krufe, eurer Commiſſion befonters zu Füh- 
rung einer Controlle der Caſſe und der Inventarien beyzu- 
geben reſolvirt, und begehren hiermit gnädigſt, ihr wollet 
euch nach den obangeführten Puncten achten und vie subG 9. 
a. b. c bemerften Gegenftände euer erftes commiffarifches Ge- 
ſchäft feyn laffen. Wenn die erheblicheren Vorkommenheiten 
zur Abkürzung ver Gefchäfte durch eine mündliche Relation 
an Uns gebracht werben follen, bleibt e8 euch überlaffen, ten 
Geheimen Regierungsrath von Voigt, ven Wir in biefen Din- 
gen als Referenvarius beftellen wollen, über die Sache zu 
informiren, damit er Uns den gebührenvden Vortrag thun 
fönne. ° 

An den 2c. und zc. Geben Weimar ven 12. Dec. 1808. 

app. cop. ber Puncte sub G. 


*32 


Ew. Erxzell. 

bitte inſtändigſt nur einen interimiftifchen Auftrag 
für uns dreye zu veranlaſſen. Die neue Inftruftion (Con: 
jtitutton) müßte erſt völlig fertig fehn, ehe ich mich wieter 
als Mitgliev der Commiſſion geriren Tann. Meine Obliegen- 
beit hörte mit der Berichtserftattung auf. Täglich entftehen 
größere Bebenten. 

G. 
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“33 


. Ew. Ereell. 

habe ein eilig DBlättchen gefchrieben mit Bitte zu 
verhindern, daß nicht etwa ein Reſcript erlaffen werbe, wel: 
ches die Commiſſion als ſchon formirt anfieht, ich würde es 
nicht eröffnen. Als ‘Diener will ich mit zwey andern Dienern 
gern bie Sache in bie größte Klarheit fegen ; aber wenn zuletzt 
nach dem was meine völlige Ueberzeugung ift nicht gehandelt 
werben foll, wenn Serenissimus biefen unmittelbaren Ein» 
wirfungen, wie leider Sonnabends eine gejchehen , nicht rein 
entfagen ; fo muß ich aus ver Sache ſcheiden. ‘Dies unter 
uns. In der Maaße bitte das Commiſſorium zu ftellen, daß 
ber Auftrag nach erftattetem Bericht expedirt werte. Ver⸗ 

zeihung! G. 
Viel Dank für den Morgengrus durch ſchöne Geſtalten. 


*34 
Adrefie: Herrn Hofkammerrath 
Kirms 
Wohlgeb. 

Leider habe ich ſeit geſtern Abend neue Urſache höchſt ver⸗ 
drießlich und mißtrauiſch zu ſeyn. 

Ew. Wohlgeb. muß daher von nun an bitten ſich ſchrift⸗ 
lich mit mir zu unterhalten, wogegen ich mich auch recht gern 
ſchriftlich erklären werde. 

W. d. 18. Dec. 1808. Goethe. 


1 Nachtrag am Rande. 
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35 


In Befolgung Ew. Herzogl. Durchlaucht höchſten Auf: 
trage, habe ich bereits am Dienstag mit dem Herrn Geheimen 
Rath von Goethe zu Sprechen mich bemüht; es hat aber ber- 
felbe feinen Antrag angenommen, weil bie jegigen Berbält: 
niffe und feine Gejunpheits-Umftände e8 durchaus nicht er- 
lauben wollten, fich mit ven Theater⸗Geſchäften ferner abzu- 
geben. 

Gejtern Abend babe ich mich wieder zu ihm verfügt und 
das Reſultat maucherlen Unterrebungen war folgendes: 

„Wenn auch Serenissimus ihm unbetingten Auftrag ge: 
ben würden, die Angelegenheiten des Theaters bey deſſen miß- 
lichen VBerhältniffen, nach Serenissimi Wünfchen felbft zu 
organifiren, fo wifje er nicht, wie er e8 angreifen folle: Das 
Defte für ihn und feine Geſundheit fen, der Anfficht über das 
Theater zu entjagen. Wenn er e8 hätte länger behalten follen, 
jo hätte eg nur ohne Verhältniß mit dem Schaufpieler Beder 
gejchehen müffen er hätte invefjen dieſem gern Bla gemacht.“ 

Der Herr Geheime Rath feheint nach ver Beylage!, mich 
mit Bedern in Verbacht zu haben, daher ich auch wenig Hoff: 
nung habe, etwas auf ihn zu würfen. 

Indeſſen Tann ich nicht unbemerkt Iaffen, daß die Bey⸗ 
behaltung des Herrn Geheimen Raths wünfchenswerth, noth- 
wendig und zu Vermeidung der Schwäzereyen in Journalen, 
bie Tommen werben, und ſchon angefangen haben, vid. Ham: 
burger neue Zeitung , elegante Zeitung, auch in Betracht fo 
mancherley Folgen, die nach feinem endlichen Abgang noch) 
erfolgen können, fo fchnell als möglich zu bewürfen ſeyn 


1 Nr. 34. 
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möchte. Ich muß es unterthänigft wiederholen, daß ich bie 
Dirigirung des Theaters weder verftehe, noch Zeit dazu 
babe, mithin, daß in der jetzigen Criſi daſſelbe Teichtlich 
auseinander gehen, und bie Bezahlung ber verbürgten 
Eapitalien Höchft Denenfelben noch obendrein zur Laft fallen 
möchte. 
Em. Herzogl. Durchlaucht 
unterthänigfter Diener 
Weimar d. 18. Dechr. 1808. Franz Kirmß. 


36 


Ew. Durchl. 

werden aus ter Beylage (die ih Nachmittag 
3 Uhr erft erhielt) wahrzunehmen geruhen, daß Göthe wirk- 
lich Frank ift. Die Theater-Suche fcheint jo in ihm wiederzu⸗ 
hallen, daß er alles, was er für Angriff auf fein Theater- 
Leben und Weben anftehet, fich zu Gemüth nimmt, un var- 
über an Geift und Leib Frank wird. Ich muß geftehen, daß 
ich aus vielen Urfachen befümmert über die Sache bin, und 
faum zu rathen weiß. 

Sch hatte an Göthe (Em. Durchl. Befehl zu Folge) vor- 
läufig gemeldet, daß der Commiffion ver Plan zur Theater: 
Organifation überlaffen werden folle. Darauf fehrieb er die: 
ſes anliegende Blatt. 

Er ſucht darin ſeine gänzliche Entlaſſung, um ſich, wie der 
alte Ziegeſar, zur Ruhe zu begeben. Man ſiehet wohl, daß er 
allem demjenigen gern ausweichen will, worin er fürchtet mit 
Ew. Durchl. Ideen in Colliſion zu kommen. Oder vielleicht 
glaubt er, daß er (im feinem Ultimatum) mehr übernommen 
oder auch nur vorgefchlagen habe, als auszuführen thunlich 

C. G. v. Boigt. 34 
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ſeyn dürfte. Aus folcher Unruhe wünfcht er fich tie Ers 
(fung. 

Wünfchenswertb wäre es jehr, auf anvere Weife, als 
durch feine Losgebung, ihm Erleichterung zu verfchaffen. 

Ich entſchuldige aus reinem Gemüth, daß ich dieſen leeren 
Vorſchlag wiederhole. 

Sollte man vielleicht die ganze Sache vor der Hand ruhen 
laſſen können? Dieſer Stillſtand würde vielleicht andere An⸗ 
ſichten hervorbringen, oder andere Vorſchläge. Was Ew. 
Durchl. hierüber gnädigſt geſonnen ſind, wird mein Sohn 
mir ausrichten können, damit etwas darüber an Göthen ge= 
langen könne. | 

Voigt. 


*37 
Adreife: Hrn. Hoffammerrath 
Kirms 
Wohlgeb. “ 
drey Viertel auf vier Uhr abgefendet. 

Nachdem ich heute früh das Glück gehabt, die Gefinnun- 
gen unfrer Durchlauchtigften Herrichaften über die Theater⸗ 
Angelegenheiten zu vernehmen, jo Tann ih Ew. Wohlgeb. 
zu erfennen geben: daß Sie ſehr wohl thun würden, für ben 
Mittwoch ein Stüd ankündigen zu laſſen, in welchem Becker 
nicht Spielt. 

Weimar d. 19. Dec. 1808. 

4 


Goethe. 
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38 
Adreife: An 
den Herrn Geheimerath 
von Böthe 
" Weimar. 


x. CA. x! | 

2c. Da wir angelegentlich wünfchten, daß die bisher mit 
jo günftigem Erfolg dirigivte Hoftheater - Anftalt wider alle 
Zufälligkeit mehr gefichert und vauerhaft begrünvet werben 
möge: jo haben wir auf eure Einficht und Erfahrung das 
Zutrauen gefegt, daß durch eine von euch entworfene Conſti⸗ 
tution jene Abficht am beften erreicht werben könne. Wir 
beauftragen euch daher und begehren hiermit gnäbigit, ihr 
wollet euch während des nächiten Quartals mit Abfafjung 
einer dergleichen Conjtitution bemühen „und ven Erfolg ba- 
von nad) Oſtern an uns fchriftlich einreichen. Was in der 
Zwifchenzeit für Maasregeln zur Erhaltung des Ganzen zu 
ergreifen find, habet ihr uns von Zeit zu Zeit, wie bie Um— 
jtände e8 erfordern, mündlich zu berichten; das Detail da- 
von werdet Ihr einjtweilen wie zuvor nach beftem Wiſſen 
und Gewiffen beforgen 2.” An den ꝛc. und ıc 

Weimar ven 24. Dec. 1808. 

Inſinuirt den 27. eiusd. | 8.3 


1 Bon Boigt concipirt und gefhrieben, mit des Herzogs Signatur 
am Rande. 

2 Sp geändert von Carl Auguft, Voigts Entwurf lautet: „und da⸗ 
bey von Unfern euch bekannten Ipeen Gebrauch machen, zu welchem 
Ende Wir inzwifchen euch die artiſtiſche Einrichtung und Direction des 
Theaters für eure Perfon ganz allein übertragen, auch euch bie Ergreis 
fung aller der Maasregeln überlaffen, die ihr zur Erreihung der Abficht 
für nöthig anfehen und wovon ihr Uns allenfalls nur mündlich unter- 
richten werdet.“ 

3 Die Infinuation von Vogels Hand. 








u 
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391 


Derzeihen Sie, daß ich einiges geändert habe. Der Sinn 
ver Aenderung ift Har. Ich glaube, daß felbiger;den Zuftant 
bes nächſten Vierteljahrs am veutlichjten ausdrückt, und Gö— 
then in den Stand fezt ohne Zwang, das gejtern Abgerebete 
zu beforgen. C. A. 


*40 
Adreffe: Ern. Geh. v. Voigt 
Exzell. 


Ew. Exzell. 
will ich nicht läugnen, daß die Abänderung im Res 

feript mich ftugig gemacht hat?. Es ift recht fchön andre zu 
fchonen, aber ich habe bey diefer Gelegenheit alle Urſache an 
mich zu denken. Erlauben Sie, jo warte ih heut Abend um 
5 Uhr auf. Sch habe fo fchon zu lange Ihres freundlichen 
perſönlichen Einfluffes entbehrt. 

ben 27. Dez. 1808. Goethe. 


*41 
Adreſſe: Des Herrn 
Geh. Rath v. Voigt 
Exz. 


Ew. Exzell. 
entſchuldigen mich, wenn ich heute Abend, nicht auf⸗ 
warte. Morgen erſcheine ich zu dem vorſeyenden Werke ge: 
rüſtet. | ©. 
1 Begleitungsfchreiben zu 38. 
2 Bgl. 38. 39. Offenbar war Boigts Entwurf Goethe zur Billi- 
gung vorher mitgetheilt worben. 


VII 


Aetenſtücke 
Carl Auguſt betreffend. 


— — 


A 


Im März 1809 hat ein unpaſſender Scherz, von einer 
Inftigen Gefellfchaft in der Weinlaune auf der Straße voll- 
führt, das Weimariche Publicum in große Aufregung gefett. 
Da auch ein Polizeifecretär Gille dabei betheiligt war, hatte 
ber Herzog, dem die Sache referirt worden war, dem Polizei: 
präfidenten Carl Wilh. v. Fritſch aufgegeben ins Weis 
marjche Wochenblatt folgende Bekanntmachung einrüden zu 
lafien. | 

„In der Nacht vom 24. zum 25. biefes beunrubigte ein 
Trompeter, von mehreren betrunfenen Reutern begleitet, 
einen großen Theil der biejigen Einwohner durch die Sorge, 
baß eine fremde Einquartirung fich gewaltfam einlegte. 
Ein großer Theil des hiefigen Publicums ift durch biefe un- 
ſchickliche Poſſe für den Augenblid geftört und wirklich ſehr 
beleibigt worden. 

Das Herzogl. Sächſ. Polizey-Collegium bebeutet hiemit 
öffentlich fein ernftes Mißfallen dieſes Vorgangs, verbietet 


534 Anhang 


aufs ftrengite dergleichen Unfug und macht dem Purblico 
befannt, daß es vie Gefellichaft, welche ven Exceß begangen 
hat, mit funfzig Thalern Strafe zum Beten ver Armen- 
Caſſe beitraft und diefe Summe dem Polizey - Secretär 
Gille von feiner zu genießenven Befoldung abzieht, um 
felbige jchneller einzucafjiren , letzterm überlaſſend, daß er 
fich bey venen Mitgliedern, welche ven Exceß begangen, be- 
zahlt mache ! 
Datum Weimar, den 29. März 1809. 
Herzogl. ©. Landes-Polizey-Collegium 
daſelbſt“ 


Allein die Bekanntmachung wurde nicht gedruckt, ſondern 
beim Herzog liefen Begnadigungsgeſuche ein und Fritſch, vom 
Herzog zur Rede geſtellt, ſuchte den Aufſchub in folgendem 
Schreiben zu rechtfertigen 


1 


Durchlauchtigfter Herzog 
gnädigſter Fürſt und Herr 

Die von Ew. Durchlaucht Selbft vorgefchriebene Be- 
fanntmachung, an welcher foeben gedruckt wird, enthält 
für ven namentlich genannten PBolicey-Secretair Gille eine 
fo jchmerzliche Kränfung, wodurch derſelbe in jenen 
Dienit-Verhältniffen vielleicht unbrauchbar werden Tann, 
da der öffentliche Vorwurf gewiljermaßen vie Einrede jedes 
Einzelnen, ber bet der Policey von ihm vernommen wer: 
ben fol, begründet, daß ich mich verpflichtet halte, Höchit- 
denſelben ehrerbietigft vorzuſtellen 

1) daß dieſe namentliche Blosſtellung dem Amt nach⸗ 
theilig werden kann. 
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2) daß biefer Einzelne im Verhältniß zu den andern 
Genofien zu hart dadurch geftraft wird. 

3) daß ich mit Gewißheit faft erwarten muß, biefe Krän⸗ 
kung zieht dem an ſeiner Geſundheit ohnehin leidenden 
Mann eine Krankheit zu und entzieht dem Collegio einen 
brauchbaren und für den Augenblick, wo Appelius krank 
liegt, unentbehrlichen Secretair; 

4) endlich muß ich bemerken, ſchon dieſen Morgen war 
der Geſellſchaft die Strafe von 50 Thlr. zuerkannt und 
dieſes Straf⸗Erkenntniß publicirt. Es abzuändern und 

auf den Einzelnen die Verbindlichkeit überzutragen würde 
gegen die Grundſätze der Gerechtigkeit ſeyn, welche Ew. 
Durchlaucht ſtets ausüben laſſen. 

Aus dieſen Gründen bitte ich unterthänigſt, vie Bekannt— 
machung im Wochenblatt mit ven Worten „zum Beiten 
der Armen-Caffe beftraft“ ſchließen zu Dürfen. 
Mit diefer Bitte vereinigen ſich meine fämmtlichen Colle— 
gen, die mit einem unterthänigjten Bericht das Gefuch 
unterftügen würden, wenn die Seit e8 gejtattete. 

In treuefter Verehrung beftehe 
Ew. Durchlaucht 


Weimar unterthänigſter 
29. März 1809. Carl Wilhelm Freyh. von 
Fritſch. 


Hierauf erfolgte vom Herzog nachſtehende Zurechtweiſung. 
2 


In ſeinen Dienſtverhältniſſen wird der notirte Gille 
durch die Bekanntmachung nicht unbrauchbar, ſondern er 
war es ſchon, da er ſich als Policey⸗Beamter ſchlecht auf⸗ 
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führte, Ein Policey-Beamter von ter ausgezeichneteren 
Claſſe der fich öffentlich Schlecht aufführt und ven allgemein 
befannteften Policengefegen wie ein gemeiner Menſch ent- 
gegenhantelt, projtituirt das Collegium bem er zeither mit 
einigem Zutraun beehrt, getient hat; das Policey⸗-Colleg. 
ift dem beleibigten Bublico Genugthuung fehultig, da leß- 
teres erfterem zutvaut, daß es feine beveutendern Subalter:- 
nen gut gezogen babe. Hieraus folgt die Beantwortung 
ber unter Nummer gebrachten Artomen, vergeftalt daß 
ad 1) das obenftehende für Antwort gilt. 
ad 2) daß ber Notirtefte der excedirenden Gefellichaft, 
ber einzige Bolicey- Beamte der dabey war, gefaßt werben 
muß, weiles zu weitläufig wäre auf eine Unterfuchung einer 
Schweinerey fich einzulaffen, bey denen vielerley Leute im⸗ 
plieirt waren, denen die dumme Aufführung eher zu ver: 
zeihn ift, wie einem bedeutenden Policey-Beamten. Bier 
aus folgt, daß das Policey-Colleg. für feine eigne Ehre 
und Reſpect das Gefühl haben foll, fic) vor dem Publico 
zu vechtfertigen indem es feinen Subalterneu, der öffentlich 
ſich ſchlecht aufgeführt hat, öffentlich bejtrafet. 
ad 3) das iſt einerley, und eine etwas zu untfichtige ge= 
fällige Anficht die für eine ernfthafte Disciplin in einem 
Collegio, das fehr ernfthaft auf Nefpect und Gehorſam 
halten muß, jich nicht ſchickt. Wenn die Subalternen und 
jonftige ‘Diener gleich Trank werden möchten, jo muß man 
fie abfehaffen, und andere anftellen. Nüchterne ‘Diener 
leiben ſelten, und folche die fich Krankheiten von Unnüch⸗ 
ternheit ausfegen muß man nicht fchonen. 
ad 4) bleibt die Strafe von 50 Thlr. auf ter Gefell- 
haft die unter dem Schuge des Policeybeamten hier in 
ber Stabt excedirt hat, auferlegt; ta aber vie Manieren, 


* 
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eine Sache in die Länge zu ziehn, und durch Auffchiebun- 
gen benen Vorſchriften deſſen was rechtlich und mir ger 
fällig ift, auszumeichen nicht nur mir, fondern auch dem 
Publico befannt find, fo habe ich ſehr wohl überdacht be⸗ 
foblen, und befehle noch, dem GOille die bewuften 
50 Thlr. abzuziehn, und ibm zu überlaffen 
fih von feinen Eonforten bezahlt zu maden. 
Das Policey-Collegium ſoll ihm behüfflich feyn ihm das 
Rembourfement zu verjchaffen. 

Übrigens bemerkte ich für Ihre eigne Beruhigung, daß 
ein viel längeres Neben, und eine viel vielfeitigere Erfah⸗ 
rung wie die Ihrige, mir ein fehr ficheres Gefühl über 
basjenige gegeben und zu eigen gemacht hat, was man ge- 
recht oder ungerecht nennet ; jo lange nicht niebergejchrie- 
bene Formen deren Werth in der Tradition zu fuchen ift, 
alle richtige Begriffe hemmen. Wenn Sie auch felbjt eine 
Borliebe zu diefen Formen haben möchten, fo werben Sie 
balve einfehn, daß Ihr Straferkenntniß von 50 Thlr., wel- 
ches die Gefellichaft bezahlen foll, nicht von biefer abge⸗ 
wälzt, und einem auferlegt wurde; felbft die Vorliebe zu 
ben Formen follte bey Ihnen die des Gehorfams immer 
rege erhalten, nach welchen der Abtrud des Publicandi 
in dem morgenden Wochenblatte erfolgt wäre, wenn Sie 
pünktlich befolgt hätten, was ich Ihnen diefen Morgen 
auftrug. 

29. 3. 9. Carl Auguſt. 

Abends. 


Fritſch fühlte ſich durch dieſelbe fo gekränkt, daß er glaubte 
ſein Amt niederlegen zu müſſen. Schon früher war ſein Ehr- 
geiz nicht nad) Erwarten befriedigt worden. Im Sahr 1802 
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war er bei einem Hofavancement übergangen worten , und 
bat um feine Entlaffung ale Kammerjunker, ta er fürchte, 
feine Amtsthätigfeit bei ter Negierung und Bolizei könne 
leiten, „wenn die Aufmerkſamkeit zwifchen ven Hof und jene 
fich theile“. Er befannte durch die Stelle eines dienſtthnenden 
Kammerjunkers, deren Ehre und Annehmlichkeit er zehn Fahre 
genoffen habe, einſt beglückt geweſen zu fein, da er fie als eine 
vorzügliche Diftinctton babe betrachten dürfen; jetzt, da er 
jehe, daß fo manchen Fremdling beim Eintritt in herzogliche 
Dienjte fogleich ein höherer Charakter verliehen werbe, habe 
für fein „durch ven Hof verfeinertes Ehrgefühl“ eine Charge 
ihren Werth verloren, welche in ven Augen des eigenen Fir: 
ften unbedeutend erjcheine. Als im Jahr 1807 tie Polizei- 
verwaltung reformirt wurde, ſprach er fich vertraulich gegen 
Boigt dahin aus (16. März 1807), daß alles was von ver 
Polizei unter feiner Leitung gefordert werben möchte, am beften 
und kürzeſten gefchehen werde, wenn ihm Sereniſſimus eine 
Stelle im geheimen Eonfilio zu verleihen geruheten. Er fprach 
unverhoblen ven Wunſch aus, nach achtzehnjährigen Dienften 
dazu gebilvet zu werben, dem berzoglichen Haufe und Lande in 
ben wichtigften Stellen zu nützen. „Unter ver Leitung Ew. 
Exc. kann ich diefe Bildung allein erlangen , ich tarf auf Ihr 
Wohlmwollen zählen, und dieſe fchmeichelhafte Hoffnung be- 
ſtimmte mich meinen Wunſch Em. Exc. zu eröffnen.“ Nunmehr 
aber jchien ihm feine Amtsehre verlegt, er brachte Voigt fein 
Entlaffungsgefuch mit der Bitte e8 dem Herzog zur übergeben. 


3 
Durchlauchtigfter Herzog 
gnädigſter Fürft und Herr 
Die Äußerungen, womit Ew. Durchlaucht die unter 
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thänigfte VBorjtellung, fo ich wegen tes publicandi gethan, 
zu beantworten gerubet, haben mir ganz Die Augen über 
das Verhältniß geöffnet, worin ich gegenwärtig ftebe. 

Auf der Stelle, deren Ew. Durchlaucht mich gewürkigt, 
ift e8 meine erfte Pflicht, nach meiner Einficht und Über- 
zeugung in den aufgetragenen Gefchäften zu handeln, Höchft- 
tenfelben bie Grünte abweichenver Meinungen ehrerbietigft 
vorzuftellen une nie zu verjchweigen, was ich für wahr und 
gut erfenne. 

In den Formen tes Iuftiz-Departements gebilvet haben 
fich dieje fo tief eingeprägt, daß ich die Unmöglichkeit fühle 
aus folchen ganz heranszutreten. 

Das Urtheil, welches Ew. Durchlaucht jet über mich 
fällen, wo nach zwanzigjährigem Dienft Höchftrenfelben 
nicht mehr zweifelhaft ſeyn kann, wozu ich Fähigkeiten be- 
fige, raubt mir das nnentbehrliche Selbft-Bertrauen um 
meine gegenwärtige Stelle länger zu verwalten, zu Höchit- - 
vero Füßen lege ich aljo diejelbe nieder mit ter unterthä- 

-nigften Bitte, mich auf jo lange zu beurlauben, bis Höchit- 
viefelben vie Gelegenheit finten , mir eine andere mehr an⸗ 
gemefjene Sphäre anzumweifen und mir Dann vergönnt ift, 
Em. Durchlaucht Zufriedenheit zu erwerben. 


In tieffter Verehrung beftehe 
Ew. Durchlaucht 
Weimar unterthãnigſter 
30. März 1809. Carl Wilhelm Frh. von Fritſch. 


Da Voigt durch Zureden nichts erreichte, mußte er 
Fritſch's Begehren erfüllen und ſandte deſſen Geſuch mit 
einem begütigenden Begleitſchreiben ein. 
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4 


Em. Durchlaucht 
muß ich eine nicht angenehme Überreichung machen ; 
ber Präfideut v. Fritjch ift ganz befolirt und niedergefchla- 
gen, er bleibt dabey, daß er fich unfähig halte, nach Ew. 
Durchlaucht Sinn und Wohlgefalfen feine Bolicey-Präfi- 
bentfchaft zu verwalten zc. Ich habe allerley erwiedert — 

Vielleicht find Em. Durchlaucht in gnäbigfter Stim- 
mung benfelben einigermaßen zu beruhigen. Es würte in 
vielem Betracht höchſt unerwünfcht ſeyn, (wie ich feine Ver⸗ 
hältniffe und feine bisherigen , befonders Kriegs-Gefchäfte 
anfehe,) wenn e8 mit ihm zu einem Bruche käme. 

Da derſelbe jo jehr in mich bringt, jo kann ich Das Ex- 
hibitum nicht zurüdhalten , und entſchuldige ehrerbietigft, 
wenn ich ein unangenehmer Briefträger ſeyn muß 

C. G. Voigt. 


Dadurch ſah ſich Earl Auguſt zu einer eingehenden Aus- 
einanderfegung Voigt gegenüber veranlagt, die man wohl als 
eine Rechtfertigung anfehen kann, wie fie ein Fürft dem Die- 
ner gegenüber nicht grade häufig am Plage finden mochte. 

51 
Sehr nahe gränzen Äußerungen wie bie im Fritſch'ſchen 
Briefe an mich ftehn, mit Gefinnungen des Ungehorfams, 
welchen fich ein guter Diener nie erlauben muß; Fritich 
ift in dem Alter wo er noch mancherley Veränderungen in 
ber Methode zu handeln und vie Boliceygefchäfte zu führen, 


1 Bon Carl Augufts Hand gleich auf die Rüdfeite von Veigte Be⸗ 
gleitbrief geſchrieben. 
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fich zu eigen machen kann, und hoffentlich wird er nicht zu 
ftolz ſeyn, hierbey auch von mir etwas zu lernen, und mir 
erlauben fo viel Selbftvertranen auf meine lange und viel- 
fache Erfahrung in der Führung der Menfchen fegen zu 
bürfen, wie er alles Recht hat auf bie feinige, die aber 
etwas einfacher wie die meinige ift, zu bauen. 

Ich hatte Recht, mit dem Verfahren ver Bolicey bey ver 
geftrigen Angelegenheit, an welche bis geftern früh gar nicht 
gedacht war worden, fehr unzufrieden zu ſeyn. Ich beſprach 
mich mit Fritſchen über den Aufſatz der ing heutige Wochen: 
biatt fommen follte, und über die Gelbjtrafe, und war mit 
Fritſchen fehr zufrieden, daß er die Sache wie wir fie be- 
Iprochen hatten, behandeln wollte. Indeſſen trieb mich das 
Mißtrauen, welches die Verfchleifung der Sache mir ein- 
geflößt hatte, gegen Abend nachfragen zu laſſen ob tie Be— 
kanntmachung ins Wochenblatt eingerüdt ſey, befam aber 
das Wochenblatt jelbft, in welchen biejer Artikel mangelte, 
nebft ven Policey- Akten, und ein Borftellungsichreiben eini- 
ger ver Messieurs bie fich als Thäter nannten, wie auch 
. ein Billet von Fritſch des Inhalts, er hätte denen Herrn 
ven Weg des Bittens nicht verjperren wollen. Hieraus 
ergab ſich klar, daß die Sache in die Länge gezogen werben 
follte, und daß unſchickliche Schonungen eintreten würden, 
hauptfächlich aber, daß fich die Policey vor dem beleibigten 
Publico proftituiren würde, wenn e8 am Ente von 8 ja 
wohl 14 Tagen im Wochenblatte ganz glimpflich fich über 
das die hiefige Policey in ein ſehr fchiefes Licht ſetzende 
Factum erpectoriren würde. Diefes machte mich mit 
Fritfehen, und die Policey-Acten mit dem Policey-Colleg. 
äußerft unzufrieden, und ich fchrieb eigenhändig vor, wie 
in diefer Sache verfahren werden jollte, auch mahnte ich 
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das Cofleg. an künftig hin anderft zu handeln: ich agra⸗ 
virte auf Gillen die Rüge, um das Policey-Collegium ba- 
burch zu ſtrafen, welches Gillen gar zu gerne hätte durch— 
wifchen laſſen, ihn, ver die Policey durch feinen öffentlichen 
Exceß wirklich proftituirt hatte. Gille ift ſeit biefer Ge- 
ichichte in ven Mäulern ver Stadt, und es wurbe auf ihn 
und auf die ihn fchonende Policey mit Fingern gewiefen, 
deßwegen zwang ich bie Bolicey, da fie ihre Würde, wegen 
Privatrückſichten, nicht felber fühlen wollte, fich vor tem 
Publico zu rechtfertigen, und fie vor ber Blame ber ganzen 
Stabt zu retten. Gille war notirt genug, jo daß fein Name 
im Publicando genannt ihm weniger Schaden bringen 
fonnte, als wenn jedermann gejagt hätte, daß er von feinen 
Borgejegten wäre durchgelaſſen worden. Es war alfo feine 
Ungerechtigkeit die ich beging in dem ich die Tournure dem 
Publicando gab, mit ver es heute als Beylage erfchtenen 
ift. Abends fpät fam ein Brief von Fritſch an mich, wo 
er abermahls fich Gillens annahm, und zwar mit Gründen 
bie — felbft zu lefen ich Sie bitte, Diefer Brief vermehrte 
meine Unzufriedenheit mit Fritſchen noch beträchtlicher, 

und ich antwortete ihm den Brief ven — felbft zu leſen ich 
Sie auch bitte: ich glaube auch Durch diefen Brief gerecht 
gehandelt zu haben. ever einzelne Diener, und felbft bie 
Collegia müſſen bey jeder Vorfallenheit ven Moment fen- 

nen wo ihr Schweigen anfangen und ihre Vorftellungen 

aufhören müffen. ‘Da ich ſehr gerechte und gegründete Ur- 

jache hatte mit Fritfchen geftern unzufrieven zu feyn, ich 

ihm dieſes geäußert, und ihn zurechte gewiejen babe, fo ift 
feine, als eines guten Dieners, Pflicht, fich darnach einzu- 

richten, und e8 ein anderes mahl beffer zu machen ; venn 

wenn er jet feinen Poften verlaffen wollte unter dem Vor: 
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wande, daß er es nicht beſſer machen fünnte, fo würte er 
jeiner Reputation gewaltig in Lichte ftehn. Ich bitte die 
Policey⸗Acten, und die ganze Correjponvenz ſich geben zu 
laffen, weil ich gerne gut in Ihrer Meinung ftehen mögte, 
übrigens aber Fritſchen alles tiefes durch und vor zu be- 
monjtriren. 
30. 3. 9. C. 4. 


Voigts, ficherlich mit allem Exrnft und Eifer ausgeführte 
Demonftrationen fruchteten inteffen nichts, Fritſch erklärte 
von Neuem in einem an Voigt gerichteten Schreiben das Ver- 
langen, feines Dienftes enthoben zu werten. 


6 
Em Ercellenz 
haben mir bie Erlaubniß ertheilt,, auf die Eröff⸗ 
nungen, welche Hochviefelben mir über bie Anficht Sr. 
Durchlaucht auf mein unterthänigftes Gefuch gethan haben, 
nach einiger Bedenkzeit zu antivorten. 

Ich bin weit entfernt hier ven Beweis zu führen, daß 
mir unrecht und zu wehe gejchehen ſey, oder den Verſuch 
zu machen, Sr. Durchlaucht, die der entgegengejegten 
Meinung find, vom Gegentheil überzeugen zu wollen. Ich 
verjtumme, wenn es mir die Höchfte Mißbilligung zuge- 
zogen, daß ich die Vollitvedung der Bekanntmachung, die 
ven Betheiligten gleichfam als Ausftellung am Branger er- 
ihien, auf die Anzeige, daß man bey der Höchften Behörte 
eine Vorftellung und BVertheidigung einreichen wolle und 
einzureichen im Begriff ftehe, aufgefchoben habe. Ew. Er- 
cellenz Urtheil überlaife ich, ob ich nicht ftrafwürbig ge- 
weſen, wenn ich die Bertheitigung eigenmächtig abgefchnitten 
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und durch den unmwiberruflichen Abdruck der Verzeihung 
und Gnate Sr. Durchlaucht vorgegriffen hätte? 

Was foll, mas kann ich darauf ermwiebern, wenn eine 
ganz ans meiner — wenn auch irrigen — Überzeugung 
(die auszufprechen ich verpflichtet bin) gefloffene Vorſtel⸗ 
lung, wodurch ich für ven, wie e8 mir fcheint, zu tief ge- 
kränkten Mann ein Vorwort einlege, für Ungehorfam ange- 
fehen wird ? 

Klar ift es mir, in diefen Verhältniffen kann ich nicht 
bleiben. Sr. Durchlaucht haben einen Argwohn mir ge— 
zeigt, ven ganz auszulöfchen ich nie vermag, ter bey jedem 
Anlaß, und wie viele bietet das verwidelte mannichfache Po⸗ 
liceyfach bar — wiederkehrend mich auf das tieffte verwunbet. 

Die Achtung Sr. Durchlaucht zu gewinnen unb zu er- 
halten war mein erftes, darf ich jagen, mein einziges Be⸗ 
jtreben. Ich habe das Bewußtſeyn verfelben verloren, ich 
fann und darf nicht an der Stelle ſeyn, welche nur durch 
Bertrauen und wahre Achtung geftüzt wird. 

Der Rückblick auf mein Gefchäftsleben, in dieſen Empfin- 
dungen gethan, der Blid auf die Zukunft beftätigen die mir 
jo jchmerzliche Bemerkung und dringen mich zu Wieber- 
hohlung des Sr. Durchlaucht unmittelbar unterthänigft 
vorgelegten Geſuchs. 

Ew. Excellenz wohlwollender Sorgfalt übergebe ich bie- 
fes mein Gefuch, bey welchem ich gern alles zu vermeiden, 
alles zu entfernen wünfche, was Sr. Durchlaucht daſſelbe 
unangenehmer und mißfälliger machen könnte. 

Mit der vollkommenſten Hochachtung beharre 

Em. Ercellenz 
Weimar gehorfamfter treuer Diener 
31. März 1809. dv. Fritſch. 
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Voigt blieb nichts anderes übrig, als das Schreiben dem 
Herzog mitzutheilen, indem er auf's Neue eine Begütigung 
einzuleiten ſuchte. 


Ew. Durchlaucht 
muß ich die weitere Erklarung des Präſidenten 
v. Fritſch, die er ſchriftlich an mich gelangen laſſen, unter- 
thänigſt vorlegen. 

Er ſagt darin beynahe eben das, was er mündlich an⸗ 
gab und von mir referirt worden iſt. Er bleibt auch bey 
feiner Bitte, ihn von den Policey⸗Geſchäften zu befreyen 
oder zu biöpenfiren. 

Ich darf geftehen, daß mir fein Caſus recht unerwünfcht 
vortommt. Denn was fol es mit ihm feyn, wenn er vom 
Policey⸗Praäſidio abgeht? Soll er feine Hofftelle bloß be- 
Heiden? Er bittet aber nicht förmlich um feine Entlaffung, 
jondern nur um eine Beurlaubung bis dahin, daß ihm eine 
angemefjenere Sphäre angewieſen werde. 

Es ift alfo fein Ernſt nicht, die hiefigen Dienſte ganz 

zu quittiren; biefes läßt Hoffnung übrig, daß er Doch wohl 
noch zu beruhigen ſeyn möchte. 

Die Mittel hiezu würden in Ew. Durchlaucht gnädig- 
fter Entfchließung beruhen. Vielleicht wirkte ein bloßes 
Billet etwas, worin Höchftpiefelben etwa jagten: Daß er 
eine viel zu arge Auslegung von Em. Durchlaucht Mip- 
fallen mache, wenn er glaube, als wenn ihm damit ein 
böſer Wille bey der Sache zur Laft gelegt werben wollen. 
Wenn diefer Zweifel des Unmuths bey Seite gebracht jeh, 


werde er ohne Zweifel zu Beybehaltung ſeines Policey- 
C. G. v. Voigt. 35 


ui, 
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Poſtens Neigung haben, und barin künftig alle Unter- 
ftügung erfahren, ꝛc. 
Ew. Durchlaucht verzeihen meiner wiberwärtigen Bor: 
trags⸗Art; aber die Materie hat ihre Schuld an ber Form. 
Am 1. April 1809. V. 


Es iſt nicht zu bezweifeln, daß dieſe Vorſtellungen beim 
Herzog Eingang fanden, der in ſeinem abſchließenden Antwort⸗ 
ſchreiben zwar auf feiner Anſicht beharrt, aber ſichtlich der⸗ 
ſelben eine Faſſung zu geben bemüht iſt, welche zu einer Aus⸗ 
ſöhnung führen könne. 


8 


Das Fritſch'ſche Benehmen ſetzt mich in Verlegenheit; 
unſere Diener ſind wirklich etwas gar zu ſehr verwöhnt, 
gegen andere in fremden Dienſten. Was man haben, und 
zumahl prompt haben will, thun ſie nicht immer, und 
wenn man ihnen dann zu erkennen giebt daß einem dieſes 
als wie ein Ungehorſam vorkäme, ſo beklagen ſie ſich, daß 
ſie alles Vertrauen verlohren hätten, und declariren gleich 
daß ſie ſich für unfähig hielten ihren Poſten zu bekleiden. 
Sie wollen ein völliges Vertrauen beſitzen, ein ſolches, das 
alle Mißbilligung ihrer Handlungen ausſchließet. Mit dem 
Ungehorſam im Dienſte iſt es fo eine Sache, auch bie be⸗ 
jten Diener find wohl ein oder zwey mahl in ihrem Dienſt⸗ 
leben gegen ihre Vorgeſetzten oder gegen ihre Herrichaft 
ungehorfam geweſen, nicht eben gefliffentlich aus willkür⸗ 
licher renitenz , fondern wegen Differenz in ver Anficht 
und der Meinung, es ift ſchwerer fich alsdann gänzlich ge⸗ 
fangen zu nehmen, gegen feine Überzeugung zu handeln, 
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und man verjucht lieber ver Sache eine andere Zournure 
zu geben, und fo nicht eben ganz auszuführen, was und 
wie einem zu hanteln vorgejchrieben worden. Durch meh⸗ 
vere Übung und Erfahrung lernt man erft vie Fälle genau 
fennen, wo es die Nothwentigkeit erforbert blindlinge zu 
gehorchen. Ich habe fo lange ein äußerjt complicirtes, ge⸗ 
fährliches und verworrenes Handwerk getrieben 1, das fehr 
geeignet war einem über dieſes Eapitel manche Lehren zu 
geben, und das mich in ven Stand fette guten Rath dabey 
zu ertheilen. Fritſch kann diefen von mir annehmen, und 
da er weiß, daß ich fonften immer mit feinen Dienftleiftun- 
gen zufrieden war, und da wo ich wollte, daß er e8 
anders machen fellte, ich es ihm immer mit ber größten 
Zutraulichkeit fagte, fo könnte er auch billigerweije 
alleweile fein aufgereiztes Gemüthe beruhigen, und aus 
biefer Auseinanverfegung meiner Gefinnungen für ſich ab» 
ſtrahieren, daß wir vecht gut in den jeßigen Verhältniffen 
mit einander fortleben und arbeiten fönn- 
ten. Da es fcheint, daß Fritſch gerne in hiefigen Dienjten 
bleiben will, und mir dieſes ſehr wünſchenswerth ift, 
fo glaube ich, daß es ehr lobenswerth von ihm ſeyn würde 
bie gemachte Forderung fallen, und alles wieder beym Alten 
zu laffen. Seine Stelle würde ſchwer zu er— 
fegen ſeyn, und eine andere für ihn jezt aufzufinden, 
ift mir ohnmöglih. Sein Beharren auf dem verlangten 
Uhrlaub um von Polizeygefchäften vispenfirt zu werden, 
müßte ich wie ein gänzliches Dienftentlaffungs-Gejuch an- 
jehn, und mich zufolge meiner Grundſätze darnach rich- 
ten. Ich wieberhole mich als Beyſpiel, um Fritſchens 


1 Als Soldat. 
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Geſinnungen mit den meinigen zu verbinden. Sehr harte 
Sachen und Wiederſprüche habe ich mir müſſen in meinen 
Dienſtjahren gefallen laſſen, ſelbſt gefliſſentliche Hinderun— 
gen meines Wirkens, und ſehr unangenehme Auslegungen 
meines Beſtrebens, und ich hätte öfter gerechte Urſache ge: 
habt mich als bemißtraut, verfannt zurüde zu ziehn, aber 
das Gefühl hielt mich ab, alles unternommene. aufzugeben, 
daß es nicht recht ſey ‚gleich alle Hoffnung. des. Gelingens 
fih und andern zu verſagen, vaß beffere Zeiten kommen 
würden, und das Irren menfchlich fey. Nicht zu beflagen 
babe ich mich über mich felber, viefem Gefühle gefolgt 
zu fein.. 

Theilen Sie. diejes Fritſchen mit. 

1.4.9. | Carl Auguft. 


Was den fchlieflichen Ausgang betrifft, fo genüge es 
daran zu erinnern, daß C. W. v. Fritich ſpäter Stants- 
minifter wurde. . 
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B 
W. 29. 11. 2. 


ꝛc. Xoder hat mir am Sonnabend vor acht Zagen von der 
Idee gefprochen die Arreftftrafe der Tief - und Curländer in 
eine Geldbuße zu verwandeln , ich habe ihm aber fchon meine 
Abneigung dagegen bezeigt und zwar aus folgenden Gründen: 

10 wird es nicht angehn die Geldſtrafe zu dem Arbeits, 
Irrenhauſe ꝛc. oder fonftigen hiefigen Inftituten zu nehmen, 
weil e8 fich nicht machen laſſen möchte diefe Einnahme ein- 
feitig zu verwenden. 

20 Bibliothequen find in Jena und Weimar hinlänglich, 

30 find jene Norblänver ſehr brutale Yeute vie auf ihr 
Vermögen fich viel zu gute thun, und mit lachendem Muthe 
jid) rühmen würben einen ganz auffallenten brutalen Exceß 
mit einer Geldſtrafe abgefauft zu haben, die man doch nie 
To hoch bejtimmen würde, daß deren Erlegung ihnen empfint- 
(ich fiele; fie würden vielmehr glauben, daß für biefen Preiß 
fie fich dergleichen Handlungen mehr erlauben könnten. 

4° die Sache hat durch vie lanvesinannfchaftliche Be— 
ſchickung an mich und dem Vorgeben geheimer Urfachen viefes 
Erceffes die fie nur mir anvertrauen könnten, einen Anftrich 
von Wichtigkeit befommen ber wohl zur Folge haben müßte, 
daß etwas öffentlich zu thun ſey um bie Sache im Publico 
nicht lächerlich werden zu laffen. Ich ließ denen Leuten bie 
Wahl auf dem Carcer oder auf der hiefigen Hauptwache ihre 
Strafe abzufigen ; hätten fie legteres beliebt, jo würde ich 
jeden nur ein paar Zage haben fiten laffen, und in 14 Tagen 
ohngefähr wäre die ganze Causa abgethan gewefen. Die 
Univerfität läßt aber vie Sache ohne Ausführung fortjchleichen, 
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bis daß ſämmtliche Excedenten ſich auch fortgejchlichen wer: 
den haben. 

50 die Tief» und Eurländer fahen und fehen ihr VBergehn jo 
lebhaft ein, daß fie gewiß vie ihnen anbiktirte Strafe ohne eine 
ins Vaterland mitzunehmende Unzufrievenbeit würden erpulvet 
haben ; ich fürchte aber wenn fie mit einer leiblichen Geld— 
ftrafe wegfommen, daß fie die Verachtung für unfere Ein- 
richtungen nach Haufe tragen, und andere rohe Landsleute 
berichiefen werben, bie mit Defpect für unfere Anhaltſamkeit 
auf gute Ordnung ausgerüftet ankommen möchten. 

Bon bier aus würde ich auf Verwandlung ver Strafe 
nie ftimmen, follte aber inveflen S. Gotha anderer Meinung 
jeyn, und von ſelbſt hieher communicando ven Wunſch 
äußern, daß bie Arreititrafe mit Gelde von den Studenten ab- 
gefauft werben möchte, auch gleich die Summe in Vorfchlag 
brächte die zu beftimmen wäre, alsdann werde ich aus Ach: 
tung für die Meinung des Herzogs beytreten, jedoch in mei- 
nem Herzen die Maasregel nicht loben. 

Wie die Academie die Sache ohne fie zur Ausführung zu 
bringen fo lange auf die lange Bank fihieben kann und darf 
begreife ich nicht. 

| Carl Auguft. 
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C 
[Voigt an C. 4.) 


Der Superintendent Schroeter in Buttſtedt ift verftorben. 

Sollte das nicht etwas für Günther ſeyn? Die Wai- 
Tenanftalt kann ebenso gut in Buttftent, wie hier, geführt 
werden. Was an Befoldung fehlte, legte man von hier zu. 
Die Buttjtebter würden etwas aufgeklärt werben. ‘Die Hof- 
Ticche wäre ein Opprobre los. Es ginge Günthern dort wohl. 
Die 4 Jahrmärkte nügten feiner öfonomifchen Kenntniß. Matt: 
ſtedt hätte er nahe. Lützendorf doch auch nicht zu weit. Ich 
muß geſtehen, daß mir von allen Seiten biefe Idee ercu- 
fabel jcheint. Es ift in Buttſtedt noch fein Mann von ge 
meinnügiger Kenntniß und Thätigkeit wohnhaft, Günther 
würde dort Epoche machen. Hier — ift leider bie Opinion 
für ihn verloren. 

V. 


1Mir gar nicht! als Herder mir Günthern für hierher 
vorſchlug, fo nahm ich ihn gerne an, um, mit Herber gleich- 
dentend, hierinnen, einen Gefchäftsmann ins Ob.-Confift. 
zu bringen, ver zugleich Gaben für vie Canzel hatte. Sehr 
balve ſah Herver und ich, daß Günther nicht Weltfenntniß ge: 
nung babe, um eine gewiſſe Leichtigkeit des Geiftes und ber 
. Orundfäge mit der fogenannten prudentiam externam 
des feel. Commiff.-R. Hager in Ilmenau, der Mann führte 
tiefen Ausdruck ofte im Munde, zu verbinden. Herder und 
ich waren baher ver Meynung ihm einmahl mit Manier ven 


— — 


1C. A.'s Antwort auf demſelben Bogen. 
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ſchwarzen Rod und Nadenwürftchen abzufapituliren, und ihn 
in einen weltlichen Rath umzuformen. Herder ftarb, und feine 
weitere Gelegenheit trat ein, wo bie Sache wieter zur Sprache 
gebracht wäre worden, oder wo tie Nothwentigfeit erfordert 
hätte davon zu |prechen. 

Die feel. Fr. v. Eglofitein, das eine ſehr rechtliche Frau 
war und G. ſehr protegirte, erinnerte mich manchmahl an 
dieſes Project. 

Die auf dem andern Blatte ſtehende Idee kann ich weder 
für propronable noch für excusable halten. G. iſt ein ſehr 
guter und brauchbarer Geſchäftsmann, und ein ehrlicher 
Mann ſo viel ich weiß, aber unfähiger Menſch durch ſeinen 
Mangel von Aufführung Geiſtlicher zu ſeyn. Wenn Sie die 
Sache reifer überlegen wollen, werden Sie gewiß 
meiner Meynung ſeyn. Wie können Sie glauben, daß Gün- 
thers Gefchäfte, das Oekonomium feiner eigentlichen Dienft- 
anftellung betreffend von Buttſtedt, over fonften außer von 
ber Reſidenz und entfernt vom Ob.-Confift. getrieben wer- 
ben können ®? 

Günthern nach und nach den Schwarzen Rod auszuziehen 
ift nicht fchwer, dafür laſſen Sie mich ſorgen. 
25.3.8. 
C. A. 
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D 


Ich kann die Sache nicht anderſt wie folgendermaaßen 
beurtheilen. 


a) Eichel wünſchte ſeine cechnung durch jemanden revi⸗ 
dirt zu haben ber fein Eiſenacher Subaltern, dortiger Kräh—⸗ 
winkelſcher Natur wäre, der feinen Nordhäuſer Brande- 
wein für einen Leckerbiſſen halte, und ber nicht ſchon auf der 
Wartenburg und in den Eifenacher Bierhäufern mit raifon- 
nirt hätte. 


b) die Hrn. Collegen excel. Thon mögen nicht gerne hart 
Holz brechen, bey allen incl. Thon ift ber individuelle De- 
partements - Sinn eingefleifcht. Kein humaner , cultivirter, 
collfegialifcher Sinn exiftirt nicht in Eiſenach, deßwegen be- 
iprechen ſie jich nicht mit Eichen wie die Sache zu machen 
ſey, vie frehlich gemacht werden mußte, und gemacht werden 
muß. Sie quittirten alfo, ven Staub von den Füßen 
ſchüttelnd. 


c; Thon, hölzern ſteif, plump, ſtatt'mit Eicheln ſich col⸗ 
legeeſ zu bereden, wie dieſe intricate Rechnung, die noch 
dazu in einem Style verfaßt iſt, ben mancher unſerer Rech⸗ 
nungsführer nicht verſtehen mögte, berichtigt und geſetzlich 
beurtheilt werden müſſe, bleibt troden vom Schmauſe, und 
ſtützt ſeine Unbeholfenheit auf eine gewiſſe ſtoiſch ſcheinende 
Dienſtpflichts-Moralität. Alles was Thon hier ſchriftlich 
ſagt, könnte er Eicheln mündlich mittheilen und in der Com— 
miſſion daſſelbe ſagen, dorten aber in Beredung bringen, wie 
die Sache zu machen ſey. 
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, Ich glaube, daß man einen unferer beften Rechnungsver- 

ftändigen, vielleicht Ortmann ſelbſt wird hinausſchicken 
müffen um die Nechnung in loco felbft zu berichtigen , denn 
hier ohne Belege, ohne Nachzählung ver Caffe und Nach- 
mefjung der Vorräthe ift diefes nicht zu machen. Gut wäre 
e8 wenn tie Rechnung burch einen Subalternen in unfern 
Rechnungsſtyl überfeßt würde. s. m. 

C. A. 











VIII 
Briefe Goethes 


an 


Carl Auguft. 


Die Opale, durch welche Sie uns Ihr Andenken ſo ſchön 
und glänzend gezeigt haben, erſchienen zur größten Freude des 
hieſigen mineralogiſchen Kreiſes und wurden durch Kenner 
mancherley Art weit höher geſchätzt als ſie bezahlt worden. 
Ich habe ſie nur einsweilen, gegen Quittung in das Cabinet 
gegeben und was damit geſchehen könnte nicht erklärt. Man 
wird fich glücklich ſchätzen fie dereinſt für einen jo mäßigen 
Breis als Eigenthum des Inftituts anzufehn. 

Die Münzen, für die ich beftens danke, haben als ein 
gütiges Andenken von Ihnen, die Kraft verlohren mich an 
bie traurige Quelle zu erinnern aus ber fie geflofjen find. 

Oberbergrath v. Humbold ift nun auch mit der fämmt- 
fihen Caravane, beftehend aus zwey Müttern, zwey Män- 


1 Antwort auf den Brief Carl Augufts aus Leipzig (21. Mai 1797) 
Briefm. IS. 214. 
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nern, fünf Kindern, zwey Mägten und einem Bedienten nad) 
Dresten abgereift 1 und hat vielleicht irgendwo das Glück Ihnen 
zu begegnen. 

Dr. Scherer? ift in Weimar gewejen und hat fich in ver 
Brauerey ıumgefehen, er findet denn freilich fchon für ven er: 
ften Anbli manches das noch künftiger Verbefjerung bevarf. 
Er ift von allen Seiten mit Adreſſen und Empfehlungen aus- 
geitattet worden und hat, infofern e8 die Zeit erlaubte, jich 
aufs befte vorzubereiten gefucht. Heute reift er ab und ich 
wünſche, daß er recht ausgebildet und brauchbar wiederkommen 
möge. 

Auch mir fommt, indem ich andre fich fortbeiwegen ehe, 
bie Luft wieber an in Die Welt wieber einmal hinauszubliden ?. 
Ich Hoffe dazu Ihre Erlaubnif. Zu Anfangs July möchte 
ich meine Mutter befuchen, um boch einmal die Lage unfers 
Vermögens näher kennen zu lernen. Sie hat fi, durch 
höhere Procente und Bortheile gereitt, bewegen lafjen manche 
Sapitalien in die auswärtigen Anleihen zu geben und ich 
wünſchte nicht, daß ein großer Theil unfrer Befigungen auf 
jolhem Boten ruhte. Meyer ift in Florenz nicht wohl, ich 
erwarte, daß er nach ber Schweiz zurüd geht, wo er fchen 
einmal wieder genas?. Vielleicht würde ich einige Zeit mit 


1 Schiller Briefw. m. Körner IV ©. 30. 32 f. 

2 Aler. Nic. Scherer aus Petersburg, welcher in Jena feit 1769 
anfangs Theologie, dann Naturwiflenfchaften ftudirte, auf Empfehlung 
Goethes und Boigts vom Herzog nach England und Schottland gejchidt, 
auf feinen Wunſch populäre Borlefungen über Chemie in Weimar hielt. 
Briefw. zw. Karl Aug. IS. 208 ff. 238. Er wurde 1800 Profeffor in 
Halle, ging fpäter nach Petersburg zurüd und ftarb 1824. 

3 W. XLIII S. 7 ff. Riemer Briefe von u. an Goethe ©. 55 f. 

4 Er war im Juni nad) Stäfa gegangen. Riemer, Briefe von u. 
an Goethe ©. 55. 
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ihm am Zürcher See zubringen , deſſen Atmosphäre Wielan- 
pen fo wohl befommen tft. 

Indeſſen hoffe ich bis dahin Ste wiebergefehen zu haben 
und Ihre Befehle und Gefinnungen zu vernehmen. 

Die Früchte des Friedens find noch immer. ſehr herbe, 
noch fieht niemand wie diefe Wolfen fich verziehen und wohin 
fie ziehen können, und wir haben alle Urſache, befonders in 
dieſem zweydeutigen Augenblid, vemjenigen zu danken der zur 
rechten Zeit die Neutralität für uns einleitete; denn es ift 
feine Frage; daß in biefem Augenblic die Franzoſen uns noch 
zulegt ſo ſchlimm und fchlimmer als vie Rhein- und Mayn- 
länder brandſchatzen könnten und würden. 

Ich wünsche recht herzlich, daß das Bad? Ihre phufifchen 
Uebel abfpülen und Sie uns recht gefund und heiter zurüd- 
jenben möge. 

Leben Sie indeß vergnügt in dem Zirkel den Sie beleben 
und gebenten unter ven Ihrigen auch meiner mit Wohlwollen 3. 

Jena den 6. Juni 1797. Goethe. 


*2 
Der Vorwurf meiner Schreibefaulheit, den Sie mir, beſter 
Fürſt, durch Geh.⸗R. Voigt machen laſſen, iſt leider nicht 
unverdient, meine Dinten⸗ und Papierſcheue nimmt gleichſam 
mit jedem Tage zu, umſomehr als ich einen Geiſt“ zur rechten 
Hand habe, der, mit der größten Leichtigkeit, meine Gefin- 
nungen und Einfälle zu Papier bringt. Indeſſen wird ein 


1 Wieland hatte fih im Sommer 1796 in der Schweiz aufgehaltert. 
2 Teplitz. 

3 Carl Augufts Antwort Briefw. 119 1©. 215. 

4 Sein Gecretär. S. oben S. 211. 
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Brief, der den fechften bier abging, meinem finfenben Erebit 
wieder ein wenig aufgeholfen haben, in welchem ich die Ab» 
reife der Chemiker! nach Often und Weiten ankündigte. 

Bald werde ich nun auch mich nach Weimar zurückbe⸗ 
geben, da bie beynahe völlige Einfamleit ihre reichen Früchte 
getragen bat. Das Gebicht, deſſen Anfang Ihnen nicht miß- 
fiel?, ift num geendigt und es wird num bald in bie beutjche 
Welt ausgehen. Zugleich haben fich eine Idylle, einige Bal⸗ 
laden und andre Liederarten eingefunden. Ich wünfche, daß 
Sie ſolche nicht ganz ohne Beyfall dereinft vernehinen mögen. 

Borgeftern Abend hatte ich eine fonderbare Unterhaltung?: 
Lord Briſtol ging, won Carlsbad, hier durch, und ta er mich 
zu ſehen verlangte, ging ich zu ihm. Er empfing mich gleich 
mit ein Baar folennen Grobheiten und feste mich dadurch 
völfig a mon aise, Glücklicherweiſe hatte ich guten Humor 
und meinen franzöftfchen Tag, fo daß ich ihm nichts ſchuldig 
blieb, und wir, nachdem wir eine Stunde lang differirt, dispu⸗ 
tirt, etwas grob gefcherzt und mitunter verftäntig gefprochen 
hatten, mit aller Höflichkeit And Zufriedenheit auseinander 
ichieven. Es ift mir fehr angenehm, dieſes wunderliche Drigi- 
nal, von dem man fo viel gehört hat, endlich einmal mit Augen 
gejehen zu haben, denn ohne unmittelbare Anſchauung bes 
Individuums kann man fich von der feltfamen Zuſammen⸗ 
ſetzung feinen Begriff machen. 

Sie haben jett den Fürften von Rigne in der Nähe, ver 
auch eine eigne und merfwürbige Natur ſeyn muß. 

So manderlen Wünjche ich auch in diefer an mancherley 


1 Scherer und Humbolbt. 
2 Sermann und Dorothea. 
3 W. XXXIS. 73. Edermann Gefpr. m. Goethe MS 327 ff. 
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Schidjalen ſchwangeren Zeit hege, fo fteht doch ver Wunfch 
für Ihr Wohl immer oben an, und fo waren mir tie Nach- 
richten, die ich von Weimar erhalte: daß die Eur gute Wir- 
fung thut, mir höchft erfreulich ; indeffen kommt auch bie Zeit 
heran wo mir die Freude bevorfteht Sie wieder zu fehen und 
von mancherley mündliche Nachricht und Rechenschaft zu geben. 

Da alles hier feinen gewöhnlichen Gang geht fo tft nicht 
viel zu fagen. Kempelens Sprachmafchine, welche Hofr. 
Loder befigt und die zwar nicht fehr beredt ift, doch aber ver- 
ſchiedene kindiſche Worte und Töne ganz artig ‚hervorbringt, 
ift hier, durch einen Tiſcher Schreiber 1, recht gut nachgemacht 
worden. — Die Opale find noch nachher von Kennern be- 
wundert worden und werben lange eine der erften Zierden 
des Cabinets bleiben — Hofr. Loder hat von Göttingen, wo⸗ 
hin er in ten Feyertagen einen Sprung gethan, ein merk⸗ 
würbig Cabinetftüc mitgebracht, eine Billarb-Rugel, bie ein 
Hund zufällig verichludte und nach 24 Stunden um zwey 
Drittel verbant von ſich gab. Sie ift ſphäroidiſch geworben, 
hat eine wunderbar fein-ungletche Oberfläche, ohngefähr als 
wenn man halbtrodenen Thon auf Leinwand aufprüdt. Dean 
ift unentſchieden: ob es die ungleich verbauten ‘Theile des 
Elfenbeins oder Eindrücke der Tunica villosa des Ma⸗ 
gens find. 

Seit Pfingften haben wir fehr regnigtes Wetter das von 
Reifenden und Spaziergängern gejcholten, von Aderleuten 
und Gärtnern aber gepriefen wird. Ich wünfche, daß Sie 
zu Ihrem Zwede einer leiblichen Witterung genießen mögen. 
Leben Sie recht wohl und erfreuen uns balde mit Ihrer Ge⸗ 
genwart. Jena ven 12. Juni. Als am erften Ziehungstage 


1 ©. oben ©. 183. 
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ber Hamburger Lotterie!, welche wegen bes berühmten Gutes 
Schockwitz diesmal fo viele Menſchen mehr intereffixt 2. 1797. 
Goethe. 


*3 

Ihr erſter lieber Brief? hat mich in Weimar freundlichſt 
empfangen, der zweyte folgte bald und erheiterte mir einen 
ſehr trüben Zag?. Ich wünſche nur, daß das Wetter zum 
Schluß Ihrer Cur günftiger jeyn möge als es uns hier zu 
manchen Unternehmungen ift, doch müſſen wir uns, da die 
Sandlente im Ganzen damit zufrieden find, wohl auch darein, 
jo wie in die Nothwenbigfeit fügen. 

‚Indeffen wird deun wohl Marianne Meyer“ zurück ge- 
kommen ſeyn und Sie werben biefe angenehme und intereffante 
Geſellſchafterinn näher kennen gelernt haben, ver ich auch 
herzlich Ihre Belanntichaft gönne; denn was bleibt uns denn 
viel reelles vom Leben als das Verhältniß ˖zu vorzüglichen 
Sleichzeitigen. _ 

Die Ungewißheit , in der ich gegenwärtig vor meiner Abs 
reife ſchwebe, ift ein peinlicher Zuftand , ich habe manches zu 
ordnen und einzurichten, dabey ich um bie übrigen Stunden 
zu nugen den wunderlichen Entfchluß gefaßt habe meinen 


1 Bol. Aus Weimars Glanzzeit ©. 5. 

2 Antwort Carl Augufts Briefw. 120 IS. 217 f. 

3 Briefw. zw. Earl Aug. u. Goethe 118. 119 IS. 2141 ff. 

4 Über Marianne Meyer, nachherige Frau v. Eybenberg, 
welche in ven Briefen Carl Augufts vom 13. und 17. Juni gemeint ift, 
ſ. Barnhagens Dentwürbigf. IV ©. 635 ff. Eharl. v. Schiller u. ihre 
Freunde DIS. 2 f. Fürſt, Henr. Herz S. 151 ff. Sie war im Jull in 
Beimar. Briefw. m. Schiller 351. 
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Fauſt wieder vorzunehmen, eine Arbeit vie fich. zu einer vers 
worrenen Stimmung recht gut paßt!. 

Im neuen Haufe? fieht es recht heiter aus, ich wünſche 
Sie bald darin eingewohnt zu ſehen. Die beyden Gemälde 
gewähren mitten unter der architektoniſchen Herrlichkeit einen 
ſehr guten menſchlichen Anblick. Möge doch unter ven Kro⸗ 
nen, bie ver Genius trägt, jich auch die Krone des Friedens 
befinden! Wir ftehen noch immer wie bey einer großen Erife 
zwiſchen Genefung und Ververben. 

Die architeftonifchen Schriften, welche Sie hieher ge» 
Tchickt, find mir nun auch zu Geficht gefommen. Das Por: 
tugiefiiche Klofter und die Ruinen von Spalatro nebeneinan- 
ber zu ſehen, ift ſehr intereffant, ta jenes die gothifche Archi⸗ 
teftur auf feiner höchſten, dieſes bie römiſche auf feiner nies 
brigften Stufe zeigt. 

Hofrath Hirt, ehmals in Rom als Führer ver Fremden 
bekannt, nun in Berlin ſehr vortheilhaft angeſtellt, befindet 
ſich gegenwärtig hier?. Er lebt noch immer in ver Kunſt⸗ 
betrachtung und dem Kunftgenuffe und hat fich durch anhal⸗ 
tenden Fleiß viele Kenntniffe erworben. Seine Gegenwart 
erinnert jehr lebhaft an iene Zeiten, da man unter ven herr⸗ 
lichen Monumenten lebte und fein andres Geſpräch, fein an⸗ 
dres Intereffe kannte. 

Mounier? hat mich geſtern beſucht und mir Ihr Blat 


1 Briefw. m. Schiller 330 ff. 

2 Es iſt das ſog. Römiſche Haus im Weimariſchen Park, Sommer⸗ 
aufenthalt des Herzogs gemeint. 

3 Riemer Briefe von u. an Goethe S. 57. Briefw. m. Schiller 338. 

4 Der ehemalige Präfident der Nationalverfammlung gründete im 
Weimar 1795 in dem vom Herzog ihm eingeräumten Schloß von Belves 
dere ein höheres Erziehungsinftitut. Knebel Nachl. IS. 180. 

€. G. v. Voigt. 36 
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vom 11. Sum. gebracht... Wenn ich ihm bey feiner Einrich- 
tung rathen und bienen kann werbe ich eg gerne thım. Er 
ſchien ganz munter in feiner Art. 

Nun wünſche ich zum Schluffe, daß Ihre Cur aufs befte 
und günftigite möge vollendet werben und Sie, von. allen 
Uebeln befreyt, bald wieder bey ven Ihrigen ſeyn mögen. 

W. d. 29. Yun. 97. Goethe. 


41 
Frankfurt d. 8. Aug. 97. 


Zum erſtenmale habe ich die Reiſe aus Thüringen nach 
dem Mainſtrome durchaus bey Tage, mit Ruhe und Bewußt⸗ 
ſeyn gemacht und das deutliche Bild der verſchiedenen Gegen⸗ 
den, ihrer Charaktere und Uebergänge war mir ſehr lebhaft 
und angenehm, auch war die Witterung, bis auf wenige heiße 
Stunden, erwünſcht und ver Moment wegen ber heranreifen— 
ven Felbfrüchte fehr beveutent. In Thüringen ftand alles 
zum jchönften, im Fulbifchen fanden wir die Mandeln auf 
bem Felde, und zwijchen Hanau und Frankfurth nur noch vie 
Stoppeln. Vom Wein verfpricht man fich nicht viel, das 
Obſt ift gut gerathen. | 


1 Diefer Brief, nebſt Aufzeichnungen, welche nach Rubriken, wie 
„Spiel“ „Militair“ georbnet find, liegt den gebrudten Mittbeilungen 
in den Werfen (XLIII ©. 19 ff. ©. 50 ff. ©. 56 ff.) zu Grunde. Auf 
einem dieſer Blätter findet fich eine „Fortſetzung ber Recenſion einiger 
“itafiäntichen Zeitungen“ im Anschluß an W. XLIII S. S. 23. Da 
biefe wohl nur zufällig wicht abgebrudt ift, mag fie zur Vervollſtän⸗ 
digung als Beilage fich dieſem Briefe anſchließen. 
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In Frankfurth ift alles thätig ung lebhaft. Ihre Zeit ift 
nur zwiſchen Erwerben und Verzehren getheilt und das viel⸗ 
fache Unglück fcheint nur einen allgemeinen Leichtfinn bewirkt 
zu haben. Die Millionen, die man hingehen mußte, ſind, fo 
wie die Noth jener Augenblide, vergeffen und jedermann fin- 
det e8 äußerſt unbequem, daß er nun zu den Intereifen und 
Abzahlungen auch das Seinige beytragen foll. Jedermann 
beffagt fich über vie äußerfte Theurung und fährt doch fort 
Geld auszugeben und ven Luxus zu vermehren über ven er 
fich befchwert. Doch habe ich auch fchon einige wunderliche 
und unerwartete Ausnahmen bemerken können. 

Geſtern Abend entſtand auf einmal ein lebhafter Frietens- 
ruf; in wie fern er gegründet jey, muß fich bald zeigen. 

Ich habe mich in diefen wenigen Tagen fchon viel umge- 
jeben, bin die Stabt umfahren und umgangen, außen und 
innen entjteht ein Gebäude nach dem anbern, und ber beſſere 
und größere Geſchmack läßt fich bemerken , obgleich auch hier 
und da wieder mancher Rückſchritt gefchieht. Geſtern war ich 
im Schweizerifchen Haufe, das auch inwendig viel Gutes 
enthält, beſonders hat mir die Art der Fenſter jehr wohl ge- 
fallen ; ich werbe ein Kleines Modell davon an bie Schloßbau⸗ 
kommiſſion fchiden. | 

Das hiefige Theater hat gute Subjekte, im Ganzen ift es 
aber für eine jo große Anftalt viel zu ſchwach befegt. Die 
Lücken, welche bey Ankunft der Franzojen entſtunden, find 
noch nicht wieder ausgefüllt. Auf den Sonntag wird Pal⸗ 
myra gegeben, worauf ich fehr neugierig bin. 

Pofitifche Nachrichten wird Herr Niefe geſchwinder und 
geichäftiger als ich überfchreiben ; ich lege aber doch eine Recen- 
fion einiger Italienischen Zeitungsblätter bey, die mich inter- 
eifirt haben, weil fie einen Blick in jene Zuſtände thun laſſen. 

36 * 
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Am 9. Auguſt 97. 

Das allgemeine Geſpräch und Intereſſe iſt heute die Feyer 
des morgenden Tages die in Wetzlar begangen werten ſoll, 
man, erzählt Wunderdinge davon: Zwanzig. Generäle folten 
derſelben beywohnen, von allen Regimentern jollen Truppen 
kazu gefammelt werden, militärifche Evolutionen jollen ge: 
ſchehen. Gerüfte find aufgerichtet und was bergleichen mehr 
iſt. Indeſſen fürchten bie Einwohner bey tiefer Gelegenheit 
böfe Scenen, mehrere haben fich entfernt, man will heute 
Abend ſchon fanoniren gehört haben. Indeſſen lebt man hier 
in vollfommner Sicherheit und jeder treibt fein Handwerk, 
eben als wenn nichts geweſen wäre. Man hält ven Frieten 
für gewiß und fehmeichelt ſich, daß der Eongreß bier ſeyn 
werde, ob man gleich nicht weiß, wo man bie Geſandtſchaften 
unterbringen will. Wenn Alles ruhig bleibt, fo wird die nächſte 
Meſſe über die Maßen voll und glänzend werben, e8 find ſchon 
viele Quartiere beftellt,, und die Gaftwirthe und andere Eins 
wohner fegen unerhörte Breife.auf ihre Zimmer. 

Geftern war ich ben Herren von Schwarzkopf, ver mit 
feiner jungen Frau auf einem Bethmannifchen Gute wohnt. 
Es liegt jehr angenehm, eine ſtarke Halbeſtunde von der Stabt, 
vor dem Eichenheimer Thore, anf einer janften Anhöhe, von 
ter man vorwärts die Stabt und ben gamen Grund worin 
fie Tiegt, und hinterwärts ben Niddagrund bis an das Gebirg 
überfieht. Das Gut gehörte ehemals der Familie der von 
Rieſe, und ift wegen ber Steinbrüche befannt bie fich in dem 
Bezirk veifelben befinden. Der ganze Hügel beiteht aus Ba⸗ 
falt und ver Feldbau wird in einem Erdreiche getrieben das 
aus Vermwitterung biefer Gebirgsart befteht, es ift auf ber 
Höhe ein wenig fteinig, aber Früchte und Obſtbäume gebeihen 
vortrefflih. Bethmanns haben viel dazu gefauft und meine 
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Mutter hat ihnen ein ſchönes Baumſtück, tas unmittelbar 
daran ftößt, abgelaffen. 

Die Fruchtbarkeit des herrlichen Gruntes um Frankjurth 
und tie Mannigfaltigleit feiner Erzeugniffe erregt Erftaunen 
und an ben neuen Zäunen, Stodeten und Luſthäuſern, bie 
ſich weit um die Stadt umher verbreiten , fieht man wie viele 
wohlhabenve Leute in der legten Zeit nach größern und klei⸗ 
nern Stüden eines fruchtbaren Bodens gegriffen haben. Das 
große Felt, worauf nur Gemüfe gebaut wird. gewährt in ver 
jeßigen Jahrszeit einen jehr angenehmen und mannigfaltigen 
Anblid. = 

Ueberhaupt ift die Lage, wie ich fie an einem fchönen 
Morgen vom Thurme wiebergefehen,, ganz herrlich, und zu 
einem heitern und finnlichen Genuſſe ausgeftattet, deswegen 
fich die Menfchen auch fo frühzeitig bier angefietelt und aus- 
gebreitet haben. Merkwürdig war mir bie frühzeitige ftäbtifche 
Eultur, da ich geftern las: daß ſchon 1474 befohlen ward bie 
Schindeldächer wegzuthun, da jchon früher die Strohdächer 
abgefchafft waren. Es Laßt fich denken wie in dreyhundert 
Jahren ein ſolches Beyſpiel auf die ganze Gegend gewirkt 
haben müffe. 

Leben Sie reht wohl und gedenken mein. 
Nehmen Sie diefe unbedentenden Blätter gü- 
tig auf. Wenn ich mich gewöhnen fann auf ber 
Reife mih auch Abweſenden mitzutbeilen, fo 
giebt es auch wohl immer etwas interefjan- 
teres. Empfehlen Sie mich Ihrer Frau Ge- 
mahlin zu Gnaden. 

G. 
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Beilage. 
Fortiegung der Hecenfion einiger Italiänifchen Zeitungen. 


’„Gazzetta Universale Wr. 59. 60. 61. lereng 25, 
29. Iul. 1. Aug. 97. | 

' Enthalten nichts befonders Charakteriftifches, außer daß 
diefe Zeitung durchaus Begebenheiten, mit Pünktlichkeit und 
Klarheit, ohne die mindeſte partheiliche Abficht erzählt. 

Notizie universali Nr. 61. 1. Auguft. Nr. 62. 63. 
Roveredo [ver Ortsname. von Goethes Hand hinzugefügt]. 

Erzählen abfichtlich, doch mit Verftand und Mäßigung, die 
Befisnehmung von Dalmatien, machen auf ven Werth diefer 
Acquifition, fo wie abermals auf die große bewaffnete Macht des 
Kaifers aufmerkſam, vie Übrigen Angelegenherten anderer Reiche 
erzählen fie mit Gelaſſenheit. J | u 
I Corriqgre Milanese Nr. 59. 60. 61. 62. Enve Jul. 
Auf. Aug... En, ‘ J 
., Fangen ‚jederzeit mit dem Artikel Englaud an, worauf 
denn Fran kreich und nad Beſchaffenheit die übrigen Reiche 
und zulegt Italien folgt., Die franzöfiihen Angelegenheiten 
betreffend find Auszüge aus beventenden Schriften oder Reden 
abgedruckt, jo au Italien betreffend. Alles Übrige iſt zwar hie 
und da zu Gunſten der republifanifchen Denkart, aber ohne 
merfliche Leivenfchaft geftellt. | 

Giornale degli Uomini liberi Nr. 7. 8. 9. Bergamo. 
Ende Jul. Anf. Aug. 

Fährt fort mit Darftellungen des jegigen Zuftanves feiner 
Stadt und’ der Gegend in alleriey Formen; er wird mitunter 
jehr. fpeetell;: auch; perfönlidh., Der Zuftend und das VBetragen 
par. alten Familien, Die.äffentlige Erziehung „ Die verſchiedenen 
Denfarten.über Die gegenwärtigen Umflänve, Adminiſtrations⸗ 
Procep-, Gerihte-; Kriminal« und Policey- Fälle bringt 8, mit 
mehr over weniger Lebhaftigkeit, vor, greift Geiftliche wegen ihrer 
Predigten an, und ſcheint fich mit ziemlicher Keckheit, Doch nicht 
ohne eine gewifle Italiänifche Urbanität, als Stadt- und Volks⸗ 
blatt. zu. behaupten: Der Redacteur unterfchreibt. ſich Mulettt. 
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Il Patriota Bergamasco Wr. 19. 20. 21. Ende Jul. 
Anf. Aug. | ' 

Fängt mit den vaterlänpifchen Sachen und Auffäten, vie an 
die Patrioten gerichtet find, an, fpricht yon der Berbeflerung ber 
Erziehung, befonvers der Landſchulen. Vertheidigt, durch Aus: 
züge, die Toleranz der cisalpiniſchen Republik gegen ven Vor⸗ 
wurf der Irreligiofität.  . 

Gazzetta dr Lugano Nr. 31. Ende Inl. 


Hat nichts Ausgezeichnetes. 

Giornale de’ Patrioti d’Italia. Mailand Nr. 86. 3. Aug. 

Hat Aubrifen nicht allein ver Länder, ſondern auch der 
Materien, deren Meberficht zu Anfang beyfammen ſteht, ift ab- 
ſichtlich und lebhaft gefchrieben. Ein Stüd eines : hiftorifchen 
Verſuchs über die Revolution von Italien, eine Darftellung des 
ſchwachen Anfangs der Marine ver cisalpinifchen Republik, eine 
misbilligende und mit Repreffalien drohende Erzählung ver Art 
wie man die Verfuche des. Volks fich frey zu machen in Piemont 
nievergedrüdt und beftraft hat. Ebenfo über die Ueberrumpelung 
von Ati. Ueber einen Abbate Bocchetti, der wegen ariftofrati= 
hen Gefinnungen deportirt worben. Ein Dialog zwifchen einem 
Patrioten und einem Moderirten, wobey, wie natürlich, ber 
Moderirte Fächerli und verdächtig gemacht wird. Durchaus 
mit lebhafter Abficht auf Wirkung gefchrieben. 


"51 
Dein Erinnerungsbrief an Scherer Bat ihn in Hamburg 
angetroffen; in-beyliegenden Briefen erklärt und entfchuldigt er 
ſich über die Langfankeit feiner Reiſe. Das an Sie, befter 
Fürſt, gerichtete Schreiben habe ich aufzuſchneiden mir vie 
Freyheit genommen, weil ich feinem Volum nach eine aus- 


— ⸗⸗ X 


1 Cart Augufis Aniwort · vom 23. Ang. ſ. Briche, 1®. 218. 
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füßrlichere Relation erwartete. Leider fand ich mich getäufcht ; 
eine Landkaͤrten⸗-Anzeige machte ven Brief ftärter. - 

Graf Beuft bat mir das andre, bier beyliegente Schrei- 
ben übergeben, wit ber Bitte Ihnen folches nebſt feinem In⸗ 
halte zu empfehlen, welches Hiermit gefchieht.. Sollte gegen 
ben Supplifanten nichts zu eriunern ſeyn, ſo werben Sie. ja 
wohl venjelben bey dem kühnen Schritte ven ex thut durch ein 
folches Ehrenzeichen aufmuntern. Wahrjcheinlich ift Ihnen 
ſchon befannt, daß er die Gräfinn Beuft heyratbet. 

Wie es mir übrigens geht, enthält ein diktirtes Blat das 
ich, mit Bitte um Ihr fortdauerndes Wohlwollen, hier bey⸗ 
lege!. 

Frankf. d. 15. Ang. 97. Goethe. 


*6 
Mein Bündel iſt nun auch wieder geſchnürt um hier weg⸗ 
zuwandern?, 2, ich werde vorerſt auf Stuttgart und ſodann auf 
Tübingen und Schafhauſen gehen. 

Hier habe ich vieles geſehen, bemerkt und aufgezeichnet. 
Einiges lege ich abfchriftlich bey. Es ift mir von ‚Anfange 
mehr um Uebung als um das Bedeutende bes Gegenftanbes zu 
thun, va mein Gedächtniß dem Siebe der Danaiden gleicht, 
fo verliere ich gar zu viel wenn ich nicht gleich fchreibe over 
biktive. Hoffentlich Tann ich künftig mit beventendern Auf⸗ 
fägen aufwarten. 

Krieg und Friede ſchweben noch immer auf ungewiſſen 


1 Diefe Blätter enthalten wörtlich bie gehrudten Wirhelluren 
W. XLIN ©. 29—31, 51 f. 
2 Goethe verließ Frankfurt am 25. Aug. W. XLIII. 8.5 
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Schaalen. Wenn nur nicht die Cabinete eben fo unficher als 
wir andern darüber ſind! 

Geh.⸗R. Voigt habe einen Preis⸗ Zettel von allerleh Ber 
bürfniffen beygelegt, Ste werben Sich über die Höhe mandher 
verwuntern. Ich wünfche, daß bie Verlöbniß⸗Feſte mögen 
fröhlich umd glücklich vorbey gegangen feyn und bitte mix ein 
gnädiges Andenken zu erhalten !. Bu 

Frankf. d. 24. Aug. 97.. Goethe. 


“7 
Tuübingen b. 12. Sept. 1797. 

Ihren lieben und verehrten Brief vom 30. Aug. habe bey 
meiner Ankunft hier erhalten und mich Ihres Andenkens herz⸗ 
lich gefreut. Von meiner Reiſe und der Stuttgarder Kunſt⸗ 
epoche lege ich ein Paar Extrablätter bey?. Nächſtens werde 
ich einige Vorſchläge thun wie wir, ſowohl für den Schloßbau 
als die Zeichenſchule, die jetzigen Talente und Stimmungen 
des Kunſtperſonals in gedachter Reſidenz nutzen könnten. 

Die Abſendung des Heinen Jagemanns? nach Wien wird 
gewiß auch guten Effect thun. Er wird daſelbſt auf eine 
eigne, uns noch unbekannte Art gebildet und indem wir jene 
Academie dadurch näher kennen lernen, fo eignet ſich einer ver 
unfern von ihren Vorzügen hoffentlich einen wichtigen Theil 
zu. Ich freue mich innig fo. oft ich fehe, daß Sie in ber Lieber: | 
zeugung verhurren, wie löblich und in einem höheren Sinne 
nüglich es ift junge Leute durch Abfenbung in fremte Gegen⸗ 


1 Antwort Carl Augufts vom 30. Aug. ſ. Briefw. IS. 221. 

2 68 find die gedruckten Mittheilungen W. XLIII ©. 125-190. 
(Briefw. zw. Carl Aug. u. Goethe 18. 223 ff.) J 

3 Vgl. ©. 297. 
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ben fich bilden zu faffen und fich dadurch die mannigfaltige 
Eultur, die in der Welt ausgejät tft, mehr over weniger ‚zw 
zneignen und bey ſich fortwachſen zu ſehen. 

Um deſto unangenehmer iſt mirs, daß Sie an Stein Ihre 
Hoffnungen nicht erfüllt jehen!. Das was Ste über ihn 
fagen fcheint mir alles zu erjchöpfen was über das Verhaältniß 
genrtbeilt werben kann. Jene Eriftenz hat einen Eindruck anf 
ihn gemacht: vem er zu wiberftehen nicht Herr ift, ohne deß⸗ 
wegen einen beftimmten Plan zu haben wie er zur Erfüllung 
feiner Wünſche gelangen könnte. 

Wegen Scherers Adreſſe wüßte ich nur zu rathen einen 
Brief durch den Weg des Yurgemeifter Dorner an ihn ge- 
langen zu laſſen. 

Ich höre mit Leite, daß Ihre Stadt einen großen Verluſt 
durch Feuer erlitten hat?. Sollte es nicht möglich ſeyn, ba 
die Scheunen neu und beffer anfgebaut. werben, von Raum 
zu Raum Brandgiebel zwifchen diefelben anzubringen. Frey⸗ 
(ich find vie Koften groß, doch welche Sicherheit gewährt eine 
ſolche Anſtalt für alle Zukunft! - | 

Die Briefe.des Grafen Bünau bin ich ſehr neugierig, zu 
iefen, beſonders über vie beſtimmten Gegenſtände bie wire 
wohl kennen‘ feine Gedanken zu vernehmn?. 
| "Bon 1 Gier dente ich nun auch b Bath aufzubrechen; ſobaun ich 





Zu Friebe Ay Stein; verließ mMe Weimarten Dienſte Bl. Brio. 
yo. Carl Aug: u. Geithe I, ©: 2. ‚Goethes Briefe an ‚Dean x: Erein 
IE &. 328 ff. 2 

2 Sal Auguf: an‘ enebel 23. San. 1797]: ‚Der große Vrard, 
den wir gehabt Haben, foll uns beffere Hauſer verſchafſen. Div Scheunen 
ſollen hinaus aufs Feld kommen und neue Ginfer auf ven n Shmeind 
martt Knebel Nach... 180.:-° 

3.Briefw. zw. Karl’ Aug. u. Ebethe 1S. 222 „Ionen —* 





VIII Briefe Goethes an Carl Auguft 571 


um Zürcher See angelangt bin, melde ich mich wiever. Wahr: 
Icheinlich wird. mich alsdann das Heimibeh. wieder ergreifen 
und ich werbe vor: eintretendem Winter wieber ‚fuchen mein 
ruhiges und bequemes Hans zit. erreichen. ‘Durch Natur und 
Neigung, Gewohnheit und Ueberzeugung bin ich nur in dem 
Ihrigen zu Haufe. Bon frankfurt fühlte ich mich bald wieder 
abgelöst und ſeitdem habe ich in einer fremben Welt nur ge- 
fucht Faden anzuknüpfen, durch die wir Tünftig mit mancher⸗ 

ley nützlichem zuſammenhängen fönnen. . 
Leben Sie recht wohl, empfehlen mich Ihrer Frau Gewmh⸗ 
linn zu Gnaden und bleiben. beyde meiner eingedenk. 
| | — Goethe. 


Beilage zu vem Briefe an den Herzog v. 17. Oct. 1797 
Prien. I, 233. vgl. W. XLIII ©. 216. 231). 
\ Stäfa. 


Lage veſſelben am See, faſt eine Stunde fang, Häufer durch 
die Befigungen getrennt. Cultur im höchſten Grade. Einige 
Landbuchten vont See hereiit mit fruchtbarem Erdreich gegen die 
Hügel, vie Hügel ſelbſt fruchtbar. Beſchreibung der Ausficht 
vom Balkon meines Zimmers. Links vie Straße durchs Ort, an 
der. andern. Seite berjelben mit Mauer erhöhter Weingarten 
und Brunnen, weiter in eine artige Hecke eingezäunte Befitz⸗ 
thümer, Feld mit gelben Rüben, ein größeres mit weißen Rü—⸗ 
ben , leimende neue Saat, beſtellte Flecke, Jumgrabene Flecke, 
ſchwarger Voden, Rübenfeld. Häuſer zwiſchen Baumftüden am 
Fuße der Hügel, Wieſenflecken, Weinberge den Hügel hinauf, 
oberwärts neue, Anlagen getheilter Gemeingüter und beſſer bes 
nutzter Privatgüter. Oftwärts Kirchenhügel, mit Wein, Feld⸗ 
bau, Fruchtbäumen, Häuſern und der Kirche. Im Dintergruud 
kahle Berge um ven Wallenſtädter See. Rehte Seite der Straße. 
Hausgarten, Weingarten Des Nachhars, Haus Des Nachbars das 
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die Ausficht unterbruht, weiter vechts ſüdwärts hinter dem Haus⸗ 
garten und Weingarten Des Nachbars gegen Mittag und. füps 
weit ununterbrohene Wiefen, dicht mit Sruchtbäumen bejegt, 
bis an den Eee hinunter. Die Fläche des Sees und das jen- 
feitige Ufer, heitere Ortfchaften daran hingezogen und bis an Die 
fteitern Höhen die Abhänge fo viel als möglich genutt: Wenn 
man mit dem Perjpectiv die Flächen durchläuft, fo ft e8 eine un⸗ 
endlihe Welt die man überfieht. Im Süden zeigen ji Die 
Gipfel der Berge bei Einfieveln und Schwytz, jegt ſchon ſtark be⸗ 
ſchneyt, da die ganze untere Landſchaft noch vollkommen grün iſt 
und kaum einige Bäume durch roth und braune Tinten das Alter 
des Jahrs verfündigen. Was mar fonft von Oekonomen wim⸗ 
chen hört, das fieht man hier vor Augen, ven höchften Grad von 
Cırltur, mit einer gewiſſen mäßigen Wohlhabenheit. ‘Man kann 
wohl fagen : e8 ift feine Hütte hier am Ort, alles Häufer und 
meift große Gebäude Die aber anzeigen, daß ein Landwirth dar⸗ 
innen wohnt. 


8 


Nachrichten von Carlsbad! 
vom 24. May 1810. 


— 





Das erfte was in die Augen fällt, wenn man ſich Carls- 
bab nähert, ift vie neue Chauffee, die nunmehr ober ver Stabt 
weg angelegt wird. Die Subftructionen, Mauern, Böſchungen 
find von weiten jihtbar. Von dem Flede an, wo man bie 
Arbeit einige Jahre ruhen ließ, geht fie nunmehr mit gleichem 
ſanftem Falle immer weiter, läßt das Wirthshaus links unter 


1 (Bon Riemers Hand.) Offenbar die von Goethe (9. Mai) zuge« 
fagten „mie überföhriebenen Bemerkungen“ für welche der Herzog Goethe 
dankt (Briefw. II, ©. 19). 
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ſich, fowie von ta an alle Aecker, Gärten, Befigungen, 
Hänfer, welche am Fuß tes Dreifreuzberges liegen. Es ver- 
jteht ich, vaß fie manche davon durchſchneidet. Ebenſo bleibt 
die Andreas ⸗Capelle unt ver Kirchhof finfs unten. Dann 
erreicht fie ven Galgenberg , wo fie etwa 40 Ruß unter rem 
ehemaligen Sochgerichte vorbeygeht und dann Zickzack ing 
Thal gelangt, wo eine neue Brlüde über vie Töpel am obern 
Ente ver jächjischen Wiefe angelegt wird. Alles ift abgeftedt; 
gebaut aber nur theilweife, zum größten Theil ebauchirt, fo 
daß man num nicht mehr aus tem Plane fallen kann, und die 
Theile können einzeln bolfbracht werten. Indefſſen iſt tie 
Arbeit jo groß, vaß fie unter einem Jahre wohl fchwerlich 
wird zu beendigen ſeyn. 

Die erſte Ueberlegung zu der man fich wendet, wenn men 
nach Carlsbad kommt, ift ſodann das Geld. Die Bantzettel 
waren bisher immer im Ballen, ſtanden zulegt in Wien auf 
375 fürs 100. Wir haben fie fogleich für 362 hier gekauft, 
welches auch ungefähr ter Preis ift, wie fie in Sachen anges 
fchafft wurden. 

Bor einem Jahre ftanden fie hier Schon auf 500, wovon 
wir auswärts freylich nichts erfahren haben. Dadurch ift 
eine ſolche Confufion in die Menfchen gekommen, daß tie 
Theurung, felbjt gegen Silbergeld gerechnet, zugenommen 
hat. Wer veswegen Rechnungen von einigen Jahren beſitzt, 
kann ſich befjer finden, inbent er die gegenwärtigen Forderun- 
gen gegen den vorigen Curs balancirt, da ſich's denn bie Leute 
zulegt auch gefallen laſſen. 

Die Quartiere find durchaus etwas geftiegen. Die Ur- 
jache ift wohl, weil vie Hausbefiger vorm Jahre gar Feine 
Einnahme hatten, und diefes Jahr jehr viele Gäſte, befonders 
im July erwartet werben. Wer in biefem Monat anfommt, 
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ohne ſich eine Wohnung beftelit. zu haben, ‚wird ſehr übel 
jahren. 

Daß man zunächit. ven Sprudel beſacht, aãßt fi. denen. 
Ich bedaure aufs neue, daß ich vorm Jahre ‚nicht gegen⸗ 
wärtig war, als der letzte Ansbruch geſchah; doch habe ich 
mich mit allen Umſtänden bekannt gemacht. Das Uebel wäre 
ſo groß nicht, wenn fie ſich geſchwind zu helfen gewußt hätten, 
und überhaupt wüßten was fie wollen. Bon jeher bat man 
die Sache ohne eigentliche Ueberficht und Einficht bebantelt 
und dieſe bedeutende Naturmwirkung jo in vie Enge getrieben, 
daß fie fich von Zeit zu Zeit gewaltfam Luft machen mußte. 
Als fich dieſe letzte Exrplofion durch bekannte Vorzeichen an⸗ 
fündigte, beging man noch einige Fehler im Augenblide , wo- 
durch fie fich denn ftärker als eine der vorigen manifeftirte. 
Auch nachdem das Unglück gefchehen war, ergriff man, wegen 
Zwieſpalt der Meynungen und ter Mannigfaltigkeit ver In: 
ftanzen, welche auf bie Sache Einfluß haben, einzelne, wenig 
fördernde ja ſchädliche Behandlungsweiſen. Die Bürger, der 
Amtmann, das Kreisamt, das. Gouvernement zu Prag, die 
von demſelben abgejenveten artis periti (welches, wie befannt, 
in Geichäften immer fo viel heißt, als Leute, welche vie Sache 
verftehen follten) die Carlsbader Aerzte, die Ingenieurs und 
wer nicht alles, hatten Ieber feine Meynung ; worunter mans 
ches Gute fich fand; feine Vorſchläge aber waren zulänglich, 
noch durchgreifennd. Man zerfplitterte die Thätigkeit in vie⸗ 
lerley Arbeiten, man verzettelte das Gelb, fo daß noch jet 
altes in vollem Ruin liegt, einer abjchenlichen Anblick macht, 
und der Sprudel nur mit ver größten Unbequemlichfeit ge⸗ 
noffen werden kann; da nach meiner Einficht und Ueber⸗ 
zeugung ſchon jett alles hergeftelft und, da ohnedem alles 
Bretterwerk tft, recht artig decorirt und bequem feyn koͤnnte. 
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Da bie Gemeinbäber abgetragen find, jo konnte von vem 
befannten Sale und ber alten Sprutelpromenate an ber 
Pla erweitert und ein fehr fchöner Raum eingerichtet wer- 
ben. Der jetzige Sprubel quillt gegen das legte Ente ver Ge⸗ 
meinbäber,, den Fluß binabwärts gerechnet. Ben einer fo 
wichtigen Sache ijt weder an Grundriß, noch Plan, noch 
Aufriß gedacht worben, und jelbft dieſe große Veränderung 
hat die Getfter aus ihrer alten Beſchränktheit nicht heraus» 
ſchütteln Tönnen. Ich werke zu meiner eigenen Unterhaltung 
einen Blan machen, indem vorauszufehen tft, daß bey ber ob» 
gemelveten Berjchievenheit ver Inftanzen und dem Zwieſpalt 
der Meynungen , nichts Erfreuliches ausgeführt, und von 
biefen unglüdlichen Ereigniß fein glüdlicher Gebrauch gemacht 
werben wird. 

Bon ven Quellen felbft zu fprechen, fo bfieb kurz nach ter 
Erplojion Anfangs Septembers 1809 rer Schloßbrunnen, fehr 
bald darauf auch der Therefienbrunnen aus. Der erfte tft 
noch in demfelben Zuſtande und giebt nur einiges Gas von 
fih. Den Therefienbrunnen hat man etwa 4 Fuß tiefer wies 
dergefunden. Er quillt und wird gefchöpft und fcheint, feinem 
Gehalt nach, nunmehr dem Schloßbrunnen völlig ähnlich zu 
feyn. Der Neubrunn fließt noch ruckweiſe wie ſonſt, aus 
Röhren, aber giebt weniger Waffer und intermittirt. Der 
Sprudel quilit in einem hölzernen Kaſten, der unmittelbar 
auf den Riß ver Dede aufgelegt ift, gewaltfam herauf und 
läuft in einer Rinne ab, fo daß die Becher untergehalten wer- 
ben. &s.ift ein großer Anblick, dieſe ungeheure ſiedende Ge- 
walt zu jehen, die man ſonſt fehr philifterhaft gezwungen: 
hatte, Männerchen zu machen ; woher, genan betrachtet, alfes . 
frühere und fpätere Unglück gelommen ift. Glücklicherweiſe 
ſehen dieſes Diejenigen ein, welche hier in der Sache zu veben 
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und zu wirfenhaben. Doch hatten fie deshalb mit den höheren 
Inftanzen ihre Noth, welche alles, um der Renommee des Ba- 
des willen, in ven alten Zuftand wollten zurüd verjegt haben. 

So viel von biefer Angelegenheit, über die fich ein ganzer 
Tractat fchreiben ließe. Ich habe einen perjpectiviichen Um: 
riß der gegenwärtigen Lage Des Ganzen aus einem benach⸗ 
barten Haufe gezeichnet, um dieſe unglaublichen Gräuel ver 
Berwüjtung, nicht durch den Sprubel, ſondern durch Men- 
ſchenhände hervorgebracht, zu jevermänniglichen Erftaunen, 
wenigftens auf dem Papiere zu erhalten. 

Die neue Johannisbrücke iſt gut gebaut, jo daß zwey Wa- 
gen einander bequem ausweichen können ; allein da fie ganz 
horizontal ift, fo fällt die Abfahrt etwas ſtark gegen den Markt 
und die Wiefe zu. Doch hat man fich fo ziemlich zu helfen 
gewußt, indem man ven Boden und die Trittfteine am Meer⸗ 
fräulein her, ja felbft die Schwellen des obern Eckladens er: 
höbte. 

Noch find nicht viele Fremden hier, etwa 40. Die Prinzek 
Marianne von Sacfen mit ihrem Gefolge, Graf Razou⸗ 
mowsky mit einer fehr ſchöͤnen Gemalinn, Graf Corneillan 
mit feiner Familie, Gräfinn Potocka, Stanislaus Gemalinn, 
und heute zeigte fich der alte bald neunzigjährige Obrift Otte, 
aus dem fiebenjährigen Kriege her wohlbefannt, ein Heiner 
hagerer Mann, mit einem recht wohl gebilveten Gefichte. 

Erwartet wird ven 26. die Kaiferinn von Deftreich,, tie 
jehr krank ſeyn ſoll; Prinz Anton von Sachfen und Gema⸗ 
linn kommen auch zugleich. Es foll eine Illumination Statt 
finden, und was vergleichen mehr ſeyn wird. Doch glaubt 
man nicht, daß fie fich über 14 Tage aufhalten werben. 

N. S. Die Kaiſerinn trifft erft Mittwoch den 6. Juny 
bier ein. 
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Fortfegung der Nachrichten von Carlsbad. 
Abgeſendet Sonntag den 10. Juny 1810. 





Sowohl auf der ganzen Reife, als auch wie wir bicher 
tamen, fanden wir, daß es lange nicht geregnet hatte. Die 
Wege waren deshalb ehr gut, auch waren die Bäume bier 
turchaus jo weit ausgeſchlagen als wir fie in Jena verlaffen 
hatten. Bon Blüthen ift freilich wenig zu ſehen. Das heitere 
Wetter dauerte fort bis ohngefähr ven 22. Nach une nad 
überzog ſich's, vegnete einzeln, bis den 24— 25. völliges Re- 
genwetter eintrat, womit denn bie Feldbauenden ſehr zu⸗ 
frieben find. | 

Hierauf ift es immer Tälter und ftürmifcher geworben , fo 
daß zulett Regen, Graupeln und Schnee mit einander meb- 
rere Tage abwechjelten und den Eurgäften jehr befchwerlich 
wurben. Es zogen große Wollenmaffen von Nordweſt nach 
Südoſt, und bilveten,, jowohl in Bewegung als manchmal 
auch ruhend, die ſeltſamſten Formen, indem fie weder Winter: 
noch Sommerwolfen glichen und doch gemwitterartig einher: 
zogen und umberftanden. Heute ven 6. Junh ift e8 das erfte- 
mal fchönes Wetter , doch wird e8 kaum beftändig ſeyn. 

Die Bankozettel haben in biefen Tagen wunderliche Ver⸗ 
änberungen erlitten. Sie waren fchon auf 375 gegen 100 
gefallen, als die Juden und Hanvelsleute ein Gerücht aus⸗ 
iprengten, das fich auf die Einlöfungscommiffton, die in 
Prag ſeyn follte, bezog. Auch hielten fie mehrere Tage inne, 
boten nur 350, und brachten wirklich die Neuankommenden 
in einige BVerlegenheit. Das Gold befonvers fiel wirklich. 
Nun aber rüden fie fchon wieder mit 364 vor, und es ift 

C. G. v. Voigt. 37 
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höchft wahrſcheinlich, daß das neue Papier die Sache nicht 
verbeffern wird. Ueberhaupt jcheint es, daß ver Tod des Fi- 
nanzminifters, Grafen Odonel, einige Stodung in die Ope- 
ration gebracht habe, deren Abficht und Folgen ein Unge- 
weihter wohl fchwerlich einfehen möchte. 

Unter ven gegenwärtig hier verfertigten Waaren verbienen 
bie vollſtändigen Beſtecke chirurgifcher Inſtrumente, welche 
ein Schlofjermeifter Blager, im goldenen Kegel, burch meh⸗ 
vere hiefige Arbeiter verfertigen läßt, alle Aufmerkfamfeit. Sie 
find für die Kaiferliche Armee beſtimmt. Eine folche Rifte 
enthält alles was zum Amputiven, Trepaniren und fonftigen 
folchen traurigen Operationen nöthig ift, nach den neueften 
beften franzöfiichen und engltfchen Muſtern gearbeitet, ven 
größten Theil von Stahl, einen heil von Silber, wie es die 
Art und Weife ver Vorrichtung mit fi bringt. Er erhält 
nach einem Accord, den er freplich fchon vor einem Jahre ge- 
fchloffen, für ein ſolches Enjemble 450 Fl. Bankozettel ; 
welches nach dem jeßigen Curs faum 125 Fl. gut Geld macht, 
wobey er freylich eher Schaden als Vortheil hat. 

Die Anftalten um die jegige Sprubelquelle find höchſt 
Heinlich und ängſtlich. Wäre ver Jubrang größer, fo würbe 
bie Lage ganz unerträglich feyn. Da aber die meisten Per⸗ 
jonen am Neubrunn trinken, fo behilft man fich am Sprudel 
wie man kann. Die Anzahl der Gäfte nimmt mit jedem Tage 
zu, und auf ven July ift in. ber guten Lage nicht wohl ein 
Quartier mehr zu finden. Prinz Anton von Sucher mit 
Gemahlinn und Prinzeſſin Tochter ift den 5. angekommen. 
Heute den 6., um Mittag ohngefähr erwartet man bie Kaiferinn. 
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Die ganze Stadt war, wie man fich leicht vorftellen kann, 
in Bewegung, fo wie fich auch viele Landleute herzubrängten. 
Eine Compagnie des in Eger liegenden Regiments zog mit 
Hingendem Spiel ein, und befebte noch mehr das fonft ftille 
Carlsbad. Eine Hauptwache wurde dem weißen Löwen, ver 
Wohnung der Kaiferinn, gegenüber eingerichtet. Gegen 2 Uhr 
fuhr fie unter Läutung der Gloden und Abfeuerung von Böl⸗ 
lern in Carlsbad ein. Das Gedränge von ber Brüde bie 
auf ven Markt war jehr groß. Die Schügen-Compagnie um⸗ 
gab ven Wagen, und die Obrigfeiten ftanden zu ihrem Em- 
pfang bereit. Vier und zwanzig weiß geffeivete, mit Kränzen 
gezierte Mädchen machten Spalier im Haufe und auf ver 
Treppe, und überreichten ein Gebicht. 

Die von den Sächfifchen Herrichaften eingeführte Xebeng- 
weile wurde fortgejegt. Ins Innere wurde niemand zuge 
laſſen. Gegen Abend begab fich die Kaiſerinn zu Fuß im den 
ſächſiſchen Saal, wo fie fich die ſämmtlichen Anweſenden prä: 
fentiren ließ und durchaus fehr freundlich une gnädig war, 
auch zurüdblieb , als die Sächfifchen Herrichaften früher , zu 
ihrer gewöhnlichen Stunde, fich entfernten. Nachts war 
Illumination, die man zwar nicht unter bie brillanteſten zäh⸗ 
fen konnte, bie aber doch bey gutem Wetter Jedermann Ver⸗ 
gnügen machte. Bunte Bapierlaternen waren zu beyben Sei- 
ten des Waſſers an dem untern Stod der Häufer angebracht, 
jo wie auch tie Bäume der Wieſe damit geziert waren. Das 
Haus des Grafen Bolza mit durchaus erleuchteten Fenſtern 
und der Widerſchein im Waffer machte fich recht gut. Im 
ber Mitte des Dreikreuzbergs ſtand wie ein großer erleuchteter 
Palast, deſſen Etagen eine coloffale Infchrift (es lebe unsere 
geliebte Landesmutter) in Lampenfeuer bilteten. ine 
coloffale Kaiſer⸗Krone machte gleichfam ven Giebel diefer Fa⸗ 

37* 
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cate. Die Heine Lufthütte auf dem Hiricheniprung war auch 
erlenchtet und diefe fämmtlichen LXichter in ter Höhe machten 
einen ſehr erfrenlichen Eindruck. " 

Den 7. erfhien die Kaiſerinn abermals im Saal und 
unterhielt fich mit mehrern Berfonen fehr Tebhaft, nachdem fie 
vorher Das Theater beſucht hatte. Den 8. war gleichfalls 
Bräfentation und Unterhaltung im Saale. Den 9. früh fuhr 
die Raiferinn in bie Kirche, und machte Nachmittags in einem 
zwehrätrigen Heinen Wägelchen bie Tour ben Schloßberg 
hinauf burch die Findlaterſchen Wege und gelangte hinter 
tem böhmifchen Saale herunter. Sie war von biefer Pro⸗ 
menabe fehr zufrieden und verficherte, daß fie ihren Ge: 
mabl würte zu bewegen juchen, übers Jahr mit ihr herzu- 
fommen. Ihr Ausfeben ift zart, aber nicht eben kränklich, jo 
wie denn wegen ihrer Geſundheitsumſtände tas Publicum wie 
tie Aerzte getheilter Meynung ift. Ste trinkt Efelsmilch, 
weil man ihre Bruſt für angegriffen hält, und fcherzt oft über 
ihre Milchgeſchwiſter. 

Ueberhaupt ift fie höchft angenehm, heiter und freundlich. 
Stirn und Nafe erinnern an die Familienbildung. Ihre 
Augen find lebhaft, ihr Mund Hein und ihre Rede fchnell, 
aber teutlih. Im ihren Aeußerungen hat fie etwas Drigi« 
nelles. Sie fpricht über die mannigfaltigften Gegenftänte, 
über menjchliche Verhältniffe, Länder, Stäbte, Gegenben, 
Bücher und fonftiges, und brüdt durchaus ein eigenes Ver⸗ 
hältniß dieſer Gegenftänve zu ihr aus. Es find eigene An⸗ 
fichten, jeboch keineswegs fonverbar, ſondern wohl zuſammen⸗ 
hängend und ihrem Standpunft volllommen gemäß. Daß fie 
übrigens geübt ift, einem Jeden etwas Angenehmes aus bem 
Stegreife zu Jagen, ober zu erwiedern, läßt fich denken. Ihr 
eigenes Betragen und das ber Ihrigen nicht ajlein, fondern 
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auch ausdrückliche Aeußerungen fordern einen Jeden auf frei 
und ungezwungen zu ſeyn. Man veranlaßte, daß die Herren 
einige Spieltiſche arrangirten, ja der Obriſt Hofmeiſter, Graf 
Althann, ſpielte ſelbſt Billard; und ſo wird ſich mit jedem 
Tage die Anzahl der Aufwartenden, io wie bie Behaglichkeit 
berfelben vermehren. 

Die Sächfifchen Herrichaften haben ſeit dem erſten Augen⸗ 
blick ihres Hierſeyns ſich auf dieſelbe Weiſe benommen. Prinz 
Anton iſt freundlich und mittheilend. 

Daß auch in der Kleidung Niemand genirt ſey, ſo gehen 
die Cavaliere ter beyden Höfe in Stiefeln, welches eine große 
Erleichterung für die Curgäſte macht, welche Abends den Saal 
beſuchen. 

Fremde kommen täglich mehr an; doch findet ſich dar⸗ 
unter Niemand von älteren Bekannten. Die Fürſtinn Lu⸗ 
bomirska wird nächſtens erwartet, Prinz Bernhard heute 
Abend. Kurz vor Abgang der Poſt mich zu Gna— 
den empfehlend 

Goethe. 


#* 9 1 
Durchlauchtigſter Grosherzog 
gnädigſter Herr 
Ew. Königliche Hoheit einige Nachrichten ſchuldigſt mit⸗ 
zutheilen hat mir bisher nicht gelingen wollen: denn verſchie⸗ 
dene an Höchſtdieſelben gerichtete Blätter veralteten über den 
andern Tag, und da überhaupt das Beſte was ich zu ſagen 


1 Earl Augufts Antwort vom 28. Juli ſ. Briefw. II ©. 54. 
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batte mehr in Betrachtungen als That, mehr in Reflerion 
al8 Begebenheiten beftand, auch dergleichen dem Papier anzu⸗ 
vertrauen’ nicht räthlich; jo babe. von Woche zu Woche ge 
zaubert, bie ich noch überdem in ziemlichem Unmuth über 
häusliche an fremdem Ort fehr befehwerliche Übel zubrachte. 

Nun aber jenen die erſten heiteren Stunten Höchftbenen- 
jelben gewiebmet und: vor allen Dingen meine aufrichtigfte 
herzlichite Dankbarkeit ausgefprochen , für die meinem Sohn 
gnädigſt gegönnte Beförderung; möge er fich jederzeit Ihro 
höchiten Bemerkung werth machen. 

Für mich jelbft habe dann auch einen freudigen Dank hin- 
zuzufügen. Denn als ich geftern mich bereitete, auf ven Jo⸗ 
bannisberg zur Übergabe an Ihro Kayferl. Ma. von Oefter- 
reich zu fahren, trat Hr. v. Hügel herein, mir Glückwün⸗ 
hend daß Allerhöchftpiefelben mich zum Commanteur bes 
Zeopoltsorten zu ernennen geruht, wobey ich ſogleich, in 
meiner frohen Verwunderung gedachte. wie auch biefes Gut 
Em. Königl. Hoheit früherer Verwendung ſchuldig geworden, 
und aljo auch die Feyer dieſes Tags in dankbarer Erinnerung 
an Höchjtpiefelben zubrachte. 

Nach vollbrachter Übergabe, nach einem Umgang um 
Schloß und Berg, ſodann einem heitern Mittagemahl, pie 
Gegend immerfort bewundernd, ſah ich denn ven Kayſerl. 
Adler über den alten in Eifen gegoffenen Fuldiſchen Kreuzen 
ſchweben und alfo auch ven Befit biefes merkwürdigen Erb- 
punktes entjchieven. Möge doch auch bald das Em. Hoheit 
zugefagte wirklich zu Theil werden. Im biefen Tagen: wird 
wohl die Übergabe jenes Landſtrichs an Preußen gejchehen. 

Erzherzog Karls! Kayſerl. Hoheit ertbeilten mir den 


1 3. XXXIIS. 99. 103. 
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freundlichften Auftrag zu den allerbeften Empfehlungen als 
ih am 18. in Maynz aufwartete. Das Gleiche war den 16. 
am großen Feſte zu Bibrich von ben hiefigen Herrichaften 
geichehen. 

Mögen Höchitviefelben auch meiner bey Ihro Frau Ge— 
mahlinn Hoheit in Gnaden gevenfen und meiner ewigen An- 
hänglichkeit einen gnädigen Blick gewähren ! 


Wiesbaden unterthänigſt 
d. 20. Juli treu gehorſamſt 
1815. IJ. W. v. Goethe. 


In einem Beyblatte gedenke der Hoffnung und Zuver- 
ſicht, daß Höchftdiefelben mir noch einen längeren Aufenhalt 
in biefen Gegenven gewähren mögen. 

Der Großfürſtin Catharina Kapferl. Hoheit aufzumwarten 
gelingt mir wohl beute!. _ 

Einer freundlichen Einladung des Hrn. v. Stein zu Folge 
bereite ich mich in dieſen Tagen venfelben zu befuchen 2. 

Die Empfindung in biefem Augenblide ift fehr angenehm 
daß durch das allgemeine Glück die Herzen mehr geöffnet, 
fich freier gegen einander bewegen. Klänge nicht hie und da 
bie Meishelligkeit innerer Partheien hervor ; fo würde man 
fih im Himmel glauben. Auch blickt fchon wieder niemand 
nad) Paris mit Zufriedenheit. 

Der Ihrigen fich empfehlen 

Goethe. 


1 Goethe ſah fie in Wiesbaden, W. XXXUS. 103. 
2 ©. eben ©. 342. 


Drudfehler " | 
©. 250 3.3 v. u. ftatt deutrum ift zu lefen deatrum. 
©. 297 3.29. u. flatt A, 7 lieg VII, 7. 


Drud von Breittopf und Härtel in Reipzig. 
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